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Geleitwort 


Im Rahmen der von mir geleiteten „Zeitſchrift für Kommunalwirtſchaft“ erſchienen vor 
etwa dreizehn Jahren Sonderhefte über Düſſeldorf, Chemnitz, Poſen und Dresden, die ſpäter 
in anderer Form unter dem Geſamttitel „Monographien deutſcher Städte“ fortgeſetzt worden 
ſind. Dieſe Monographien berückſichtigen Städte wie Berlin, Berlin-Neukölln, Berlin— 
Wilmersdorf, Frankfurt a. M., Kaſſel, Magdeburg, Darmſtadt, Danzig uſw. Jede Mono- 
graphie behandelt die weſentliche Grundlage der Entwicklung des kommunalen Lebens, die 
Finanz⸗ und Steuerverhältniſſe, Einwohnerzahl und Struktur der Bevölkerung, Grundbeſitz— 
und Bodenverhältniſſe, ſoziale und hygieniſche Fragen, Armenweſen, öffentliche Fürſorge, die 
kommunale Technik, kurz alles, was für die Betätigung der Stadtverwaltungen überhaupt in 
Frage kommt. Beſonders hervorzuheben ſind dabei diejenigen Einrichtungen und Veranſtal— 
tungen, die als neue Markſteine auf dem langen Wege der kommunalen Betätigung anzuſehen 
ſind, Maßnahmen, die beſonders wertvolles und auch für andere Gemeinweſen beachtenswertes 
Erfahrungsmaterial bieten. Dabei ſollen aber auch, natürlich nur kurz, Organiſation und 
Ergebniſſe älterer kommunaler Inſtitute und Einrichtungen geſchildert werden, damit ſich 
ein vollſtändiges, abgerundetes Bild von Kommunalwirtſchaft und Kommunalpolitik der 
betreffenden Stadt ergibt. 

Nach einer Pauſe von acht Jahren wurde im Jahre 1923, mitten in der Inflationszeit, 
die Monographiearbeit fortgeſetzt, da wertvolles Material zu erwarten war. Iſt doch das 
kommunale Leben ſowohl durch den Krieg als auch durch die erſten Nachkriegsjahre ſtark 
beeinflußt worden. Der alte Grundſatz, dieſe Darſtellungen nur von durchaus erfahrenen, 
in der Praxis ſtehenden Männern ſchreiben zu laſſen, blieb dabei erhalten. Es war zu hoffen, 
daß die Stadtverwaltungen, die vor dem Kriege ihre Förderung dieſem Sammelwerk zuteil, 
werden ließen, nunmehr der Fortſetzungsarbeit die gleiche Förderung nicht verſagten. 

So entſtand die Monographie Eſſen und ſpäter eine Monographie Grünberg. Daran 
ſchloſſen ſich an im Jahre 1925 und 1926 die Monographien Görlitz, Neiſſe, Beuthen, Walden— 
burg, Glogau, Berlin, Glatz und Gelſenkirchen. 

Neben dieſer Arbeit für die Städte wurden ähnliche Arbeiten für die deutſchen Landkreiſe 
begonnen, die unter der Bezeichnung „Monographien deutſcher Landkreiſe“ im Einvernehmen 
mit dem Deutſchen Landkreistag erſchienen. In dieſer Sammlung befinden ſich bisher die 
Landkreiſe Recklinghauſen, Sorau, Moers, Eſſen. 

Die Landgemeindearbeit findet ihre Berückſichtigung in der Sammlung „Monographien 
deutſcher Landgemeinden“ mit den bisher erſchienenen Ausgaben Boxhagen-Rummelsburg, 
Alteneſſen, Diemitz. 

Bereits bei dem Werk über die Grafſchaft Glatz ergab ſich eine Abweichung im Syſtem 
der Bearbeitung der Städtemonographien, da hier eine Berückſichtigung verſchiedener Stadt- 
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und Gemeindeverwaltungen innerhalb eines Werkes erforderlich wurde und auch ſonſt der 
Arbeitsplan eine andere Geſtaltung als bei den Städtewerken aufwies. Noch mehr ergibt ſich 
die abweichende Darſtellung bei dem vorliegenden Werk „Die niederſchleſiſche Oſtmark und der 
Kreis Kreuzburg“. Hier handelt es ſich um eine Zuſammenfaſſung allgemeiner Artikel über 
eine beſtimmte Landſchaft und um anſchließende Darſtellungen der beteiligten Kreiſe und 
Städte. Es erſchien zweckmäßig, die nach dieſen und ähnlichen Geſichtspunkten bearbeiteten, 
auf ganze Landſchaften ſich erſtreckenden Darſtellungen in einer beſonderen Gruppe zuſammen— 
zufaſſen, die unter der Bezeichnung „Monographien deutſcher Landſchaften“ erſcheint. 

Es iſt nicht mehr erforderlich, an dieſer Stelle zu begründen, warum eine Darſtellung der 
niederſchleſiſchen Grenzmark und des Kreiſes Kreuzburg erſcheint und in dieſer Sammlung 
als erſter Band herausgebracht wird. Die folgenden Darlegungen des Herrn Erſten Bürger— 
meiſters a. D. Salomon, geſchäftsführendem Vorſtandsmitglied des Schleſiſchen Städtetages, 
begründen zur Genüge die Berückſichtigung des hier behandelten ſchleſiſchen Oſtgebietes und 
geben Einblick in den Zweck des vorliegenden Werkes. 

Es iſt aber unbedingt erforderlich, an dieſer Stelle den Landräten der beteiligten Kreiſe 
und den Bürgermeiſtern der betreffenden Gemeinden herzlich zu danken für ihre Mitarbeit 
und für alle Förderung, die dieſe Herren dem Werk angedeihen ließen. Dieſer Dank gebührt 
nicht zuletzt dem Herrn Geſchäftsführer des Schleſiſchen Städtetages, Herrn Erſten Bürger— 
meiſter a. D. Salomon. 


Berlin-Friedenau, im Mai 1927. 
Erwin Stein. 
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Zur Einführung 
Von Erſtem Bürgermeifter a. D. Salomon, Breslau, 


Geſchäftsführendem Vorſtandsmitgliede des Schleſiſchen Städtetages. 


Das Sofort-Programm der Reichsregierung im vorigen Jahre hat das Intereſſe der 
deutſchen Öffentlichkeit einem Landſtrich zugewendet, der bis dahin dornröschenhaft unbekannt 
war, leider nicht nur im Reich, ſondern auch bei den ſtaatlichen und Reichsſtellen in Berlin. 


Das rechte Oderufer, ſoweit es in die Provinz Niederſchleſien fällt, das ſind die Landkreiſe 
Guhrau, Militſch, Trebnitz, Oels, Groß-Wartenberg und Namslau jowie der zwar zu Ober- 
ſchleſien gehörende Kreis Kreuzburg, der aber wirtſchaftlich und kulturell alles mit Nieder— 
ſchleſien gemein hat, früher auch ſchon zum Regierungsbezirk Breslau gehörte, unterſcheidet 
ſich von dem linken Oderufer weſentlich dadurch, daß es, faſt ausſchließlich agrariſch eingeſtellt, 
nur eine geringe Induſtrie aufweiſt, die auch weſentlich mit der Landwirtſchaft zuſammen— 
hängt, wie Zuckerfabriken, Trocknereien, Olmühlen und ähnliches. Auch der Ackerboden ift 
gegenüber den reichen Humusſchichten auf dem linken Oderufer dürftig, an den Grenzen ſogar 
ausſchließlich Sandboden, da es ſich hier um die Urſtromtäler der Flüßchen Weide und Bartſch 
handelt. Dazu gibt es große Sumpf- und Teichflächen und ſehr große Waldbeſtände 
— beſonders Nadelwald —. Auch das Klima iſt herb und übermäßig trocken, ſo daß viele 
Umſtände zuſammenwirken, um der Bevölkerung dieſes Landesteiles den Kampf um das 
Daſein beſonders zu erſchweren. Gerade die ſchwierigen Bodenverhältniſſe haben aber auch, 
zuwege gebracht, daß der Großgrundbeſitz in dieſem Gebiet einen überwiegenden Anteil am 
Grund und Boden beſitzt, ſo daß ſich nur kleine Dörfer und leiſtungsſchwache Stadtgemeinden 
entwickeln konnten. In den ganzen ſieben Kreiſen gibt es daher auch nur zwei Städte mit 
einer 10 000 überſteigenden Einwohnerzahl — Kreuzburg mit 13 000, Oels mit 15 000 Ein⸗ 
wohnern —. Der ganze Landſtrich verdankt feine wirtſchaftliche Entwicklung weſentlich der 
fürſorglichen Tätigkeit des großen Preußenkönigs Friedrich II., der die Weide- und Bartſch⸗ 
Niederung regulieren ließ, ſo daß die in unzähligen Armen ſich verzweigenden Flüſſe Weide 
und Bartſch je in ein Strombett gezwungen wurden, wodurch weite Flächen der menſchlichen 
Bebauung zugeführt werden konnten. 

Der geſamte Landſtrich ift ferndeutfch! Schon feit dem 12. Jahrhundert find deutſche 
Anſiedler in die mit dichten Wäldern beſtandene Gegend von polniſchen Piaſten-Herzögen 
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gerufen worden, fanden dort nur eine geringe ſlawiſche Bevölkerung vor, die fie im Laufe der 
Zeit vollkommen germaniſierten. 

Um ſo unverſtändlicher iſt den Bewohnern dieſes Landſtriches der Verſailler Spruch 
geweſen, der den Kreiſen Namslau, Groß-Wartenberg, Militſch und Guhrau weite 
Strecken Landes mit zahlreichen Bewohnern entriß, um ſie zu Polen zu ſchlagen. Noch 
verzweifelter waren die Bewohner dieſer Landſtriche ſelbſt — im Kreiſe Groß-Wartenberg 
waren es rund 25000 — daß ſie nicht mehr deutſch ſein, ſondern Polen werden ſollten. Was 
dieſe Grenzziehung aber für den verbleibenden Teil untragbar macht, war die durch die 
willkürliche Losreißung der gedachten Landesteile verurſachte Zerreißung nicht nur aller 
kulturellen und wirtſchaftlichen Beziehungen — die geſamten Landſtriche hatten bis dahin ihre 
Kinder in die höheren Schulen in dem benachbarten Poſen geſchickt, wie auch gerade mit 
Poſen ein ſehr lebhafter Warenaustauſch ſtattfand —, ſondern auch die Zerſtörung von Eiſen— 
bahnverbindungen und Kunſtſtraßen. Große Eiſenbahn-Durchgangslinien nach Poſen, 
Warſchau und Lodz gehen jetzt ins Leere und enden an der Grenze, da infolge des Wirt— 
ſchaftskrieges mit Polen der Durchgangsverkehr teilweiſe noch gar nicht wieder aufgenommen 
worden iſt. Auch die einzelnen Ortſchaften im Grenzgebiet haben durch die Zerreißung der 
Kunſtſtraßen ſowie auch der beſtehenden Kleinbahnen keine Möglichkeit, ihre landwirtſchaft— 
lichen Erzeugniſſe wie früher an den Markt zu bringen. 

Der Notſchrei dieſer Gebiete, lange ungehört, hat endlich in dem Sofort-Programm mit 
Unterſtützung der ſchleſiſchen Abgeordneten einen Widerhall gefunden, und dankbar begrüßen 
es die Grenzmärker, daß auch kürzlich erſt der Haushaltsausſchuß des Reichstages von der 
Reichsregierung die Aufſtellung eines nur die öſtlichen Belange berückſichtigenden Sonder— 
voranſchlages und die Auſſtellung eines Programms, verteilt auf mehrere Jahre, verlangt 
hat, in dem die endgültige kulturelle und wirtſchaftliche Befriedung dieſer Grenzgebiete 
ſichergeſtellt werden ſoll. 

Der Zweck der nachfolgenden Darſtellungen ſoll es nun ſein, Parlamentariern, Reichs— 
und Staatsbehörden ſowie den Brüdern im Reich ein Bild von dieſem abſeits vom großen 
Verkehr liegenden Landſtrich zu geben, der in zäher deutſcher Art auf einem armen Boden 
einen ſchweren Exiſtenzkampf führt, dabei aber kerndeutſch fühlt, zufrieden und arbeitſam iſt 
und nicht zu den ſchlechteſten Teilen Deutſchlands gerechnet werden will. Welcher Geiſt in 
dieſen Grenzmärkern ſteckt, haben bejonders die Bewohner der Kreiſe Namslau und Kreuz 
burg bewieſen, als die polniſchen Inſurgentenhorden 1921/22 die Städte bedrohten, von der 
franzöſiſchen Beſatzung heimlich unterſtützt. Als die Gefahr des Vordringens der Polen 
dringend wurde, hat ſich in Kreuzburg und anderen Städten des Kreiſes eine Bürgerwehr 
gebildet, die ſo tatkräftig auftrat, daß ſie die Inſurgentenangriffe abzuwehren wußte und der 
franzöſiſchen Beſatzung einen ſolchen Reſpekt einflößte, daß dieſe — um Konflikten aus dem 
Wege zu gehen — vorzeitig abrückte. Wahrlich kein Ruhmeszeichen für die franzöſiſche Armee! 
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Wenn auch der polniſche Staat durch feine jetzigen Vertreter erft kürzlich anläßlich der 
Genfer Ratstagungen immer und immer wieder betont hat, daß ſeine weſtlichen Grenzen 
unantaſtbar ſeien, ſo hoffen und wünſchen die Bewohner der niederſchleſiſchen Grenzmark 
doch, daß in nicht zu ſpäter Zeit ihnen die entriſſenen Brüder wieder zugeführt und die alten 
Grenzen wiederhergeſtellt werden. Nur dann wird auch das frühere wirtſchaftliche Blühen 
dieſer Grenzkreiſe wieder einſetzen. 

Bis dahin aber muß Reich und Staat durch ausreichende Hilfe dafür ſorgen, daß 
wenigſtens die durch Krieg und Grenzziehung geſchaffenen Schäden wirtſchaftlicher und 
kultureller Art behoben werden, da die arme Bevölkerung an der Grenze aus eigener Kraft 
nicht in der Lage iſt, die Wunden zu heilen. 

Mögen dieſe Zeilen das geſteckte Ziel erreichen, daß allen Leſern die Augen darüber 
geöffnet werden, daß an unſerer Oſtgrenze eine wackere, deutſche Bevölkerung einen ſchweren 
Kampf führt, und möge namentlich eins bei den Brüdern draußen im Reich nicht vergeſſen 
werden, daß es Blut von ihrem Blut iſt, das hier das Deutſchtum hochhält; ſind es doch 
heſſiſche, fränkiſche und teilweiſe flämiſche Siedler geweſen, welche vor 800 Jahren dieſe 
Gegend dem Deutſchtum zuführten. 

Wieder ſtehen wir im Kampf der Grenzmarken, und wieder muß, wie zur Zeit des 
Deutſchen Ritterordens, das deutſche Vaterland der Oſtmark helfen, die ſlawiſche Flut abzu— 
wehren. 


Die Oſtmark gilt es zu ſchützen! 


Helft alle durch die Tat oder wenigſtens durch das Verſtändnis für unſere Not! 
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Die geſchichtliche Entwicklung 


Von Univerſitätsprofeſſor Manfred Laubert, Breslau. 


Die ſchickſalsmäßig die Entwicklung unſerer Geſamtprovinz beeinfluſſende Grenzlage hat 
fih mit beſonderer Schärfe bei den mittelſchleſiſchen Landſchaften des rechten Oderufers aus- 
gewirkt. In das Moränengebiet des Landrückens und die Bartſchniederung gegliedert, 
nördlich der letzteren von dem ſüdpoſenſchen Höhenzug umrahmt, trägt Mittelſchleſiens Greng- 
mark deutlich den Charakter eines Grenz- und Übergangsſtrichs an ſich. Nur in den Engtälern 
bei Zandowl (Sandewalde bei Herrnſtadt) und Militſch, den Sitzen alter Kaſtellaneien, 
überſchritten die Breslau —Poſener und Breslau Peyſerner Straßen den Sumpfgürtel, und 
weiter öſtlich lief über Oels der Weg nach Schildberg— Thorn und Wielun. Die Sümpfe, die 
diluvialen und alluvialen Talſtrecken der Bartſch und Horle, boten gleich den Waldkomplexen 
des Landrückens und den öſtlich anſchließenden der Stoberebene geringe Siedlungsmöglichkeit. 
Nur der Löß bei Trebnitz wies dichtere ſlawiſche Bevölkerung auf, die durch Ringwälle an den 
Flußläufen ihre Wohnſitze gegen Norden zu ſchützen wußte. 

Mit Schleſiens Übergang an eine verdeutſchte Linie des Piaſtenhauſes (1163) wuchſen 
ſich die morphologiſchen Grenzen auch zu politiſchen, doch nur langſam zu kulturellen aus. 
Die große deutſche Koloniſation des 13. und 14. Jahrhunderts berührte den Nordſtreifen 
Schleſiens wenig. Die ſtädtiſchen Niederlaſſungen (Trachenberg 1253, Oels 1255, Bernſtadt 
1266, Konſtadt 1261, Namslau wenig ſpäter, Militſch Mitte, Groß-Wartenberg und Guhrau 
Ende des 13. Jahrhunderts) blieben verhältnismäßig unbedeutend. Wieder bildete nur 
Trebnitz mit feinem Ziſterzienſernonnenkloſter einen Mittelpunkt des ſeßhaften neuen Volks- 
tums. Trotz zeitweiſe regen Handelsverkehrs von Breslau nach Thorn und Warſchau wieſen 
die Hauptadern doch nach Süden, Often und zum deutſchen Hinterland. Nur aus Sicherheits 
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gründen wählten die Warenzüge vorübergehend den Umweg über Oels —Namslau—Kreuz— 
burg, ſtatt der direkten Straße nach Oppeln. Der Austauſch mit Polen wurde vielfach durch 
politiſche Streitigkeiten gelähmt, und die Verlegung ſeiner Hauptſtadt von Poſen nach Krakau 
wirkte ungünſtig. Breslau ward wegen ſeiner Stapelrechte häufig gemieden und dafür 
Glogau bevorzugt. Das wiederholte ſich ſpäter unter den ſächſiſchen Königen zugunſten 
Leipzigs. Daraus zog wohl der Weſten Vorteil (Glogauſches und Polniſches Tor in Guhrau), 
während die öſtlicheren Wege verödeten. Von Oberſchleſien durch die Preſeka getrennt, 
führte das Land ein abgeſondertes Daſein. 

Seine Ruhe wurde indeſſen unaufhörlich durch innere und äußere Kämpfe geſtört. 
Letztere griffen nicht ſelten nach Großpolen hinüber. Heinrich J. gliederte Südpoſen ſeinem 
Reiche ein. Nach der Landteilung unter ſeinen Enkeln riſſen die Glogauer Dynaſten zeit— 
weilig das rechte Oderufer bis Kreuzburg an fih, und Heinrich III. (F 1309) legte feine Hand 
abermals auf das nördliche Nachbargebiet. Doch nad) feinem Tode gelang es Wladyslaw 
Lokietek, geſtützt auf eine nationale Reaktion, wie in Krakau auch in Poſen, trotz helden— 
mütigen Widerftandes der dortigen Bürgerſchaft, feine Anerkennung durchzuſetzen. Unter 
ſeinem Sohn Kaſimir d. Gr. ging auch Frauſtadt verloren, und es bildete ſich die bis 1919 
geltende Grenze heraus. Bei der Kräftezerſplitterung in Schleſien begannen aber ſich regel— 
mäßig wiederholende Einfälle von polniſcher Seite, die ſich bis tief in die Habsburger Zeit 
fortpflanzten, begleitet von ſcharfen Handelskriegen. Einen ſolchen legte König Johann von 
Böhmen durch Repreſſalien im ganzen Reich ſiegreich bei. Mit dem Tode ſeines Sohnes 
Karl IV. (+ 1378) erlahmte aber die feſte Zentralgewalt des Luxemburger Staates, und die 
Provinz wurde von neuem ein Spielball ihrer Feinde. Auch Karls Maßnahmen zum Schutz 
der bäuerlichen Bevölkerung und zur Aufrechterhaltung von Recht und Geſetz gingen wieder 
verloren. 

Unter den inneren Streitigkeiten iſt der Zwiſt um Militſch bemerkenswert. Anfänglich 
von einem landesherrlichen und biſchöflichen Statthalter beſetzt, wurde der wichtige Paß von 
Johann für die weltliche Macht allein begehrt, wogegen fih unter Biſchof Nanker mit päpit- 
licher Hilfe zum letzten Male der polniſche Einfluß im Domkapitel erhob. Erſt unter Karl 
verhalf ein Tauſchvergleich dem König zum Sieg. Bei Verkauf der Burg an den Deljer 
Herzog bedang er ſich mit Vorbedacht freies Beſatzungsrecht aus. 1347 verſtärkte er die 
königliche Poſition an der polniſchen Grenze durch käuflichen Erwerb des zum Herzogtum 
Breslau geſchlagenen Namslau. Auf die Dauer brachte jedoch Schleſiens Anſchluß gerade an 
den ſüdlichen Nachbar dem Nordteil am wenigſten Sicherung, ohne ihn andererſeits vor den 
Leiden der Huſſitenkriege zu bewahren, bei denen Oels 1432 widerſtandslos geräumt wurde. 
Auch die Habsburger vernachläſſigten das rechte Oderufer über Gebühr und wirkten 
namentlich der noch immer ſtarken volklichen Beeinfluſſung von Polen her in keiner Weiſe 
entgegen. 

Ein anderes trat hinzu. Man brauchte bei der gefährdeten Grenzlage das Großgut als 
militäriſchen Rückhalt. Zudem beförderte die Beſchaffenheit des Landes mit ſeinen weiten 
Waldungen die Entwicklung eines Latifundienbeſitzes, der dann wieder bei durchſchnittlich 
dünner Bevölkerung billige Arbeitskräfte erforderte, die vor allem das Polentum zu liefern 
vermochte. Die Spuren davon ſind noch an der heutigen Beſitzverteilung erkennbar (1907 
wenig über 6 Prozent der Geſamtfläche des preußiſchen Staats fideikommiſſariſch gebunden, 
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dagegen in Militſch 42,9, Oels 40,9 und Wartenberg 32,2 Prozent der Kreisfläche). Daher 
konnte das feſte deutſche Fundament eines freien Bauerntums nicht entſtehen. Zudem unter— 
lagen die Rieſengüter vielfach einem raſchen Wechſel und wurden häufig nicht von einheimiſchen, 
ſondern landfremden Familien getragen, was die Schaffung eines patriarchaliſchen Verhält— 
niſſes zwiſchen Herren und Untertanen erſchwerte. Der letzte der ſeit etwa 1320 ſelbſtändigen 
Delfer Piaſten, Konrad der Weiße, verzichtete zu Lebzeiten auf feine oberſchleſiſchen Beſitzungen 
im Intereſſe von Georg v. Podiebrads Sohn, Herzog Heinrichs von Münſterberg. 1490 ver⸗ 
machte er ſein Stammland den Herzögen von Liegnitz und Brieg, wurde aber vom König 
Matthias von Ungarn beiſeite geſchoben, der Groß-Wartenberg unter Erhebung zur freien 
Standesherrſchaft ſeinem Feldhauptmann Hans v. Haugwitz vergab. Erſt als im gleichen Jahr 
mit Matthias' Tod die ungariſche Herrſchaft zu Ende ging, erlangte Konrad ſein Land zurück. 
Doch der neue König, Wladyslaw von Böhmen, zog Oels nach Konrads Hinſcheiden 1492 als 
erledigtes Lehn ein. Trachenberg verlieh er feinem Kämmerer Sigismund Frhrn. v. Kurzbach, 
dem 1494 auch Militſch mit Sulau, Winzig und Herrnſtadt, beide Male wieder in Form freier 
Standesherrſchaften, geſchenkt wurde. Den Reſt des Herzogtums tauſchte 1495 Herzog 
Heinrich von Münſterberg vom König gegen böhmiſche Ländereien ein. Eine nationale 
Gefahr war mit dieſem Übergang an die Podiebrads allerdings nicht mehr verbunden, und 
an Heinrichs Nachfolgern, Karl J. und Johann, fand ſogar die deutſche Reformation frühe 
Gönner (1538 offener Übertritt zum Luthertum). Der Grenzſchutz lag bei dem Kurzbach in 
guter Hand, doch ſeine Söhne teilten 1513 ihr Erbe, ſo daß Heinrich Trachenberg und Johann 
Militſch erhielt. Des erſteren Sohn Wilhelm führte noch einmal die Geſamtregierung für ſich 
und ſeine unmündigen Neffen, fiel aber in polniſche Gefangenſchaft. 1578 war der Beſitzer 
von Trachenberg, Heinrich HI., durch Vermögensverfall gezwungen, feine Herrſchaft an Adam 
v. Schaffgotſch zu veräußern. Durch die Tragödie von Wallenſteins General Hans Ulrich 
v. Schaffgotſch ging der Beſitz der Familie indeſſen 1635 wieder verloren und wurde von 
Kaiſer Ferdinand dem General Melchior v. Hatzfeld übertragen (jetzt etwa 18 400 ha). 1590 
erloſch die Militſcher Linie im Mannesſtamm, und ihre Güter fielen durch Heirat an die 
Freiherren (feit 1694 Grafen) v. Maltzan, die fich) feit 1530 auch im Beſitz von Groß-Warten- 
berg befanden. Dieſes kam ſpäter an die Dohnas und wurde 1734 von den Prinzen von 
Biron erworben (18 300 ha). Auch der übrige Maltzanſche Beſitz erlitt manche Einbußen. 
1595 wurde Sulau verkauft und 1628 durch Erbgang Freyhan und Neuſchloß (ſeit 1660 freie 
Minderherrſchaften) abgeſpalten. Der Reſt umfaßt aber noch über 11000 ha. Mehrfach 
griffen die ſchleſiſchen Magnaten mit ihren Gütererwerbungen ſogar über die polniſchen 
Grenzen hinüber. 1793 kaufte Graf Maltzan Wieruſzow und Opatow. Erſt durch die Agrar— 
kriſis der zwanziger Jahre des vorigen Jahrhunderts verlor der damalige Majoratsherr fein 
Gut Plugawice bei Schildberg. Oels endlich fiel nach dem Tode des letzten Herzogs Karl 
Friedrich an ſeinen Schwiegerſohn, Herzog Sylvius Nimrod von Württemberg-Weitlingen, 
1792 auf gleichem Weg an die Braunſchweiger. Nach Ausſterben auch dieſes Hauſes kam es 
als Thronlehn an den Kronprinzen des Deutſchen Reiches (10 094 ha), während die Allodial— 
beſitzung Sibyllenort (13 111 ha) teſtamentariſch an den König von Sachſen überging. 

Von einſchneidender Bedeutung wurde die Reformation. Zu ihr bekehrte ſich nach dem 
Beiſpiel der Fürſten und des Adels auch die polniſchſprechende Bevölkerung, was ſie fortan 
von dem Polentum jenſeits der Grenze, ähnlich wie die Maſuren, ſchied und damit gegen 
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politiſche Beeinfluſſung feite. So wurde in Militſch, wo fih beide Teile etwa die Wage 
hielten, evangeliſcher Gottesdienſt in beiden Sprachen eingerichtet, und Joachim v. Maltzan 
verlangte in ſeiner Kirchenordnung von 1596 von den Schulmeiſtern Kenntnis der polniſchen 
und lateiniſchen Sprache. 1635 gewährte Ferdinand II. noch durch einen Gnadenbrief 
Religionsfreiheit, aber der Friedensſchluß von 1648, der in Analogie zu dem Prager Neben— 
rezeß von 1635 den freien Standesherrſchaften dieſes Recht entzog, führte 1654 zur Beſchlag— 
nahme der drei proteſtantiſchen Gotteshäuſer durch die kaiſerliche Reduktionskommiſſion. 
Weit früher hatte im Wartenbergſchen unter den fanatiſchen Dohnas die Gegenreformation 
eingeſetzt, und bereits 1601 war den Evangeliſchen die Stadtkirche geraubt worden. Da 
tragiſcherweiſe der letzte Podiebrad kurz vor dem Weſtfäliſchen Frieden verſchied, wurde auch 
das Herzogtum Oels dem vollen konfeſſionellen Druck unterworfen. Nur weiter öſtlich bot das 
bis 1675 unter eigenen Fürſten ſtehende Herzogtum Brieg den Akatholiken Rückhalt. 

Die Gegenreformation bedeutete gleichzeitig eine Schädigung der deutſchen Sache. Bereits 
die Leiden des Dreißigjährigen Krieges, denen 1708—11 auf dem rechten Oderufer die des 
von Polen eingeſchleppten Peſtzuges folgten, hatten die Bevölkerung dezimiert. Nun trieb 
die kirchliche Verfolgung in erſter Linie die deutſche Oberſchicht aus dem Land. Das kleine 
Guhrau verlor durch Abwanderung an die 4000 Seelen, ſo daß von 699 Häuſern 587 leer 
ſtanden. Wie immer bei einem Dahinſchmelzen des öſtlichen Deutſchtums, folgte ein Nach— 
ſickern polniſcher Elemente in die frei gewordenen Plätze. Die Poloniſierung des Kloſters 
Trebnitz führte auf deſſen Gütern zu einem erſt im 19. Jahrhundert „völlig überwundenen 
Rückgang“ des Deutſchtums (Partſch). An die Stagnation des Germaniſierungsprozeſſes 
ſchloß ſich mithin im 17. Jahrhundert geradezu ein Rückſchritt. Erſt das Eingreifen Karls XII. 
von Schweden brachte auch unſerem Bezirk neues Leben, denn eine der ſechs in der Alt— 
ranſtädter Konvention von 1706 vorgeſehenen Gnadenkirchen fand ihren Platz in Militſch (1709). 

Wie traurig die kulturelle Lage war, zeigte ſich indeſſen noch nach 1742. Dem Sprengel 
des neuen Breslauer Oberkonſiſtoriums waren auch die Inſpektionsbezirke Namslau, Warten— 
berg und Militſch unterſtellt, und Oberkonſiſtorialrat Burg berichtete 1749 von „viehilcher 
Unwiſſenheit“ und forderte neue Schulſyſteme, beſonders an der Grenze. Kirchlich hielten 
ſich mehrere Gemeinden mit etwa 2000 Seelen an das zwar deutſche, aber zu Polen gehörige 
Zduny, womit fie nach Erklärung v. Frankenbergs (Groß-Tſchunkawe) dem Polentum zu 
verfallen drohten, ſo daß ihre Erhaltung für das Deutſchtum geradezu eine Frage des 
Patriotismus war. Er wandte ſich ſchließlich an den König, der die Errichtung eines Bet— 
hauſes geſtattete, die aber der Standesherr hintertrieb. 

Immerhin machte in preußiſcher Zeit die friedliche, rein kulturelle Eindeutſchung unauf— 
haltſame Fortſchritte. Namentlich im Trebnitzer und Militſcher Kreis iſt das polniſche Ele— 
ment im Lauf der nächſten Menſchenalter völlig verſchwunden. Die zu Militſch ſeit 1756 nur 
noch in der Gontkowitzer Filiale gehaltenen polniſchen Gottesdienſte hörten 1789 auf, da die 
Einlagen in den Klingelbeutel die Koſten nicht mehr deckten. 

Harte Leidenstage blieben auch jetzt nicht aus. Der Ruſſeneinfall von 1759 endete mit 
der barbariſchen Einäſcherung von Guhrau und Herrnſtadt. Sein großes Retabliſſementswerk 
dehnte Friedrich II. aber auch auf den entlegenen Grenzſtrich aus. Er nahm eine Regulierung 
der Bartſch in Angriff, die bei ſchrittweiſem Vordringen des kulturfähigen Bodens von der 
Anlage einer Anzahl dörflicher Siedlungen begleitet war; letztere führte ohne jeden Zwang 
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J. Übernahme der Stadt Kreuzburg in deutſche Verwaltung nach Abzug der Truppen der Interalliierten 
Regierungskommiſſion am 20. Juni 1922 
Feſtlicher Einzug der Reichswehr 
Begrüßung der Truppen durch Bürgermeiſter Reche 


auch zu einer dauernden Verſchiebung der Sprachſcheide. Einige Koloniſationen gehen bereits 
auf die erwähnten grundherrlichen Familien zurück, die wohl zur Ausbeutung des Raſen— 
eiſenſteins (Hammer) Handwerker angeſetzt hatten. Dann wirkte das Beiſpiel des Landes 
herrn anregend. Beiſpielsweiſe machte Frhr. v. Reichenbach 1753 zwanzig württembergiſche 
Familien in Wirſchkowitz ſeßhaft und erreichte den Bau eines Bethauſes für dreizehn aus 
Militſch ausgepfarrte Dörfer. Im ganzen find dreißig ſolcher unter Friedrich d. Gr. ent- 
ſtanden, die ſich von Guhrau (Nieder- und Mittel-Friedrichswaldau) über Herrnſtadt (ſechs 
Dörfer) bartſchaufwärts bis auf den Landrücken bei Neumittelwalde hinziehen. Auch im 
19. Jahrhundert wurden von der Herrſchaft Trachenberg noch einige Kolonien oder Einzel— 
ſtellen ausgetan. Hand in Hand mit dieſen Meliorationen lief die Anlage großer Fiſchteiche. 

Die Eindeutſchung ergriff dann auch die Kreiſe Groß-Wartenberg und Namslau, wo fie 
aber ſprachlich nur in der Weſthälfte zu einem reſtloſen Erfolg führte, politiſch dagegen überall 
durchſchlagend war. Bei dem polniſchen Aufſtand von 1848 zeichnete ſich das Volk durch 
patriotiſche Geſinnung aus und begrüßte die Truppen als willkommenen Schutz. Bei der 
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Reichstagswahl wurden 1912 in Groß-Wartenberg keine und in Namslau ganze 33 polniſche 
Stimmen gezählt, bei der Wahl zur Nationalverſammlung 1919 wieſen beide Kreiſe 
95 Prozent deutſcher Stimmen auf. Somit war die abſtimmungsloſe, zugleich allen wirt— 
ſchaftlichen Geſichtspunkten Hohn ſprechende Abtrennung großer Kreisteile eine brutale Ver— 
gewaltigung des Selbſtbeſtimmungsrechts, woran die Volksbefragung im Reſtkreis Namslau 
(97,5 Prozent prodeutſcher Stimmen) jeden Zweifel benehmen mußte. Nur der Rawitſch— 
Liſſaer Bahn wegen wurde auch aus dem Guhrauer Kreiſe ein ganz deutſcher Fetzen heraus— 
geſchnitten, wiewohl Deutſchland zum Bau einer Umgehungsſtrecke bereit war. Wie gefährdet 
die Lage weit darüber hinaus iſt, zeigt der erſte Verſailler Friedensentwurf, der das ganze 
nördliche Bartſchufer Polen zuſchlagen wollte. Trotz unſerer Not hat ſich das deutſche 
Empfinden angeſichts dieſer Vorgänge nur noch vertieft. Bei den Wahlen von 1920 und 
Mai 1924 wurde überhaupt keine polniſche Liſte aufgeſtellt, und im Dezember 1924 wurden 
in Wartenberg 54, in Namslau 33 polniſche Stimmen abgegeben. Dabei bekannten ſich zur 
polniſchen Mutterſprache im Juni 1925 in Wartenberg noch 140 Menſchen gegen 4780 im 
Jahre 1910 (doppelſprachig 506: 1189) und in Namslau 488 (4952; doppelſprachig 
1930 : 1666). Der gänzliche Mißerfolg des Polentums iſt um fo bemerkenswerter, weil es 
lange vor dem Krieg begonnen hatte, die geſamten Grenzſtriche wieder zu durchſetzen. Im 
Kreis Groß-Wartenberg gingen binnen vier Jahren ſieben Rittergüter in polniſche Hand 
über, und in den Kreiſen Militſch, Trebnitz, Wohlau und Guhrau ſtieg die Zahl der Polen 
von 1900—1910 von 2260 auf 6184. Es handelt ſich hier mithin um eine künſtliche Invaſion 
unter dem angeblich gewaltſam poloniſierenden altpreußiſchen Regime. An Polen gefallen 
ſind die von Friedrich d. Gr. angelegten tſchechiſchen Kolonien im Wartenberger Kreis 
(Friedrichs-Tabor, Klein-Tabor, Tſchermine 1749—64), deren Entſtehung die national indif- 
ferente Siedlungsweiſe des Königs belegt. 

Was auch in preußiſcher Zeit nicht gelang und nur unvollkommen gelingen konnte, war 
die Behebung der durch geringe Bodengüte und Verkehrsferne bedingten Schwierigkeiten, 
die den mittelſchleſiſchen Grenzſtrich an dem wirtſchaftlichen Aufſchwung der jüngſten Zeit nur — 
in beſcheidenem Maß teilnehmen ließen. Die Städte, von denen einige, wie Guhrau und 
Namslau, anſehnlichen Beſitz ihr eigen nennen, während Militſch in friderizianiſcher Zeit 
zwei Ackerbeete beſaß, blieben bis auf Oels klein. Unter den 16 Mittelorten Schleſiens zwiſchen 
3500 und 10 000 Einwohnern ſtand um 1804 nur Sis (3900). Dagegen hatten die 14 Städte 
des 3. Glogauer ſteuerrätlichen Departements mit Prausnitz, Militſch, Sulau, Trachen— 
berg, Winzig, Herrnſtadt und Groß-Tſchirnau 20 750 Bewohner, die je 15 des 2. aber 
40 850 und des 1. gar 45 700, waren alſo durchſchnittlich etwa doppelt ſo volkreich. Die je 
zehn Städte des 1. (darunter Trebnitz, Hundsfeld, Juliusburg, Oels, Bernſtadt) und 4. (Feſten⸗ 
berg, Neumittelwalde, Groß-Wartenberg, Reichthal, Namslau) Breslauer Departements 
zählten im Durchſchnitt 1630 und 1465 Einwohner gegen 2493 in der Provinz. 

Selbſt die neueſte Entwicklung zeigt geringen Aufſchwung: 

Trachenberg Militſch Namslau Oels Guhrau Feſtenberg Sulau 

1890: 3364 3859 6129 10 164 4493 2317 527 

1925: 3655 3731 6324 14 388 5175 3408 1042 
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Neumittelwalde Trebnitz Prausnitz Herrnſtadt Groß-Tſchirnau 
1890: 1351 5255 1891 1983 758 
1925: 1356 8162 1990 2264 676 


Außer Oels ſind demnach nur Trebnitz als Vorort Breslaus, Sulau und Feſtenberg 
(Holzinduſtrie) weſentlich emporgekommen, andere Städte zurückgegangen. Auch die Land— 
bevölkerung ſtagniert. Der Kreis Militſch zählte 1919 nur 49 477 Einwohner, je qkm 51, 
gegen 55 802 im Jahre 1871. Schon die äußere Beſchaffenheit der Ortſchaften verrät eine 
gewiſſe Rückſtändigkeit. Nach der Aufnahme von 1893 betrug im Regierungsbezirk Breslau 
der Anteil der maſſiven Gebäude links der Oder etwa 75% %, in den Streifen Namslau, Oels, 
Trebnitz und Wohlau 55, in den vier Grenzkreiſen nur 42% (Wartenberg 36, Militſch 37). 
Holz- und Strohdächer trugen links des Stromes 1,3 und 8,7% aller Baulichkeiten, in den 
Zwiſchenkreiſen des rechten Ufers 2,6 und 15,1, in den Grenzbezirken 5,6 und 39,6%. Auch 
„in vielen anderen Fällen häufen ſich Einzelwahrnehmungen zu dem Geſamteindruck einer 
gewiſſen Rückſtändigkeit großer Teile des rechten Oderufers, eines minder vollſtändigen 
Durchdringens der deutſchen Kultur“, dem das Volk durch die Bezeichnung „polniſche Seite“ 
Ausdruck verlieh (Partſch). Das trifft, wie wir ſahen, politiſch nicht zu, zeigt aber die 
verhängnisvolle Mißachtung des Oſtens in der ſtaatlichen Wirtſchafts- und Verkehrspolitit. 
Auch dieſe blieb mangelhaft, obwohl 1856 die Breslau-Poſener Bahn den Guhrauer Kreis 
durchzog. Aber die Tuch- und Leineninduſtrie ſuchte ſich wie die vom Bergbau abhängigen 
Anlagen günſtigere Sitze. Nur die Holzverarbeitung fand dankbaren Boden und daneben 
teilweiſe die landwirtſchaftlichen Produkte (Zuckerfabriken in Trachenberg und Bernftadt). 
Aber der Zuckerrübenanbau erreicht nur im Kreiſe Guhrau 25—49 ha auf 1000 ha Grund- 
fläche, während er in Trebnitz und Oels auf 10—25, Namslau auf 5—10 ha ſinkt und in 
Wartenberg ganz fehlt. Außerdem entwickelte ſich in einigen Orten, wie Guhrau, ein anſehn— 
licher Marktverkehr, zumal mit Getreide. Doch dieſer Verkehr war innig mit den angrenzenden 
ſüdpoſenſchen Kreiſen verflochten, die bei ihrem überwiegend deutſchen Charakter ſeit langem 
nach Schleſien tendierten. Als die Regierung 1835 an die Schaffung von Poſener Wollmärkten 
ging, erklärten die dortigen Gutsbeſitzer ſich für unintereſſiert, da ſie wie bisher den Breslauer 
Platz beſchicken wollten. Sogar der Bedarf an Tageszeitungen wurde in Schleſiens Hauptſtadt 
nach dem Bericht eines der Landräte gedeckt und nicht in Poſen. Breslau blieb die Abſatz— 
quelle bis zur neuen Grenzziehung, was ſogar zu einer gewiſſen Benachteiligung von Militſch 
und Trachenberg durch Krotoſchin und Rawitſch führte. Deſſenungeachtet ſind in den Kreiſen 
Krotoſchin, Rawitſch, Liſſa und Frauſtadt uns 88 unmittelbar an die Grenze des deutſchen 
Sprachgebiets ſtoßende Gemeinden mit 34235 deutſchen und nur 17168 polniſchen Ein- 
wohnern ohne Volksbefragung geraubt worden. Dadurch hat Mittelſchleſiens Grenzmark ihr 
natürliches Hinterland eingebüßt, und es iſt eine weit über den lokalen Rahmen hinausgehende 
Aufgabe des Geſamtvolkes, für das gefährdete Gebiet Erſatz zu bieten und es mit feſten 
Klammern an die Provinz Schleſien zu feſſeln. Hierzu gehört die Schaffung befriedigender 
ſozialer und wirtſchaftlicher Zuſtände, wie ſie jetzt durch den geplanten Bahnbau von Guhrau 
nach Herrnſtadt und Brieg nach Namslau—Groß-Wartenberg—Neumittelwalde gefördert 
werden ſoll, und die Errichtung eines Schutzwalles von deutſchem Menſchentum durch 
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angemeſſene Siedlung, die neuen Volksſtrom herbeileiten muß. Unbedingte Pflicht iſt es 
aber auch, das einzige uns verbliebene Druckmittel, das wirtſchaftliche, beharrlich zur 
Anwendung zu bringen und dafür zu ſorgen, daß bei den ſchwebenden Handelsvertrags— 
konferenzen mit Polen nicht die weſentlich agrariſchen Intereſſen des Oſtens den induſtriellen 
des Weſtens geopfert werden. Ebenſowenig darf um augenblicklicher Vorteile willen das 
große Ziel einer weitſichtigen Politik, Erhaltung des verlorenen Deutſchtums und dereinſtige 
Wiedererlangung der geraubten Oſtmark, außer acht gelaſſen werden. 


Land und Leute der Niederſchleſiſchen Oſtmark 


Von Dr. G. Bleicher, Oels. 


Es erſcheint zunächſt als Willkür, die rechte Oderſeite Mittelſchleſiens als eine 
geographiſche Einheit aufzufaſſen. Provinzgrenzen und Flüſſe ſind im allgemeinen nicht 
Scheiden natürlicher Landſchaften, und Schleſiſcher Landrücken wie ſchleſiſche Ebene ſetzen ſich 
rechts und links der Oder in ähnlicher Weiſe fort. Und doch ſpricht der Schleſier von der 
rechten Oderſeite als einem beſonderen, vom übrigen Schleſien verſchiedenen Teile ſeiner 
Heimat. Meiſt liegt ein wenig Geringſchätzung auf dem Worte: rechte Oderſeite. Es wieder— 
holt ſich hier im kleinen dasſelbe Verhältnis wie zwiſchen dem weſtelbiſchen und dem oſtelbiſchen 
Deutſchland. So wie der Weſtdeutſche den Oſten meiſt wenig ſchätzt und noch weniger kennt, 
ſo beſteht auch in Schleſien ein auf Unkenntnis geſtütztes Vorurteil gegen alles, was öſtlich 
der Oder liegt. 

Zum Teil liegt dieſe Erſcheinung daran, daß Schleſien als ein nach Südoſten vor— 
geſchobener Keil des Deutſchtums vor allem ſeine kulturellen und wirtſchaftlichen Beziehungen 
zum Reiche, d. h. nach Nordweſten, pflegt und dadurch ſeine eigenen öſtlichen Landſchaften 
vernachläſſigt. Oberſchleſien, von Natur aus in gleicher Lage wie die Niederſchleſiſche Grenz— 
mart, hat ſich durch ſeine nicht zu überſehende Induſtrie Beachtung und Achtung verſchafft. 
Die Niederſchleſiſche Oſtmark dagegen, die als ein reines und nicht einmal ſehr fruchtbares 
Agrargebiet über ſolche wirtſchaftliche Bedeutung nicht verfügt, leidet ſchwer unter dieſer 
Vernachläſſigung des Dftens. 


Waldwieſe bei Hönigern 
(Zur Abhandlung über den Kreis Namslau) 
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Zum andern Teile aber liegt dem Vorurteil gegen die rechte Oderſeite das richtige Gefühl 
zugrunde, daß Landſchaft und Menſch rechts der Oder anders, „öſtlicher“, ſind als auf ihrer 
linken Seite. Es gibt da noch weite Forſten, in denen Rot- und Schwarzwild nicht ſelten iſt, 
und in die gelegentlich im Winter ein Wolf aus Polen herüberwechſelt; es gibt da noch ſtille 
Winkel, in die das raſende Tempo der Zeit nicht gedrungen iſt; noch Dörfer, in denen Zieh— 
brunnen vor ſchilfgedeckten Häuſern ſtehen und aus Blöcken gefügte oder aus Schrotholz auf- 
gebaute Kirchen den Waldreichtum der Gegend bezeugen. Man hat die Armlichkeit dieſer 
Dörfer und Häuſer als Zeichen kultureller Rückſtändigkeit aufgefaßt; ſie iſt aber nur ein 
Zeichen für die Kargheit des Bodens. Sie iſt auch durchaus nicht die Regel: wo auf der 
rechten Oderſeite der Boden fruchtbarer iſt, da tauchen ſofort maſſive Bauernhäuſer auf, wie 
ſie links der Oder zu finden ſind. 

Überhaupt iſt die Niederſchleſiſche Oſtmark keine ſtrenge landſchaftliche Einheit. Sie iſt 
ebenſoweit von der gleichmäßigen, langweiligen Fruchtbarkeit der ſchleſiſchen Schwarzerd— 
gebiete ſüdlich Breslaus entfernt wie von der Unendlichkeit der oberſchleſiſchen Wälder oder 
der Niederſchleſiſchen Heide. Sie hat von jeder dieſer drei Landſchaften etwas, aber im 
einzelnen wechſelt das Bild fortwährend: ausgedehnte Kiefernforſten neben ſumpfigen 
Niederungen und waldloſen Ackerbaugebieten; Hügelketten neben faſt tiſchgleichen Ebenen. 
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Sie geht nach Norden ebenſo allmählich in die Südpoſener Hochfläche über wie nach Weſten 
in die Oderniederung und nach Süden in die großen Waldungen an der Malapane. 

Das Recht, dieſe verſchiedenen Landſchaftselemente trotzdem als Niederſchleſiſche Oſtmark 
zuſammenzufaſſen, nehmen wir aus ihrer Eigenart als Grenzland. Die Lage in der Nähe 
der noch ziemlich hermetiſch verſchloſſenen polniſchen Grenze drückt vor allem ihrem Wirtſchafts— 
und Verkehrsleben den gleichen Stempel auf. Allerdings deckt ſich die kulturelle Grenze 
zwiſchen Deutſchtum und Polentum gar nicht mit der heutigen uns durch das Diktat von 
Verſailles aufgezwungenen Reichsgrenze und nur z. T. mit der alten ſchleſiſchen Proving: 
grenze. In dem Rahmen dieſes Buches ſoll aber nur das Gebiet innerhalb der alten Provinz— 
grenze behandelt werden; dadurch ergibt ſich die Nord- und Oſtgrenze der Niederſchleſiſchen 
Oſtmark. Als Weſtgrenze wählen wir naturgemäß die Oderniederung, als Südgrenze etwa 
den Stober. Hierdurch fällt allerdings der oberſchleſiſche Kreis Kreuzburg mit in unſer Gebiet. 
Aber er gehört auch landſchaftlich mehr zu den niederſchleſiſchen Grenztreifen als zu Ober— 
ſchleſien, iſt übrigens tatſächlich bis zum Jahre 1816 ein Teil des Regierungsbezirkes Breslau 
geweſen. 

Der Menſchenſchlag der Niederſchleſiſchen Oſtmark ift ebenſo mannigfaltig wie ihre Qand- 
ſchaft; ſchon die Mundart iſt in den einzelnen Teilen ganz verſchieden. Im Norden, in den Kreiſen 
Guhrau und Militſch, wird die breite Mundart des ſchleſiſchen Flachlandes geſprochen, kenntlich 
an den vielen „ei“ und „au“. Weiter im Süden, um Trebnitz und Oels, ſpricht man einen 
Dialekt, der ſich eng an den der linken Oderſeite anſchließt; und im Oſten, in den Kreiſen 
Groß-Wartenberg und Kreuzburg, hört man ein hartes Hochdeutſch mit einzelnen polniſchen 
Brocken. Im ganzen iſt der Bewohner der rechten Oderſeite bei aller Verſchiedenheit im 
einzelnen doch ſchwerer, nüchterner, phantaſieärmer als der Bewohner nicht ſo ſehr der linken 
Oderſeite, wohl aber des ſchleſiſchen Gebirges. Man vergleiche einmal Guſtav Freytag, den 
größten Sohn der Niederſchleſiſchen Oſtmark, mit einem großen Schleſier des Gebirges, etwa 
mit den beiden Hauptmann oder mit Hermann Stehr, und man hat den Unterſchied zwiſchen 
dem nach innen gekehrten, oft luſtigen, oft grübleriſchen Schleſier der Sudeten, der in vielem 
dem Süddeutſchen naheſteht, und dem Koloniſtentyp des Oſtens. 

Das iſt nämlich das Entſcheidende: Oſtſchleſien ift in ſtärkerem Maße Kolonialland als 
das ſchleſiſche Gebirge. Hatte dort die deutſche Einwanderung des 13. Jahrhunderts menſchen— 
arme Wälder vorgefunden, gerodet und beſiedelt, ſo ſchob ſie ſich im Oſten zwiſchen die ſchon 
vorhandene polniſche Bevölkerung, die hier außerdem ſtarken Anhalt an dem nahen polniſchen 
Reiche hatte. Eine jahrhundertelange Entwicklung, reich an Kämpfen und gelegentlichen 
Rückſchlägen, gehörte dazu, dieſes Land ganz deutſch zu machen. Immer wieder wurden 
kleinere Sumpfſtrecken oder andere Odländereien urbar gemacht und mit deutſchen Siedlern 
beſetzt. Vor allem zur Zeit Friedrichs des Großen, zum größten Teil auch auf ſeine Ver— 
anlaſſung hin, entſtand auf dieſe Art eine große Anzahl von Dörfern im Grenzgebiet, vor 
allem in der Bartſchniederung und im Kreiſe Groß-Wartenberg. Daß in den Landgemeinden 
des Kreiſes Kreuzburg und in den an Polen abgetretenen Teilen des Kreiſes Groß-Wartenberg 
noch vielfach Polniſch geſprochen wird — zum großen Teil ſind die Bewohner dieſer Gebiete 
aber zweiſprachig — iſt nur ein Beweis dafür, daß Sprache und Nationalität nicht immer 
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zuſammenfallen. Über die Frage: deutſch oder polniſch entſcheidet nicht die Sprache, ſondern 
die Geſinnung. Und ihre deutſche Geſinnung haben beide Gebiete bei Abſtimmungen und 
Wahlen bewieſen. 

Nach dieſem Überblick über die Geſamtheit der Niederſchleſiſchen Oſtmark ſoll nun auf 
ihre einzelnen Teile kurz eingegangen werden. Sie gliedert ſich eigentlich ganz von ſelbſt 
in drei natürliche Landſchaften: den Landrücken in ihrer Mitte, das Tiefland der Bartſch im 
Norden und das Flachland der Weide und des Stobers im Süden, und dieſer Gliederung 
wollen wir folgen. 

Der Schleſiſche Landrücken ift — wenigſtens auf der rechten Oderſeite, und 
nur dieſe geht uns hier an — ein bald mehr, bald weniger zuſammenhängender Höhenzug 
von 200—250 m abfoluter Höhe, der aber feine Nachbargebiete felten um mehr als 80 m 
überragt. Er beſteht durchweg aus tertiären Tonen und Sanden mit gelegentlichen, wenig 
abbauwürdigen Braunkohlenflözen und iſt oberflächlich meiſt von diluvialen Bildungen 
überdeckt. 

Oſtlich des Oderdurchbruches bei Köben, alſo etwa zwiſchen Herrnſtadt und Stroppen, 
bildet er eine kuppige, wellige Hügellandſchaft ohne markante Erhebungen. Geſchiebelehm 
wechſelt an ſeiner Oberfläche mit Sandſchüttungen und damit ein mäßig ertragreicher Ackerbau 
mit kleineren Waldſtücken. Weiter im Oſten erhebt er ſich bei Obernigk zum erſtenmal über 
die 200 m-Linie; gleichzeitig ſinkt feine Fruchtbarkeit und damit der Anteil des Ackerbaus. 

Von Obernigk aus zieht er in weſtöſtlicher Richtung über Trebnitz auf Groß-Graben zu 
als geſchloſſener Zug weiter, die benachbarten Niederungsgebiete der Bartſch und Weide um 
etwa 100 m überragend. Durch dieſe für das ſchleſiſche Flachland immerhin beachtliche relative 
Höhe, mehr noch durch ſeinen geſchloſſenen Verlauf und den ziemlich plötzlichen Abfall nach 
Norden und Süden hebt ſich dieſer Zug ſo heraus, daß er einen beſonderen Namen führt. 
Trebnitzer Höhen nennt man dieſen Teil des Landrückens, oder, mit ein wenig gutmütigem 
Spott: Trebnitzer Katzengebirge. Ein wichtiges Geſchenk der Eiszeit haben die Trebnitzer 
Höhen in dem Löß mitbekommen, der hier, vor allem in der Gegend unmittelbar um Trebnitz, 
mehrere Meter mächtig, die Oberfläche bedeckt. Ihm verdanken fie ganz eigentümliche Klein» 
formen des Geländes: tief eingeſchnittene Trockentälchen mit faſt ſenkrechten Wänden, vor 
allem aber eine Fruchtbarkeit, wie ſie ſonſt rechts der Oder kaum zu finden iſt. Nur von 
kleinen Buchenwäldern unterbrochen, ziehen fidh hier Weizen- und Zuckerrübenfelder zwiſchen 
den dicht aufeinanderfolgenden Dörfern hin. 

Dagegen tauchen weiter im Oſten bald wieder Sandboden und zuſammenhängende Wald— 
bedeckung auf. Bei Groß-Graben etwa teilt fidh der Landrücken in zwei Aſte; der eine erſtreckt 
ſich nach Norden bis Militſch und gipfelt in der Johannahöhe, der andere zieht ſich über 
Feſtenberg nach Neumittelwalde und erreicht im Korſarenberg (271 m) die höchſte Erhebung 
des Schleſiſchen Landrückens überhaupt. Beide Aſte, die zuſammen einen nach Norden offenen 
Bogen bilden, tragen ſtarke Spuren der Eiszeit: Blockſtreuungen, ſteilwandige Kieskuppen 
und im Korſarenberg ſelbſt eine ſchön ausgebildete Endmoräne mit einer mächtigen Block— 
packung und einem Steilabfall nach Norden. Nach Weſten und Süden, d. h. nach der Außen- 
ſeite des erwähnten Bogens, ſind ihnen große Sandflächen vorgelagert, die, von rieſigen 
Kiefernforſten bedeckt, allmählich in das Flachland der Bartſch bzw. der Weide überleiten. 
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Der Landrücken ſelbſt iſt hier meiſt mit Miſchwäldern beſtanden, in denen die Kiefer zwar 
vorherrſcht, aber auch Fichte, Buche und Tanne nicht ſelten ſind. 

Von Neumittelwalde aus zieht der Schleſiſche Landrücken nach Süden bis Groß-Warten— 
berg und ſetzt ſich dann nach Oſten und Nordoſten in die ehemalige Provinz Poſen fort, wo 
er bei Schildberg noch erhebliche Höhen erreicht. Südlich Groß-Wartenberg liegt eine feuchte 


Schloß Lorzendorf 
(Zur Abhandlung über den Kreis Namslau) 


Niederung, die den Landrücken deutlich abſchließt. Die Hügel, die bei Pitſchen und Kreuzburg 
wieder auftauchen, ſind ſchon Ausläufer der oberſchleſiſchen Platte. Sie beſtehen nicht mehr 
aus glazial überformtem Tertiär wie der Landrücken, ſondern aus Bildungen des braunen 
Jura. In der Waldarmut des Kreiſes Kreuzburg macht ſich ihre größere Fruchtbarkeit geltend. 

Nach Norden hin wird der Landrücken abgeſchloſſen durch eine ſumpfige Tallandſchaft, 
die Bartſchniederung. Der ſumpfige Charakter dieſes Gebietes iſt bedingt durch 
das außerordentlich geringe Gefälle der Bartſch ſowie ihrer Nebenflüſſe, von denen Horle 
und Schätzke die wichtigſten find. Auch die Regulierung der Flußläufe hat daran nicht viel 
ändern können; noch heute find breite Streifen beiderſeits der Bartſch verſumpft oder doch 
jährlichen Überſchwemmungen ausgeſetzt. Infolgedeſſen bringt hier die Teichwirtſchaft beſſere 
Erträge als Wieſenkultur und Ackerbau; etwa 80 qkm der Bartſchniederung ſind von künſt— 
lichen Teichen bedeckt, die faſt ausſchließlich einer recht intenſiven Karpfenzucht dienen und 
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einen hohen Prozentſatz der deutſchen Karpfenproduktion liefern. Die Landſchaft der Bartſch— 
niederung bietet daher ein eigenartiges Bild: weite, ſchilfumſäumte Teichflächen, von eichen— 
beftandenen Dämmen durchzogen; dazwiſchen wieder Erlenbrüche oder Wieſen, die nur zeit— 
weiſe unter Waſſer ſtehen; und über und in dem allen ein Vogelleben, das in Deutſchland 
ſeinesgleichen ſucht. Nur an zwei Stellen ſtimmt dieſes Bild nicht: weſtlich Militſch und 
weſtlich Herrnſtadt. Hier, wo die Höhen von Norden und Süden nahe an die Bartſch heran— 
treten, haben wir nicht mehr die breite Niederung, ſondern typiſche Urſtromtalſtücke vor uns. 
Überall ſonſt aber wird der Eindruck der endloſen ebenen Fläche nur durch einzelne Dünen 
gemildert, deren ſchönſte ſich am Weſtrande des Sperenitzeteiches in einer Erſtreckung von 
8 km entlangzieht. 

Nördlich der Bartſchniederung reicht noch ein Teil der Südpoſener Diluvialplatte in unſer 
Gebiet hinein: die Guhrauer Hochfläche. Sie ift eine verhältnismäßig fruchtbare, daher wald» 
arme Ebene, die bei Rützen in einem Steilabfall gegen die Bartſch hin abbricht. Die Land— 
ſchaften öſtlich Guhrau und nördlich Militſch gehören, obwohl ſie nördlich der Bartſch liegen, 
morphologiſch zum Landrücken. 

Neben die einheitliche und eigenartige Tallandſchaft der Bartſch im Norden des Land— 
rückens tritt in ſeinem Süden das Flachland der Weide und des Stobers. 
Nicht ſo ſumpfig, nicht ſo unzugänglich, man möchte beinahe ſagen nicht ſo charaktervoll wie 
die Bartſchniederung; eben keine Niederung, ſondern ein Flachland mit einigem Auf und Ab 
des Reliefs. Schon die beiden Flüſſe, Weide und Stober, ſind kleiner und, wenn ſie auch 
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gelegentlich ausufern, harmloſer als die Bartſch. Zwar ſchmale Streifen feuchter Wieſen 
begleiten auch ſie und ihre unbedeutenden Nebenflüßchen; aber nur zwiſchen Namslau und 
Bernſtadt zeigt die Weide eine ſo verwilderte Waſſerführung, daß ſie hier an die Verhältniſſe 
der Bartſchniederung erinnert. 

Weiter ab von den Flußläufen wechſelt hier Bodenbeſchaffenheit und damit das Land— 
ſchaftsbild oft auf geringe Entfernungen. Man trifft bald auf waldloſe Striche eines ziemlich 
ertragreichen Ackerbaues, bald auf ausgedehnte Wälder hochſtämmiger Kiefern mit viel Fichten 
als Unterholz und eingeſprengten Tannenbeſtänden, bald auf Viehkoppeln und breit dahin» 
ziehende Pappelwege. Waldarm ift vor allem das Gebiet nordöſtlich der Bahnlinie Oels — 
Kreuzburg; ſüdlich von ihr dagegen werden die Wälder immer beherrſchender im Landſchafts— 
bild und leiten fo zu den zuſammenhängenden Waldungen Oberſchleſiens hinüber, die jenfeits 
des Stobers beginnen, 


Die Auswirkungen des Verſailler Diktats 


Von Profeſſor Dr. Freiherrn v. Freytagh-Loringhoven, M. d. R. 


Wenn von der Not des deutſchen Oſtens geſprochen wird, verbindet man im Reich damit 
die Vorſtellung von Oſtpreußen, von Oberſchleſien, von der Grenzmark. Man weiß, daß 
jenes zu einer Inſel geworden, die vom polniſchen Meer umbrandet wird, weiß, daß es 
Gegenſtand polniſcher Ausdehnungsgelüſte iſt. Man weiß, daß Oberſchleſien durch die Ent— 
ſcheidung des Völkerbundrates zerriſſen wurde, trotzdem die Volksabſtimmung vom 
20. März 1921 zu Deutſchlands Gunſten ausgegangen war und daß der wirtſchaftlich weitaus 
wertvollere Teil Polen zugefallen iſt. Man weiß, daß beide Teile, der deutſche wie der 
polniſche, unter den Folgen dieſer Trennung dahinſiechen. Man weiß auch, daß die neue 
Provinz Grenzmark, die aus den übriggebliebenen Fetzen Weſtpreußens und Poſens zu— 
ſammengefügt wurde, weder leben noch ſterben kann. Aber was die große Öffentlichkeit nicht 
weiß, iſt, daß auch Mittel- und Niederſchleſien durch das Verſailler Diktat ſchwer getroffen ſind, 
daß auch ſie Land und Leute verloren haben, daß die neue Grenzziehung auch in ihren 
kulturellen und wirtſchaftlichen Verhältniſſen eine Umwälzung hervorgerufen hat. 

Rein zahlenmäßig betrachtet, mag der Verluſt, den Mittel- und Niederſchleſien erlitten 
haben, gering erſcheinen. Zwar hat beiſpielsweiſe der Kreis Groß-Wartenberg die volle 
Hälfte ſeines Gebiets und ſeiner Bewohner eingebüßt. Immerhin ſind es im ganzen nur 
511 qkm mit 26 000 Einwohnern, die die beiden jetzt als Provinz Niederſchleſien zuſammen— 
gefaßten Regierungsbezirke verloren haben. Das kann wenig genannt werden im Vergleich 
zu den rund 3000 qkm mit faſt einer Million Einwohnern, die von Oberſchleſien abgetrennt 
find, von dem Geſamtverluſt Deutichlands, der ſich bekanntlich auf rund 72 000 qkm und 
mehr als ſieben Millionen Einwohner bemißt, gar nicht zu reden. Trotzdem iſt es wohl 
begreiflich, wenn auch dieſer verhältnismäßig kleine Verluſt von den unmittelbar betroffenen 
Gebieten überaus ſchmerzlich empfunden wird. Das ausgeprägte Heimatsgefühl des 
Schleſiers empört ſich gegen die Zerreißung ſeines Landes, die durch keinerlei ſachliche 
Erwägungen zu rechtfertigen iſt, gegen die Unterwerfung ſeiner durch und durch deutſchen 
Landsleute unter fremdſtämmige Herrſchaft. Und ſein praktiſcher Sinn lehnt ſich dagegen 
auf, daß wirtſchaftliche Bindungen, die durch Jahrhunderte beſtanden haben, durch einen 
willkürlichen Machtſpruch zerſchnitten wurden. Er empfindet es geradezu als Unfug, wenn 
die Dorfſtraße zur Staatsgrenze wird, die den Nachbar vom Nachbarn trennt, die oft eines 
Mannes Beſitz in zwei Teile auseinanderreißt, ſie verſchiedenen Behörden, verſchiedenem 
Recht unterſtellt. d 


GUHRAU,MIULTSCH,TREBNITZ 
ÖLS.GROSS-WARTENBERG, 
NAMSILAU UND KREUZBURG. 
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Darüber hinaus aber iſt es von folgenſchwerſter Bedeutung, daß durch den Verluſt Poſens 
die Provinzgrenze zur Reichsgrenze geworden iſt. Gewiß war Schleſien ſchon vor dem 
Kriege zum Teil Grenzland. Im Dften ſtieß es mit feinem oberſchleſiſchen Teil an Rußland, 
im Süden zog ſich die öſterreichiſche Grenze hin. Doch nun iſt an die Stelle Rußlands Polen 
getreten, an die Öfterreichs die Tſchechoſlowakei, und es bedarf kaum eines Hinweiſes darauf, 
wie anders das Verhältnis zu dieſen Staaten iſt, als es einſt zu jenen war, in politiſcher wie 
in wirtſchaftlicher Beziehung. Davon abgeſehen, hatte damals die ſchleſiſche Auslandgrenze 
nicht annähernd die Ausdehnung wie heute. Mit nicht weniger als 245 km grenzt die 
Provinz Niederſchleſien an Polen, mit 355 km an die Tſchechoſlowakei, während es an 
deutſches Gebiet mit nur wenig über 400 km ſtößt. Von 1000 km Geſamtgrenze find alfo 
600 km Auslandgrenze! Welches Hemmnis das für die wirtſchaftliche Entfaltung heute im 
Zeitalter der Zoll- und Paßſchranken bedeutet, liegt auf der Hand. Dieſe Schranken aber 
müſſen ſich um ſo verderblicher auswirken, als gerade zu den Gebieten, die durch ſie von 
Schleſien abgeſperrt werden, beſonders enge kulturelle und wirtſchaftliche Verbindungen 
beſtanden. Poſen und Oſtoberſchleſien, zum Teil auch Weſtpreußen waren, vom nieder— 
ſchleſiſchen Standpunkt betrachtet, Hinterland, waren Bezugsquelle für Rohſtoffe und Abſatz— 
markt. Und manche Stadt der Provinz Poſen war Kulturzentrum für dieſen oder jenen 
ſchleſiſchen Grenzkreis. 

Nur zwei Beiſpiele ſeien ſtatt vieler hier angeführt. 

Die Städte des Kreiſes Groß-Wartenberg, vor allem Feſtenberg, waren ſeit jeher der 
Sitz einer blühenden Möbeltiſchlerei, die ſowohl von Handwerksmeiſtern als auch fabrikmäßig 
betrieben wurde. Ihr Abſatzgebiet bildeten neben ganz Schleſien die Provinzen Poſen und 
Weſtpreußen. Heute ſind dieſe ebenſo wie Oſtoberſchleſien fortgefallen, und ein Erſatz iſt 
nicht zu finden. Die einſt wohlhabenden Städte ſiechen dahin, ihre Steuerkraft ſchwindet, 
zahlreiche Exiſtenzen ſind vernichtet. 

Kulturell wiederum macht es ſich empfindlich bemerkbar, daß die in den Grenzkreiſen 
belegenen kleineren Städte keine höheren Schulen beſitzen. Das war in früheren Zeiten nicht 
nur erträglich, ſondern eigentlich ſelbſtverſtändlich, da in den nahe belegenen und mit guten 
Verbindungen bedachten poſenſchen Städten, wie Kempen, Krotoſchin, Oſtrowo, Liſſa und 
Rawitſch, vortreffliche Anſtalten beſtanden, deren Beſuch etwa von Neumittelwalde, Feſten— 
berg, Militſch, Trachenberg, Herrnſtadt oder Guhrau aus kaum mit größerem Zeitverluſt 
verbunden war, als die Kinder einer Großſtadt ihn ſtets zu tragen haben. Heute ſind dieſe 
Möglichkeiten fortgefallen. Die in den kleinen Grenzſtädten lebenden Eltern müſſen ihre 
Kinder trotz ſchwieriger Wirtſchaftslage nach Breslau oder Oels, nach Liegnitz oder Glogau 
in Penſion geben oder ſie müſſen darauf verzichten, ihnen eine höhere Bildung zu gewähren. 

Es iſt jedoch nicht nur der Verluſt an Gebiet und Hinterland, unter dem Schleſien leidet. 
Ebenſo ſchwer iſt es dadurch geſchädigt, daß die neue Grenzziehung die Verbindungen inner— 
halb des uns verbliebenen Landes zerreißt. Bahnen wie Chauſſeen waren in gleicher Weiſe 
darauf berechnet, daß Niederſchleſien nicht Grenze, ſondern Binnenprovinz war, die mit den 
Nachbarprovinzen ein einheitliches Wirtſchaftsgebiet bildete. Man ſehe ſich einmal eine 
Wegekarte dieſes Gebiets an. Beim erſten Blick fällt es auf, daß faft alle größeren Knoten» 
punkte jenſeits der heutigen Grenze liegen. Das Ergebnis iſt demgemäß, daß den Grenzſtädten 
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eine Verbindung untereinander völlig fehlt. Die Bahnlinien, an denen ſie liegen, laufen, 
unter den heutigen Verhältniſſen wirtſchaftlich betrachtet, in den leeren Raum hinaus, da ſie 
an irgendeiner bedeutungsloſen Grenzſtation enden. Uhnliches gilt für die Chauſſeen. Es 
liegt auf der Hand, daß dadurch unerträgliche Zuſtände geſchaffen werden. 

Die verderblichen Folgen des Verſailler Vertrages können nicht aus der Welt geſchafft 
werden, ſo lange der Vertrag, ſo lange der durch ihn vollzogene Landraub beſtehen bleibt. 
Der verſtümmelte Oſten kann nur wieder erſtehen, wenn ihm die entriſſenen Glieder wieder 
eingefügt werden. Doch bis das erreicht wird, muß er geſtützt, muß ſeine Bevölkerung 
lebensfähig erhalten werden. An Stelle der zerriſſenen Verbindungen müſſen neue geſchaffen 
werden. Es müſſen Schulen gebaut, Steuererleichterungen gewährt, billige Kredite zur Ver— 
fügung geſtellt werden. Die verarmten Kreiſe können die erforderlichen Mittel ebenſowenig 
aufbringen, wie die ihrer finanziellen Selbſtändigkeit durch das geltende Steuerſyſtem beraubte 
Provinz. Reich und Staat müſſen helfen. Nicht zuletzt aber muß in der Bevölkerung die 
Überzeugung geweckt und wach erhalten werden, daß ſie nicht auf verlorenem Poſten ſteht, 
daß man ihrer gedenkt und ernſtlich gewillt iſt, für ſie zu tun, was unter den gegenwärtigen 
ſchweren Verhältniſſen irgend geſchehen kann. 

Wir wollen nicht verkennen, daß heute das Intereſſe auch für Niederſchleſien ſich zu regen 
beginnt. Noch vor kurzem aber konnte es geſchehen, daß Grundbeſitzer und Gewerbetreibende 
aus den ſchleſiſchen Grenzkreiſen, die in Berlin um Kredit nachſuchten, ſelbſt von öffentlich— 
rechtlichen Anſtalten den Beſcheid erhielten, man könne ihnen keinen Kredit gewähren, weil 
ihre Heimat durch Polen bedroht ſei! Andererſeits wieder entſtand, in ſeltſamem Gegenſatz 
zu einer ſolchen Begründung, nicht ſelten der ſchmerzliche und verbitternde Eindruck, daß man 
auch an den amtlichen Stellen in Berlin von Niederſchleſiens Not kaum etwas wußte. Gewiß 
war es bloß ein Zufall, wenn der Vertreter der Reichsregierung bei der erſten Erörterung 
des Hilfsprogramms für den Oſten im Oſtausſchuß des Reichstages nur Oberſchleſien und 
Oſtpreußen erwähnte, und daß es erſt der nachdrücklichen Frage eines ſchleſiſchen Abgeordneten 
bedurfte, damit auch Niederſchleſien genannt wurde. Aber ſolche Zufälle, die nicht geheim 
bleiben können, kränken und verletzen die ſchwer um ihr Daſein und ihr Deutſchtum ringende 
Bevölkerung. Sie kränken und verletzen ebenſo, wie es die Tatſache tut, daß Niederſchleſien 
urſprünglich in jenem Hilfsprogramm nur mit ganz ungenügenden Summen bedacht war. 

Aber es ſei deswegen nicht gerechtet. Hat man ſich doch ſchließlich dem Hilferuf Nieder- 
ſchleſiens nicht verſagt und, ſoweit es heute möglich war, die Mittel bewilligt, deren es bedarf, 
um die Aufbauarbeit wenigſtens zu beginnen. Und Niederſchleſien fordert nichts Unerfüll- 
bares. Es iſt durchaus bereit anzuerkennen, daß die Not in Oberſchleſien, in Oſtpreußen, in 
der Grenzmark der ſeinen gleich, ja, vielleicht größer und dringender iſt als ſie. Nichts liegt 
ihm ferner, als Hilfe auf Koſten der Schweſterprovinzen zu verlangen. Auch ift ihm wohl 
bewußt, wie ſchwer der Verſailler Vertrag, wie drückend die Reparationspflichten auf dem 
ganzen Reiche laſten. Aber was es verlangt, was es verlangen muß und verlangen darf, iſt, 
daß es nicht vergeſſen und im Stich gelaſſen, daß ihm in den Grenzen des Möglichen geholfen 
werde. Geſchieht das nicht, dann bricht es zuſammen. Dann wird das Daſein vieler Tauſend 
Deutſcher vernichtet. Dann wird ein Damm unterwühlt, der heute noch das Reich vor der 
immer bedrohlicher anſtürmenden ſlawiſchen Flut ſchützt ..... 
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Guhrau, Militſch, Groß-Wartenberg, Namslau — im Reich kennt man kaum die Namen. 
Hört man ſie, ſo verbindet man mit ihnen die Vorſtellung verwahrloſter halbpolniſcher Markt— 
flecken. Es iſt wahrlich an der Zeit, daß man umlerne, daß man in dieſen Städten und ihren 
Kreiſen Vorpoſten deutſcher Kultur und deutſcher Wirtſchaft erkenne und daß man ihnen zu 
Hilfe eile, ſolange es noch nicht zu ſpät iſt! 


Handel und Gewerbe 


Von Dr. phil. Dr. jur. h. c. Hermann Freymark, 
Erſtem Syndikus der Induſtrie- und Handelskammer Breslau. 


Die mittelſchleſiſchen Kreiſe öſtlich der Oder: Guhrau, Steinau, Wohlau, Militſch, Trebnitz, 
Oels, Groß-Wartenberg, Namslau, denen ſich der im Jahre 1816 aus dem Rahmen Mittel— 
ſchleſiens losgelöſte und Oberſchleſien zugefügte Kreis Kreuzburg anſchließt, ſind in ihrem 
wirtſchaftlichen Aufbau von den übrigen Teilen Schleſiens verſchieden. Sie tragen im weſent— 
lichen einen landwirtſchaftlichen Charakter; bezeichnend ſind der ſtarke Großgrundbeſitz, der 
— auf eine Fläche von mehr als 100 ha bezogen — ungefähr die Hälfte der Geſamtfläche 
umfaßt, und die ausgedehnten Waldungen, die nicht weniger als den vierten Teil der Fläche 
ausmachen; dem nördlichen Teil gibt dazu die Teichwirtſchaft eine beſondere Note. Das 
Gebiet weiſt manche alte Kulturſtätte auf, ift im ganzen jedoch der wirtſchaftlichen Entwicklung 
der anderen Teile Mittelſchleſiens erft in neuerer Zeit gefolgt. Kennzeichnend ift es, daß die 
maſſive Bauart bei weitem nicht in dem Grade verbreitet iſt, wie in den anderen Teilen 
Schleſiens. Partſch berechnet um die Wende des Jahrhunderts den Anteil der maſſiven 
Bauten an der Geſamtzahl der Siedlungen in den anderen Teilen Schleſiens auf mehr als 
75%, in den rechts der Oder gelegenen Kreiſen Namslau, Oels, Trebnitz und Wohlau auf 
55% und ſchließlich in den 4 Grenzkreiſen auf 42%, in Militſch ſogar nur auf 37% und in 
Groß-Wartenberg auf 36%. In Militſch überwog der Fachwerkbau, in Groß-Wartenberg, 
Kreuzburg und im öſtlichen Teile von Namslau der Holzbau. Sämtliche Kreiſe hatten vor 
dem Kriege zuſammen eine Fläche von 6500 qkm und eine Bevölkerung von 400 000, alſo 
eine Bevölkerungsdichte von durchſchnittlich 60 auf den gkra, aljo annähernd nur die Hälfte 
von ganz Preußen. Nur zwei Städte, Oels und Kreuzburg, hatten eine Bevölkerung von 
mehr als 10 000; fünf (Trebnitz, Namslau, Wohlau, Steinau, Guhrau) von 5 bis 10000, 
und es ſchließen ſich 20 Städte mit einer geringeren Bevölkerungszahl an. Auf die Städte 
entfällt der 4. Teil der Geſamtbevölkerung, alſo nicht die Hälfte des Anteils der ſtädtiſchen 
Bevölkerung an der Geſamtbevölkerung Deutſchlands. Die Landwirtſchaft nahm nach der 
Zählung von 1907 an der Geſamtbevölkerung mit faſt 60% teil (gegen 29% im ganzen Reiche). 
Der Boden ift zumeift leicht, jedoch ertragreich; Hauptfrüchte find Getreide und Kartoffeln. 

Auf Induſtrie, Gewerbe und Handel entfielen nach der Zählung von 1907 nicht 30%, 
gegenüber 50% im Reiche. Sie ſind überwiegend für die Zwecke der Landwirtſchaft tätig und 
finden in dieſer ihre Hauptſtütze. Neben Mehl- und Mahlmühlen, Brennereien, Stärke— 
fabriken, Kartoffeltrocknungsanſtalten, Molkereien und Bierbrauereien find beſonders Zucker— 
fabriten zu nennen, insgefamt fünf. Für die Landwirtſchaft find beſonders auch eine Reihe 
von meiſt mittleren und kleineren Maſchinenfabriken tätig. Gewerbezweige, die in früheren 
Jahrhunderten der gewerblichen Tätigkeit Schleſiens ihr Gepräge gaben, wie vor allem die 
Tud- und Leineninduſtrie, waren nur an wenig Orten, z. B. Feſtenberg und Winzig, ver— 
treten; Induſtrien dieſer Art ſind denn auch jetzt in dem Bezirke ſo gut wie nicht vorhanden. 
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Bemerkenswert ift die Möbelinduſtrie in Feſtenberg, ſowie die Schuhfabrikation, die in ver— 
ſchiedenen Orten betrieben wird. An großgewerblichen Unternehmungen, die ihre Erzeugniſſe 
in entferntere Gegenden abſetzen, beſtehen außer den bereits genannten vor allem: Brauereien, 
Papier-, Seifen-, Möbel- und Schuhfabriken. Der Handel beſchäftigt fidh vornehmlich mit 
der Vermittlung des Abſatzes der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe, an erſter Stelle Getreide, 
Kartoffeln und Holz, ſowie der Deckung des Bedarfes, zeigte jedoch in manchen Städten Anſätze 
zu einer ſtärkeren Entwicklung, insbeſondere über die Grenzen der Provinz hinaus nach 
Poſen. Erwähnenswert iſt auch der Konjtadter Flachsmarkt. Die Entwicklung litt vor dem 
Kriege zwar in manchen Teilen unter ungünſtigen Verkehrsverhältniſſen, war insgeſamt 


— 


4. Zuckerfabrik Kreuzburg 


jedoch in erfreulichem Fortſchreiten begriffen, und die früher öfter gehörte Benennung des 
ganzen Bezirkes als polniſche Seite Mittelſchleſiens hatte ſchon längſt ihre Berechtigung 
verloren. 

Dieſe Entwicklung hat durch den Krieg und vor allem deſſen Folgen eine jähe Unter— 
brechung erlitten. Die uns durch den Friedensvertrag genommenen Gebiete im Oſten, in 
Schleſien, Poſen, Weſt- und Oſtpreußen haben eine Fläche und eine Bevölkerung, die denen 
Schleſiens in den Vorkriegsgrenzen entſprechen. Es handelt ſich um Gebietsteile, die mit der 
ſchleſiſchen Wirtſchaft durch vielfache Fäden auf das innigſte verbunden waren. Kein Teil 
des Reiches hat ſo unter den Folgen des Friedensvertrages zu leiden, auf keinem laſtet der 
Druck der Verhältniſſe mit ſolcher Schwere, wie auf Schleſien. Die Kreiſe rechts der Oder 
grenzen zum großen Teil an die uns verloren gegangenen Gebiete und werden ſomit durch 
den Verluſt mit voller Schwere getroffen. Sie müſſen zum großen Teil eine völlige Zer- 
reißung der alten Verbindungen beklagen. Die gewerbliche Tätigkeit iſt vielfach auf den 
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Bezug von Rohmaterialien aus den abgetretenen Gebieten eingeftellt und jetzt von den 
gewohnten Zufuhren abgeſchnitten. Selbſt Mahlmühlen und kartoffelverarbeitende Fabriken, 
die inmitten einer das Rohmaterial erzeugenden Gegend liegen, waren, wenn nicht völlig, 
ſo doch wenigſtens unter beſtimmten Konjunkturverhältniſſen genötigt, auf die Bezugsgebiete 
in den jetzt abgetretenen Bezirken zurückzugreifen, und hatten in der Möglichkeit der jeder— 
zeitigen Deckung des Bedarfes eine der Hauptſtützen. Dieſe Möglichkeit iſt ihnen jetzt 
genommen. Die Folgen treten beſonders in Zeiten ungünſtiger Ernten ein, in denen nicht 
nur das Rohmaterial knapp wird, ſondern auch die Preiſe ſteigen und die Rentabilität beim 
Fernverſande des Mehls beeinträchtigen. In der Zuckerinduſtrie ſind zum Teil die Rüben 
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liefernden landwirtſchaftlichen Betriebe jenſeits der Grenze gefallen und unſerer Induſtrie 
verloren gegangen. Auch in der Sägemühleninduſtrie ſchränkt die Abſchneidung der Zufuhr 
die Erzeugung ein und führt gleichzeitig zu einer Erhöhung der Preiſe. Faſt noch ſchlimmer 
aber wirkt der Verluſt der früheren Abſatzgebiete, die für manche Teile der Kreiſe rechts der 
Oder im Vordergrunde ſtanden. Hatte doch vor allem auch der Handel ſeine Beziehungen 
immer mehr ausgedehnt und in einem Teil der abgetretenen Gebiete ſtändige Abnehmer 
gewonnen. Für viele Zweige und Bezirke bedeutet die neue Grenzziehung einen Verluſt des 
halben früheren Abſatzes; für die gewerbliche Tätigkeit von Orten, wie Neumittelwalde, wird 
der Verluſt fogar auf ¼% angegeben. Beſonders traurig find die Städte daran, denen das 
unmittelbar daran grenzende Hinterland genommen ift, z. B. Namslau, Feſtenberg, Neu- 
mittelwalde und Guhrau. Die Abſchneidung der landwirtſchaftlichen Verſorgungsgebiete hat 
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eine Erſchwerung und Verteuerung der Volksernährung und zugleich eine überaus ſtarke 
Einſchränkung der Abſatzmöglichkeit zur Folge. Für alteingeſeſſene Gewerbe ift die Lage um 
ſo ſchwieriger geworden, als eine Reihe von neuen Betrieben von Zugewanderten begründet 
worden find, Es ift daher vielfach eine Überſetzung des Gewerbes feſtzuſtellen, die vielen 
Betrieben auf die Dauer mit Notwendigkeit die Grundlagen der Exiſtenz entziehen muß. 
Schließlich hat die neue Grenzziehung die alten Verkehrsſtraßen zerriſſen und nötigt zu weiten 
Umwegen, was in gleicher Weiſe die Verbindung mancher Gegenden mit den Wirtſchafts— 
zentren, wie die Möglichkeit des Fernverſandes der Erzeugniſſe in unerträglicher Weiſe 
erſchwert; es fei nur auf die unglückliche Lage verwieſen, in die z. B. eine Stadt, wie Guhrau, 
geraten iſt. Die geſamte wirtſchaftliche Lage ſteht mithin im Zeichen eines Notſtandes, der 
die ſchwerſten Beſorgniſſe für die Zukunft wecken muß. In den letzten Jahren ſind dazu noch 
die Folgen des polniſchen Zollkrieges getreten, der die durch die neue Grenzziehung noch 
gelaſſenen geringen Verkehrsmöglichkeiten völlig vernichtet hat. Die gegenwärtige wirtſchaft— 
liche Lage findet beredten Ausdruck in den Betriebsſtillegungen und Einſchränkungen und 
in der Schwächung der geſamten Steuerkraft; der Rückgang der Städte muß aber ſchließlich 
auch die Landwirtſchaft treffen. Wird dieſer Entwicklung durch beſondere Hilfsmaßnahmen 
nicht Halt geboten, ſo ſind davon ſchwere Gefahren für das ganze Deutſchtum zu befürchten. 
Vergeſſen wir nicht, daß das in Rede ſtehende Gebiet in früherer Zeit die polniſche Seite 
Mittelſchleſiens genannt worden iſt. Entſprach dieſe Benennung auch nicht den tatſächlichen 
Verhältniſſen, ſo bringt ſie doch die geringere Widerſtandskraft jener Gebiete zum Ausdruck. 
Es würde eine Gefahr ſondergleichen für ganz Schleſien bedeuten, wenn dieſe bis dicht an die 
Provinzialhauptſtadt reichenden Gebiete in ihrer wirtſchaftlichen und nationalen Kraft nadh- 
haltig geſchwächt werden ſollten. Allgemeine nationale Rückſichten erheiſchen jede nur irgend— 
mögliche Stärkung der Provinz Schleſien; ſie haben vor allem auch Maßnahmen zu dem 
Zwecke zur Vorbedingung, den Verfall jener früher blühenden Gebiete aufzuhalten und ſie 
einer neuen Blüte entgegenzuführen. 

Das Hauptmittel ift eine ſtärkere Beſiedlung der ohnehin dünn bevölkerten 
Landſchaft. Soweit es irgend angängig iſt, müſſen vor allem die beſonders ſchwer getroffenen 
Städte von einem Kranze von Bauerndörfern umgeben werden, die der Handels- und 
Gewerbetätigkeit neue Abſatzgebiete verſchaffen und die Möglichkeit einer neuen Entfaltung 
geben. Weiter ift die Erſchließung des Landes durch neue Verkehrswege erforderlich. 
Es handelt ſich nicht allein um den Bau von Kunſtſtraßen, ſondern vor allem auch von Eiſen— 
bahnen, die die jetzt völlig von dem großen Verkehr abgeſchnittenen Gebiete wieder eng an 
dieſen anſchließen müſſen; kennzeichnend ſind die Bemühungen der Stadt Guhrau, an Stelle 
des verloren gegangenen Anſchluſſes über Bojanowo eine direkte Verbindung mit der 
Provinzialhauptſtadt über Herrnſtadt zu erlangen; auch die Bahnprojekte Brieg —Namslau 
und Oels —Trebnitz— Wohlau verdienen die tatkräftigſte Förderung. Angeſichts der Geſtaltung 
der Eiſenbahntarife decken ſich die Bedürfniſſe vollkommen mit denen der anderen Teile 
Schleſiens und erfordern vor allem ermäßigte Tarife im Naheverkehr in den Verkehrs— 
beziehungen, in denen durch die Neugeſtaltung der Verhältniſſe das Rohmaterial der eigenen 
gewerblichen Tätigkeit entzogen wird, ſowie Erleichterungen des Abſatzes der Fertigerzeugniſſe 
über weitere Strecken. Auch die Verbeſſerung der Schiffbarkeit der Oder würde dieſen 
Gebieten ſehr zugute kommen. Weiter iſt jede nur mögliche Erleichterung des Grenzver— 
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lehrs, insbeſondere auch was die Eiſenbahnübergänge an den Hauptübergangsſtationen 
Neumittelwalde und Groß-Wartenberg anlangt, von größter Bedeutung. Hinzu kommen 
ſchließlich als nicht minder bedeutungsvoll Maßnahmen der verſchiedenſten Art zur Förderung 
der allgemeinen Kultur jener Gegenden. 

Alle ſolchen Maßnahmen können die ſchweren Wunden nicht ſobald völlig heilen; ſie ſind 
aber um ſo notwendiger, um den völligen Verfall aufzuhalten und den Wirtſchaftskörper 
wieder ſo zu kräftigen, daß er von ſelbſt ſich weiterentwickeln kann. Wie kein anderes Volk 
hat das deutſche Volk es im Laufe ſeiner Geſchichte verſtanden, auf friedlichem Wege 
koloniſatoriſche Erfolge zu erzielen. Die der Arbeit des Bürgers und Bauern zu verdankende 
Wiedergewinnung Schleſiens für die deutſche Kultur im Laufe des 13. und 14. Jahrhunderts 
iſt eine der größten Taten des deutſchen Volkes und ein Ruhmestitel ſondergleichen. Möchte 
ſich dieſen Leiſtungen der Vergangenheit eine erfolgreiche koloniſatoriſche Tätigkeit im Intereſſe 
dieſer ſchwer daniederliegenden Kreiſe anſchließen. 


Die Land: und Forſtwirtſchaft 


Von Rittergutsbeſitzer Blomeyer, Paulsdorf. 


A. Forſtwirtſchaft. 


Unſere Grenzkreiſe Oels, Trebnitz, Guhrau, Militſch, Groß-Wartenberg, Namslau und 
Kreuzburg boten in vorgeſchichtlicher Zeit das Abbild eines großen Waldgebietes. Faſt 
undurchdringliche Urwälder erſtreckten ſich über weite Flächen unſerer Heimat. Für räuberiſche 
Einfälle unruhiger Nachbarn waren dieſe Wälder wie geſchaffen. Bald aber wurde durch 
dieſe Wälder ein Grenzſchutzwall aus den Stämmen des Urwaldes aufgeführt; die in der 
Umwallung verbleibenden Öffnungen wurden beſetzt und bewacht. Der ſchleſiſche Grenzwald 
bot für dieſe Befeſtigung durch ſeine Holzrieſen für lange Jahrhunderte das Material. 

Im Fortſchritt der Jahrhunderte wurde viel Urwald gerodet, doch zeugen die Dorfnamen 
noch davon, wie weit verbreitet der Wald war. Kiefer, Fichte, Tanne und Eibe, Eiche und 
Buche müſſen damals die Hauptwaldbäume geweſen ſein. Verſchwunden iſt die Eibe, doch 
zeigt z. B. bei Lantau, Kreis Namslau, die Benennung eines Waldteiles „Czisog“ (Eiben— 
wald) an, daß dieſer Baum der Vorzeit in unſerem Grenzgebiet heimiſch war. Auch die 
Buche iſt jetzt ſeltener zu finden. Und doch weiſen Dorfnamen wie Buchwald noch vielfach 
in unſerer Heimat darauf hin, daß eine große Fläche früher der Buche gehörte. 

In unſerem Grenzgebiet nimmt jetzt der Wald nicht ganz ein Viertel der Geſamtfläche 
ein, etwa 1050 qkm. Alle genannten Grenzkreiſe haben einen erheblichen Anteil daran, am 
größten ift der Waldanteil des Kreiſes Militſch, am geringſten der von Guhrau und Oels. 
Die Kreiſe Kreuzburg, Namslau, Wartenberg und Militſch zeigen vorherrſchend Nadelwald 
und in ihm hauptſächlich die Kiefer, die Fichte ift in der Minderzahl. Auch die Edeltanne 
findet ſich in nennenswerter Menge vor. In Oels und Trebnitz iſt der Laubwald weiter 
ausgebreitet, und Eichen und Buchen breiten dort ihre ſchützenden Kronen aus. Doch läßt 
ſich keine genaue Grenzlinie zwiſchen Laub- und Nadelwaldgebieten ziehen, faſt überall finden 
ſich einzelne Eichen im Nadelwald, auch die Birke findet ſich, und auf den naſſen Revierteilen 
ſtockt die Erle. Für unſere Grenzkreiſe gilt als typiſch der Unterwuchs der Fichte unter 
Kiefernbeſtänden. Soweit die Nonne nicht dieſe Fichten vernichtet hat, bieten ſie dem Kiefern— 
beſtande einen guten Bodenſchutz, dem Auge des Beſchauers ein ſchönes Bild der Abwechflung 
mit den grauen Kiefernſtangen und dem Wilde eine hervorragende Deckung. Auch findet ſich 
die Lärche vielfach in dem Kiefernwalde eingeſprengt, und da, wo ſie ſich behauptet, ragt ſie 
mit ihrem ſchlanken Wuchs über die Kiefern hinaus. 

Unſer Grenzgebiet hat in ſeinen Wäldern auch noch ſo manchen alten Baumrieſen aus 
grauer Vorzeit ſtehen; ſoweit er nur irgend von Bedeutung iſt, breitet der beſte Kenner 
unſerer ſchleſiſchen Flora, Herr Profeſſor Dr. Schube, ſchützend feine Hände über den Alten 
und erhält ihn durch ſeine Fürſorge der Nachwelt. In einem kleinen Werk des genannten 
Profeſſors finden wir ſchöne Abbildungen dieſer alten Naturdenkmäler. Gegenüber den 
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Wäldern der Mark Brandenburg bieten unſere Grenzwälder zum großen Teil viel eindruds- 
vollere Bilder. Die Nadelhölzer find bei uns ſchlanker gewachſen, der Höhenwuchs ift 
erheblich beſſer und der Zuwachs viel ſtärker. 

Die Bewirtſchaftung des Waldes liegt hier nicht allein in den Händen des Staates. Im 
großen Umfange iſt der Wald noch im Beſitz von Privateigentümern und von Gemeinden. 
Im Trebnitzer Kreiſe befinden fidh zwei Oberförſtereien mit zuſammen 10 555 ha, in Guhrau 
eine mit 3470 ha, in Namslau eine mit 2338 ha, in Kreuzburg eine mit 5867 ha, zuſammen 


Trebnitz i. Schleſ., Partie aus vom Buchenwald. Weg zur Einſiedelei 


find im ftaatlihen Beſitz etwa 22 230 ha Waldfläche. In den Kreijen Militſch und Warten— 
berg befindet ſich der Wald hauptſächlich in der Hand des Großgrundbeſitzes, vereinzelt auch 
in den Händen der Städte und Gemeinden. Die Bewirtſchaftung des Waldes iſt nicht nur 
in den ſtaatlichen Teilen, ſondern auch in den Teilen, welche im Privatbeſitz ſich befinden, 
nach genauen Betriebswerken geregelt. Meiſt übt die Forſtabteilung der Breslauer Land— 
wirtichaftstammer im Privat- und Gemeindewald die Aufſicht aus. 

Die Holzpreife find ſtark geſunken. Auch hier find die Abtrennungsfolgen, die Verödung 
des oſtoberſchleſiſchen Bergbaues unter polniſcher Herrſchaft, die Einfuhr zollfreien galiziſchen 
Holzes, ſehr zu ſpüren; ſie zwingen auch heute noch den Waldbeſitz zum Kampf um ſein 
Beſtehen. Mit aller Kraft arbeitet die ſchleſiſche Forſtwirtſchaft in unſeren Grenzkreiſen an 
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der Erhaltung und Förderung unſerer Waldbeſtände. Neue Kulturweiſen, die Bearbeitung 
des Waldbodens mit Pflug und Grubber, neue Nutzungsmethoden, wie die Dauerwaldnutzung, 
die Begründung von Miſchwald und anderes wird verſucht und ſoll eingeführt werden, ſobald 
es ſich bewährt. Auch hier in der Forſtwirtſchaft gilt eifrige Arbeit zu Nutz und Frommen 
des Grenzgebietes und damit auch des Vaterlandes. Schwer hat es der Forſtmann! Sein 
Werk reift nur in den wenigſten Fällen zu ſeinen Lebzeiten heran. Er erntet die Arbeit 
anderer und arbeitet ſelbſt für ſpätere Generationen. Die Verantwortung für fein Tun und 
Laſſen iſt für den Forſtmann beſonders ſchwer. Um ſo ernſter faßt er ſeinen Beruf auf, 
um ſo liebevoller ſieht er ſeine Kulturen, ſeine Stangen- und Althölzer an, um ſo feſter 
hängt er an ſeinem Revier. 

Was wäre der Wald ohne Wild! 

Zu ſchleſiſchen Jagden eingeladen zu werden, war ſonſt für jeden deutſchen Jäger eine 
hohe Freude. Wenn auch das Wild der ſchweren Zeit nach 1918 ſeinen Tribut hat zahlen 
müſſen, ſo hebt ſich doch in den Grenzlanden wieder der Wildbeſtand. Hoffentlich haben die 
Beſtrebungen der Jäger und Heger guten Erfolg; der Faſan, der richtige ſchleſiſche Vogel, 
zeigt ſchon wieder eine bemerkenswerte Zunahme bei den Strecken dieſer Jagdzeit. Sonſt 
bergen noch unſere Grenzwälder den edlen Hirſch, die wehrhafte Sau, das zierliche Reh und 
Niederwild in allen Arten. Vor kurzem konnte im Kreiſe Wartenberg in den Jagdannalen 
das ſeltene Ergebnis gebucht werden, daß ein Wolf zur Strecke kam, für lange Zeit voraus— 
ſichtlich das letzte größere Raubtier, deſſen Sippe vor hundert Jahren unſere Grenzlande noch 
häufig aufſuchte. 

Ein urwüchſiges Bild deutſcher Natur und deutſchen Lebens bietet die Forſtwirtſchaft 
unſerer Grenzkreiſe; wenn auch nicht ſo anziehend wie im weſtlichen Schleſien oder gar in— 
mitten des Reiches, iſt der ſchleſiſche Grenzwald uns allen ans Herz gewachſen. Wohl dem, 
der ihn durchwandern kann und ſich erneut immer wieder Kraft und trotzigen Mut in den 
ſchweren Zeiten holt, welche unſer Grenzland betroffen haben. 


B. Candwirtſchaft. 


Unſer Grenzgebiet weiſt etwa eine Fläche von 4800 qkm auf, etwa 3430 qlem find Acker 
und Wieſe, 1050 qkm Wald, 80 qkm Waſſer, der Reſt von 240 qkm entfällt auf Straßen 
und nicht genutzte Flächen. Der Anteil der Kreiſe ift für Oels etwa 665 qkm, für Trebnitz 
593 qkm, Militſch 553 qkm, Guhrau 485 qkm, Namslau 436 qkm, Kreuzburg 427 qkm und 
Groß⸗Wartenberg 277 qkm. 

Von Natur nicht verwöhnt, ift die landwirtſchaftliche Bevölkerung der Grenzgebiete ein 
genügſames, hart arbeitendes Volk, welches der heimatlichen Scholle den Ertrag abringt. In 
der Woche wird von früh bis zur Dunkelheit in Acker, Hof und Garten gearbeitet, aber der 
Sonnabend gehört den notwendigen Beſorgungen in der Kreisſtadt. Mit einigen Landes— 
produkten auf dem Wagen wird fon in der Frühe aufgebrochen, und erft zur Mittagsſtunde 
find die Verkäufe und Käufe für diefe Woche beendigt. An dieſer Jahrhunderte alten Sitte - 
hat ſich nicht viel geändert, denn unſer Grenzgebiet iſt mit Bahnen ſehr ſtiefmütterlich behandelt. 

Die Beſitzverteilung weiſt in einigen Grenzkreiſen, wie Militſch und Wartenberg, größere 
Herrſchaften auf, ſie finden ſich zum kleineren Teile auch im Kreuzburger Kreiſe, ſonſt aber 
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ift eine gute Miſchung von kleinerem, mittlerem und größerem Beſitz vorhanden. In Oels 
und Trebnitz ſieht man ſchöne Bauerndörfer, begünſtigt durch den dort vorherrſchenden beſſeren 
Boden; am ungünſtigſten iſt wohl die Lage in den Kreiſen Militſch und Groß-Wartenberg; 
die ärmere Scholle gibt ſehr viel weniger Ertrag und verlangt die gleiche Arbeit. Vielfach 
ſieht man die dortigen kleinen Beſitzer als Holzſchläger im Walde, um in der landwirt— 
ſchaftlich ruhigen Zeit ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Vor dreißig Jahren und bis 
zum Kriege wanderten die jüngeren Kräfte unſerer Arbeiterfamilien aus dem Kreuzburger, 
Wartenberger und Militſcher Kreiſe nach dem Weſten, um während der Hauptarbeitszeit in 
Sachſen, Hannover und Braunſchweig als Schnitter zu arbeiten. Diejenigen, welche in die 
Induſtrie übergingen, blieben vielfach ihrer alten Heimat verloren. Die veränderte Lage 
hat hier Wandlung geſchaffen. Die landwirtſchaftlichen Arbeiter ſind jetzt ziemlich ſeßhaft 
geworden. Man findet viele Familien, die ſeit Jahrzehnten ihre Arbeitsſtelle nicht gewechſelt 
haben, und es gibt noch viele Wirtſchaften, in denen trotz allem noch ein faſt patriarchaliſches 
Verhältnis zwiſchen Beſitzerfamilie und Arbeiterfamilien herrſcht. Die Zuwanderung gali— 
ziſcher Arbeiter iſt im Rückzug begriffen, und die einheimiſchen Kräfte finden wieder volle 
Beſchäftigung. 

Das Klima unſerer Grenzgebiete iſt der Landwirtſchaft wenig förderlich. Die rechte 
Oderuferſeite hat in dieſer Beziehung einen ungünſtigen Ruf. Nach Oſten, bis weit ins 
ruſſiſche Reich hinein, iſt kein Gebirgsſchutz vorhanden; wir teilen daher vielfach mit dieſen 
weiten Strecken deſſen Klima. Der Meteorologe bezeichnet daher das Grenzgebiet als zum 
ſarmatiſchen Tiefebenenklima gehörig. Längere Trockenperioden, lange Winterkälte, kürzere 
Vegetationszeit ergeben geringere Ernten. Unſer Frühjahr fängt zwei bis drei Wochen 
ſpäter an als auf der linken Seite der Oder, die Niederſchläge ſind um 100 bis 200 mm 
geringer; beſonders der leichte Boden von Kreuzburg bis Militſch leidet recht unter der 
Trockenheit. Den landwirtſchaftlich beſten Boden weiſen Trebnitz und Oels auf, danach folgt 
Guhrau, dann Kreuzburg und Namslau, während Militſch und Groß-Wartenberg den 
geringſten Boden haben. Dementſprechend finden wir von Halmfrüchten in Oels und Trebnitz 
vorherrſchend den Weizen, auch gute Braugerſte bringt der ſchöne Boden; die vorherrſchende 
Hackfrucht iſt dort die Zuckerrübe. Aber auch Teile der Kreiſe Guhrau, Kreuzburg und Namslau, 
im letzteren beſonders die Ländereien auf dem rechten Weideufer, zeigen Zuckerrübenfelder; 
der Weizenbau aber iſt hier ſtark vermindert und wird durch Roggen erſetzt. Dazu mehren 
ſich die Kartoffelſchläge, ſo daß von den Hackfrüchten die Zuckerrüben etwa nur ein Drittel 
der Fläche einnehmen. Militſch und Groß-Wartenberg haben faſt reinen Kartoffel- und 
Roggenboden, welcher für den Anbau anſpruchsvoller Früchte ungeeignet ift. In den Kreiſen 
mit Mittelboden findet ſich auch vielfach Flachsanbau, wahrſcheinlich aber ſind für dieſe 
Frucht die Tage gezählt, denn die Weltlage und die Auslandskonkurrenz bringen den deutſchen 
Flachsbau bald zum Erliegen. In der Nähe der größeren Kreisſtädte beginnt der Gemüſebau 
ſich einzubürgern, doch ſind die Anfänge noch ſehr klein. 

Einen ſchönen Aufſchwung hat in dem letzten Jahrzehnt die Viehzucht in unſerem Grenz— 
gebiet genommen. Man kann heute in einigen Kreiſen ſchon von einer bodenſtändigen Vieh— 
raſſenzucht ſprechen. Oels und Trebnitz züchten ſchwere und mittelſchwere Kaltblutpferde, 
vielfach mit rheiniſchem Blut gekreuzt; dieſelben Kreiſe, zum Teil auch Guhrau und Namslau, 
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haben gute ſchwarzweiße Rindviehherden. Überall ſieht man die Einführung guten Zucht— 
materials und die veredelnde Wirkung desſelben auf die Herden. Auch Kreuzburg, Wartenberg 
und Militſch ſind auf dem Wege, ihre bisherigen Landraſſen zu verbeſſern oder edles Herdbuch— 
vieh einzuführen. Die Weidehaltung, die beſte Grundlage für die Viehzucht, hat beſonders 
in den letzten Jahren ſtark zugenommen. Die Schafzucht iſt zurückgegangen, an ihrer Stelle 
iſt die Schweinezucht ſtark vergrößert. Auch bei dieſen beiden Viehraſſen macht ſich das 
Beſtreben, edleres Vieh zu züchten, bemerkbar. Die Herdbuchherden zeigen einen erfreulichen 
Zuwachs. Im Kreiſe Oels befinden fih gute Merinofleiſchſchafherden, welche vor allen 
Dingen gutes Material an Zuchtböcken liefern, im Kreiſe Kreuzburg, Namslau, Trebnitz wird 
das veredelte Landſchwein, das Edelſchwein, zum Teil auch andere edle Schweineraſſen 
gezüchtet. Eine neue Aufzuchtmethode, die Waldſchweinezucht, wird in der Nähe von Trebnitz 
erprobt. In jedem Zweige der Landwirtſchaft herrſcht reges Streben nach Verbeſſerung. 

Mit welchen Erträgen lohnt nun der Boden unſere Grenzlande? Die Körnererträge 
können ſich mit denen der weſtlich der Oder gelegenen Kreiſe bei weitem nicht meſſen. Die 
durch das Klima herabgeſetzte Vegetationszeit iſt für die geringeren Erträge die Urſache. Die 
größten Anſtrengungen werden gemacht; beſtes, bodenſtändiges Saatgut wird verwandt, die 
Verſuchsringe ſorgen für Verbreitung der Kenntnis richtiger Düngerverwendung, die land— 
wirtſchaftlichen Vereine für Austauſch der Erfahrungen im Kreiſe der Fachleute. Aber die 
Natur läßt ſich nichts mit Gewalt abzwingen. So müſſen unſere Landwirte hier mit etwa 
zwei Drittel der Körnererträge gegenüber den beſſeren ſchleſiſchen Lagen zufrieden ſein. Die 
Zuckerrüben zeigen dem Klima entſprechend 1—1% Prozent weniger Zucker in der Rübe, auch 
der Zentner-Ertrag iſt geringer, die Kartoffel kann dagegen in den Grenzkreiſen mit leich— 
terem Boden gute Erfolge aufweiſen. Der Abſatz landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe in unſerem 
Grenzgebiet war vor dem Zuſammenbruch erheblich beſſer als jetzt. Es gibt zwar noch viele 
Mühlen, namhafte Brauereien und Malzfabriken, welche die hieſigen Körnerfrüchte ver— 
arbeiten. Die Zuckerfabriken Kreuzburg, Bernſtadt, Trachenberg, Schottwitz und Rofenthal 
nehmen die angebauten Zuckerrüben zur Verwertung auf. Soweit die Kartoffeln nicht als 
Speiſeware Abſatz finden, werden ſie, beſonders im Gebiet des leichten Bodens, durch zahl— 
reiche Kartoffeltrocknereien und Spiritusbrennereien verarbeitet. Die Milch hat ihren Abſatz 
in der Provinzialhauptſtadt, zum Teil wird auch in einzelnen Molkereien die Milch tief- 
gekühlt, ſo daß ſie den längeren Transport nach Großſtädten außerhalb Schleſiens gut verträgt. 
Das Maſtvieh wird von den ſchleſiſchen Märkten gut aufgenommen. Für den Abſatz des 
Zuchtviehes ſorgen die regelmäßigen Zuchtviehmärkte in Breslau. Und doch ſind die Abſatz⸗ 
möglichkeiten viel ungünſtiger geworden und bedrohen vielfach die Landwirtſchaft der Grenz— 
kreiſe: Es fehlt die oberſchleſiſche Induſtrie als Abnehmerin! Die Abtrennung Oſt-Ober— 
ſchleſiens ſtörte den Abſatz der Landwirtſchaft, noch viel ſchlimmer wirkte aber das Diktat der 
zollfreien Einfuhr von Oft- nach Weſt-Oberſchleſien. Durch dieje Zollfreiheit ift ganz Ober- 
ſchleſien als Abſatzgebiet der Landwirtſchaft verloren gegangen, und naturgemäß leiden 
unſere Grenzkreiſe, denen durch die frachtgünſtige Lage die Hauptverſorgung Oberſchleſiens 
früher zufiel, am härteſten darunter. Die Abtrennung der einzelnen Kreisteile hat manche 
landwirtſchaftlichen Verbindungen zerſtört, auch Teile der Provinz Poſen hatten vielſach enge 
landwirtſchaftliche Beziehungen zu den Grenzkreiſen. 
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Wie eine ſchwere Operation den Körper verſtümmelt und ſchwächt, fo leidet auch die 
Landwirtſchaft unſerer Grenzkreiſe durch die Abtrennung der deutſchen Lande. In den 
Werken Guftav Freytags, unſeres Grenzlanddichters, finden fih Bilder der damaligen Land— 
wirtſchaft. Wie gewaltig iſt der Aufſchwung geweſen bis zum Jahre 1914! Überall ſah man 
ein Aufblühen, ein Vorwärtsſtreben. All dieſem Aufſtieg hat das Jahr 1918 ein Ende gemacht. 
Die Arbeit von Jahrzehnten iſt verloren; von neuem muß gebaut werden, was zerſtört iſt. 
Verändert ſind vielfach die Grundlagen; anders wird der Neubau werden, welchen die 
Grenzlandwirtſchaft errichten muß; eins aber bleibt ihr: 

Das tapfere Ringen mit der Scholle und die Liebe zur Heimaterde. Und dieſe Liebe ſoll 
auch unſere von uns getrennten Heimatgenoſſen umfaſſen und geiſtig feſthalten bis zu einer 
beſſeren Zukunft. 


Die Teichwirtſchaft 


Von Hans-Eduard von Heemskerck, Breslau. 


Wer an einem Sommertage die Grenzkreiſe auf dem rechten Oderufer oder die Kreiſe 
Trebnitz und Oels durchwandert, erblickt weite Waſſerflächen, meiſt von weidenbeſtandenen 
Dämmen eingefaßt, die an die Seen Mecklenburgs und Oſtpreußens erinnern. In ihrer Ver— 
bindung mit Kiefernwald und umrahmt von wogenden Kornfeldern verleihen ſie der ganzen 
Landſchaft einen eigenartigen und reizvollen Zauber. Seltene Waſſervogelarten vervollſtän— 
digen das abwechflungsreiche Bild, welches fich dem Naturfreund darbietet. 

Der weitaus größte Teil dieſer Anlagen beſteht ſeit vielen Jahrhunderten. Ebenſo alt 
iſt die in ihnen betriebene, berühmte Karpfenzucht, deren Anfänge bis in das 15. Jahr— 
hundert zurückreichen. 

Die Karpfenteiche auf dem rechten Oderufer ſind faſt durchweg künſtliche Teiche, 
3. B. in dem Flußgebiet der Bartſch als Hochwaſſerſchutz, und zu dem Zweck angelegt worden, 
große Landſtrecken durch Fiſchzucht produktiv zu nutzen, die ſonſt als Sumpf und Oed- 
ländereien volkswirtſchaftlich ohne jede Bedeutung ſein würden. Die Waſſerflächen umfaſſen 
in den vorgenannten Kreiſen mehr als 8000 ha, Teiche von 200—800 Morgen find keine 
Seltenheit. Der größte Karpfenteich iſt die im Kreiſe Militſch gelegene Grabofnitze mit 
ca. 1400 Morgen. 

Die Bewirtſchaftung erfolgt überall auf Grund jahrzehntelanger Zuchterfahrungen. Ge— 
züchtet wird überwiegend der ſchnellwüchſige Galiziſche Spiegelkarpfen, welcher 
den bekannten Lauſitzer Schuppenkarpfen mehr und mehr verdrängt. Sehr zu 
Unrecht hat ſich das Publikum von dieſem heimatlichen Produkt abgewandt, da der Schuppen— 
farpfen im Geſchmack dem Spiegelkarpfen mindeſtens gleichkommt, in der Aufzucht aber 
weniger Verluſte verurſacht. Außerdem wird noch die grüne Teichſchleie gezogen, 
während Hechte, Barſe und Karauſchen als Wildfiſche vorkommen. 

Die Karpfen- und Schleienzucht erfolgt im dreiſömmrigen Umtrieb von der Brut bis 
zum Verkaufsfiſch. Die Auswahl der Laichkarpfen bedarf fchon größter Sorgfalt. Etwa 
Mitte Mai werden ſie in beſonderen Laichteichen ausgeſetzt. Ein Satz Laicher beſteht aus 
einem Rogener und zwei Milchnern. Bereits nach etwa 5—6 Tagen ſchlüpfen die jungen Fiſche 
aus und werden dann ſchon in ihren erſten Lebenstagen in die Brutſtreckteiche überführt. 

Bereits im zeitigen Frühjahr ſind auch die größten Abwachsteiche, welche im 
Winter trocken lagen, dann geadert und gedüngt wurden, langſam mit Waſſer gefüllt worden. 
Zu- und Ableitungsanlagen dienen der Regulierung des Waſſerſtandes bis zur Höhe des 
zuläſſigen Staus. 

Aus den Winterteichen werden im April die ein- und zweiſömmrigen Karpfen und 
Schleien, zuweilen auch etwas Hechtbeſatz, in die angeſpannten Teiche überführt. Für deren 
Beſetzung iſt ein genauer Plan aufgeſtellt, da jeder Teich entſprechend ſeiner natürlichen 
Produktivität nur eine beſtimmte Menge von Fiſchen aufnehmen kann, wenn ſie gedeihen 
jollen. Aber die Naturnahrung reicht bei einer intenfiven Bewirtſchaftung nicht aus, um den 
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Gewichtszuwachs jo zu fteigern, daß ein einſömmriger Karpfen im Herbft etwa ein Pfund, 
ein zweilömmriger etwa drei Pfund wiegt. Es wird daher während des ganzen Sommers 
künſtlich gefüttert und zwar mit geſchrotener Lupine, teils auch mit Mais, Soyaſchrot und 
anderen Futtermitteln. 

Zu der Sorge um die Aufzucht der Brut und das Gedeihen der Fiſche in den Abwachs— 
teichen tritt noch der Kampf gegen Fiſchräuber aller Art und die zahlloſen Krank- 
heiten, welche die Brutfiſche leicht befallen. Man ſieht, die Karpfenzucht iſt nicht ſo mühe— 
los, wie ſich der Laie dies häufig vorſtellt, wenn er den Karpfenpreis mit dem der billigen 
Seefiſche vergleicht. 

Seinen Lohn für alle Mühe findet der Teichwirt dann im Herbſt, wenn das Abfiſchen 
herannaht. Durch Ziehen der Schleuſen wird der Waſſerſpiegel ganz allmählich geſenkt. 
Bei den großen Teichflächen dauert dies oft 1—6 Wochen. Die Fiſche ſammeln ſich in den 
Fiſchgräben und dann am Ablaßfluder, der tiefiten Stelle des Teiches. Mit großen Schlepp— 
netzen waten die Fiſcher oft bis zur Hüfte im Waſſer und ziehen langſam ihre zappelnde 
Beute dem Ufer zu. Dort find Sortiertafeln aufgeſtellt, auf welche der Fang eimer— 
weiſe geſchüttet wird, um dann je nach Größe und Art in die bereitgeſtellten Holzbottiche 
verteilt zu werden. Je nach Größe der Teiche und Menge der vorhandenen Fiſche wird 
dieſer Vorgang wiederholt und dauert bei den größten Teichflächen zwei bis ſechs Tage. 

Aus den Holzbottichen werden alle Fiſche nochmals herausgenommen, um in Fäſſern, 
waſſerdichten Kaſtenwagen oder Laſtautos verladen zu werden. Hierbei werden fämtliche 
Fiſche gezählt oder gewogen, um das genaue Abfiſchungsergebnis feſtzuſtellen. Die 
zum Verkauf beſtimmten Fiſche werden in die Hälter gebracht. Die ſo ſtändig von friſchem 
Waſſer durchſpülten Anlagen, in denen die Karpfen und Schleien wochenlang gehalten werden, 
geben der in Schleſien gezüchteten Ware den reinen, ſchlammfreien Geſchmack. Wer einmal 
minderwertige Auslandskarpfen, die vor allem von Frankreich, leider in großem Umfang, 
auf den deutſchen Markt gebracht werden, gekoſtet hat, und mit dem friſchen wohlſchmeckenden 
ſchleſiſchen Fiſch vergleicht, wird nie wieder Auslandsware kaufen. 

Wir kehren nochmals an unſere nun öde und verlaſſen daliegenden Teiche zurück. Der 
ſonnenüberglänzte Waſſerſpiegel iſt verſchwunden, und an ſeiner Stelle erblicken wir dunkle, 
verſchlammte Erde. Durch das im Laufe des Sommers hochgewachſene Schilf ſtreicht der 
kühle Herbſtwind und trocknet die Teichflächen allmählich aus. Das Schilf wird gemäht und 
abgefahren, und dann beginnt ſofort die Bearbeitung des Bodens für das kommende Jahr. 

Die Karpfen ſtehen nun in den Hältern und ſollen verkauft werden, aber hier ſtellen 
ſich abermals neue Sorgen ein. Große wichtige Abſatzgebiete der ehemaligen Provinz Poſen 
find uns verloren gegangen. Die Teichwirtſchaften des rechten Oderufers liegen zu den Haupt- 
karpfenmärkten Berlin, Leipzig und Hamburg ſo frachtungünſtig, daß der Züchter ſeine Fiſche 
nicht allein zu niedrigem Preiſe verkaufen muß, ſondern auch Gefahr läuft, darauf ſitzen zu 
bleiben, da Breslau nicht imftande iſt, auch nur annähernd Mengen von etwa 10—12 000 
Zentnern allein aus dieſem Gebiet aufzunehmen. 

Aber trotz aller Schwierigkeiten iſt der Teichwirt beſtrebt, ſeinen Betrieb zu rationali— 
ſieren und die Kriegsſchäden zu beſeitigen. Er iſt ſich bewußt, daß er das Ziel: Dem deutſchen 
Volke einen einwandfreien, wohlſchmeckenden, ſchleſiſchen Karpfen auf den Weihnachtstiſch und zu 
ſonſtigen feſtlichen Gelegenheiten zu liefern, nur in angeſtrengter, harter Arbeit erreichen kann. 


Der Eiſenbaͤhnverkehr 


Von Dr. med. Köbiſch, Obernigk. 


Die Schleſiſche Oſtmark hat von jeher darunter gelitten, daß ihre Verkehrsprobleme bei 
den maßgebenden Stellen nicht die Beachtung gefunden haben, wie es notwendig geweſen 
wäre, um auch das rechte Oderufer-Gebiet wirtſchaftlich heben und erſchließen zu können, wie 
es in anderen Teilen Schleſiens möglich geweſen ift. Die Verkehrsfrage ift für dieſes mittel- 
ſchleſiſche Grenzgebiet zu einer tragiſchen Schickſalsfrage geworden. Alle Bemühungen, in der 
Vorkriegszeit bei den Berliner Stellen, teilweiſe unter Mitwirkung einflußreicher Abgeordneter, 
Verſtändnis für notwendige Neubau-Pläne zu wecken, waren ergebnislos. Die entſcheidenden 
Inſtanzen hatten zudem immer nur den rein wirtſchaftlichen Standpunkt im Auge, der von 
jeder Neubaulinie von vornherein den Rentabilitätsnachweis verlangte, anſtatt zu bedenken, 
daß die Verkehrsmittel den Verkehr erft wecken und nach fih ziehen. Dieſe engherzig wirt- 
ſchaftliche Auffaſſung iſt um ſo weniger zu verſtehen geweſen, wenn man bedenkt, daß die 
finanziellen Verhältniſſe des preußiſchen Eiſenbahnbetriebes damals vor dem Kriege ſo über— 
aus glänzend waren, daß die Überſchüſſe der preußiſchen Eiſenbahnen bekanntlich das 
finanzielle Rückgrat des Staates waren. 

Wenn auch heute leider die Finanzen der jetzigen Reichsbahnen bei weitem nicht mehr die 
glänzende Lage zeigen — aus Gründen, die zu erörtern den Rahmen eines kurzen Aufſatzes 
überſchreiten würden — ſo kann wenigſtens die formell tröſtliche Feſtſtellung gemacht werden, 
daß der Petitionsunfug und die bürokratiſche Unnahbarkeit der Behörden und der Reichsbahn 
verſchwunden ſind. Freilich in der Sache ſelbſt hat ſich leider noch ſehr wenig geändert. Die 
Vorſchläge zur Verbeſſerung des Eiſenbahnverkehrs in den ſchleſiſchen Landgebieten rechts 
der Oder werden nach wie vor meiſt abgelehnt, und zwar vor allen Dingen die wichtigſten 
Neubaulinien, die allein dieſe Grenzbezirke wirtſchaftlich erſchließen und bevölkerungspolitiſch 
durch eine großzügige Wohn- und Bauernſiedlung ſichern ſollen. Gerade das ſchwere Schickſal 
der Losreißung großer wertvoller Gebiete von Schleſien und der Verluſt Poſens ſollte doch 
eigentlich dem Staat und ſeinen Behörden die Augen recht weit geöffnet haben für die 
Bedeutung der Eiſenbahnverkehrsfragen, ohne deren Löſung die ſtaatserhaltende Siedlungs- 
arbeit auf dem ſchleſiſchen Grenzgelände doch überhaupt nicht durchgeführt werden kann. Wie 
ernſt dieſe Dinge auch heute noch anzuſehen ſind, geht mit erſchreckender Deutlichkeit aus einem 
Aufſatz hervor, der kürzlich in einer einflußreichen Danziger Zeitung (Gazeta Gdanſka“, 
Nr. 230) fich mit den Zuſtänden der deutſchen Oſtmark und insbeſondere der rechten Oderufer- 
Seite beſchäftigt hat. Mit ſchadenfroher Überhebung wird hier folgendes ausgeführt: 
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„Der oftpreußifche Satrap Siehr hat offenbar niemals in eine amtliche Statiſtik 
hineingeſehen. Er würde ſich überzeugen, daß der ganze Landſtrich zwiſchen 
dem rechten Oderufer und der polniſchen Grenze das am 
wenigſten bevölkerte Gebiet Europas iſt. Auf den weiten Strecken 
zwiſchen Belgard, Polnow und Schlawe gibt es nicht mehr als 10 Einwohner auf den 
Quadratkilometer, was an die Zuſtände in Polyneſien erinnert! Das beweiſt, daß nicht 
nur in Oſtpreußen, ſondern auch das ganze Landgebiet rechts der Oder 
bei Deutſchland verkümmert, und daß der Völkerbund früher oder 
ſpäter wird entſcheiden müſſen, ob es Deutſchland geftattet ift, in einem fo nahen 
Teile Europas, der bei Polen ſo glänzende Entwicklungsbedingungen hätte, 
ein Brachfeld einzurichten!“ 

In ſehr ausführlichen Bevölkerungstabellen über die ſchleſiſchen Grenzgebiete habe ich 
darauf hingewieſen, daß in zahlreichen Grenzkreiſen die Bevölkerungszahl in den weiträumigen 
Gutsbezirken bis auf 19,7, 18,1, 17,3, 15,1, ja ſogar bis auf 13,3 Einwohner (auf 1 qkm) 
geſunken iſt. (Es handelt ſich hierbei um die Gutsbezirke der Grenzkreiſe Guhrau, Groß— 
Wartenberg, Roſenberg, Lüben und Militſch.) Eine Siedlung iſt aber — wie ſchon ſo oft 
betont wurde — unmöglich ohne baldige Verbeſſerung des Eiſenbahnver— 
kehrs. 

Hierzu kommt ferner die Tatſache, daß durch die Abtrennung ſchleſiſcher 
Gebiete wichtige Eiſenbahnquer verbindungen den mittelſchle⸗ 
ſiſchen Landkreiſen rechts der Oder verloren gegangen find. Hier find 
zu nennen die Linien: Rawitſch — Bojanowo—Liſſa — Bentſchen und Nams- 
lau — Kempen — Oſtrowo—Krotoſchin mit ihren Stichbahnen nach 
Mittelſchleſien hinein. Für dieſe ſchweren unmittelbaren Kriegsverluſte an wichtigen 
Eiſenbahnlinien muß aljo das Reich und der Staat zunächſt baldigen Erſatz durch 
die Herſtellung neuer Eiſenbahnlinien ſchaffen, wenn nicht das ſchwer— 
ringende Volks- und Wirtſchaftsleben in dieſen wichtigen Grenzgebieten Mittelſchleſiens rechts 
der Oder gänzlich erliegen ſoll. Für den Ausbau dieſes kümmerlichen Eiſenbahnverkehrs— 
weſens müſſen folgende grundſätzliche Überlegungen maßgebend ſein: Die wichtigſten Städte 
dieſer Kreiſe ſind einerſeits in ſchnelle und möglichſt direkte Verbindung 
mit der Hauptſtadt Breslau zu bringen, und andererſeits — was für die 
Beſiedlung und wirtſchaftliche Erſchließung faſt noch wichtiger iſt — müſſen die Kreisſtädte 
dieſes Bezirks untereinander durch Eiſenbahnquerlinien direkt verbunden 
werden. Eine direkte Verbindung durch den Schienenweg mit Breslau haben nur die 
Kreisſtädte Oels und Trebnitz. Die Kreisſtädte Militſch, Namslau, Groß- 
Wartenberg ſind nur indirekt und ungenügend mit Breslau verbunden, wobei die Fahr— 
zeiten viel zu ungünſtig find. Die Fahrt Breslau — Dels —Nams lau (62 km er- 
fordert 1% Stunden Zeit, die Fahrt Breslau— dels — Groß- -Wartenberg 
(60 km) erfordert fogar 2 Stunden Zeit und die Fahrt Breslau— dels — Militſch 
(76 km) dauert 2 Stunden und 7 Minuten. Die Eiſenbahnverbindung Guh ra u— 
Breslau, die ja wohl tatſächlich beſteht, ſpottet jeder Beſchreibung, fie ift gänzlich un- 
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brauchbar. Dieſe Fahrt erfordert bei zweimaligem Umſteigen (in Krehlau und Steinau) bei 
einer Geſamtlänge von 111 km (Luftlinie etwa 60km!) 4 Stunden und 20 Minuten, 
ſo daß eine Rückkehr von Breslau auf dem Eiſenbahnwege am gleichen Tage praktiſch 
unmöglich iſt. (Man legt etwa in der gleichen Zeit mit einem D-Zug die 242 km lange Strecke 
Breslau— Dresden zurück, wobei fahrplanmäßig diefe 242 km lange Strecke Breslau — 
Dresden deshalb noch erheblich günſtiger iſt, weil man am gleichen Tage bequem — nach 
einem 9Xftündigen Aufenthalt in Dresden ſelbſt — wieder nach Breslau zurückgelangen 
kann.) Wenn für Guhrau nicht in den letzten Jahren eine Poſtautobus-Verbindung über 
Herrnſtadt nach Trachenberg (41 km mit einer Fahrzeit von 1% Stunden) geſchaffen worden 
wäre, ſo daß dann von Trachenberg aus die Eiſenbahn nach Breslau benutzt werden kann, 
ſo wäre Guhrau praktiſch von einer Verbindung mit ſeiner Hauptſtadt abgeſchnitten. Und 
man bedenke, daß Guhrau die wichtige Kreisſtadt eines ſchleſiſch-polniſchen Grenzkreiſes iſt, 
der durch den Frieden von Verſailles Gebiete verloren hat. Dieſer Verkehrszuſtand für eine 
mittelſchleſiſche Grenzſtadt ift doch geradezu ungeheuerlich! Bei dieſer vorſintflutlichen Ber- 
fehrsperbindung muß man noch die phantaſtiſche Preisgeſtaltung für eine einfache Fahrt 
Guhrau— Breslau (teils durch Autobus, teils durch Eiſenbahn) berückſichtigen; denn diefe 
Unkoſten belaufen ſich für eine einfache Fahrt in der III. Wagenklaſſe auf 6,50 RM., für 
eine Hin- und Rückfahrt alſo auf 13 RM., und dann kann man ſich wohl vorſtellen, wie 
lebendig bei unſerer wirtſchaftlichen Armut die Verkehrsbeziehungen zwiſchen den Be— 
wohnern der Stadt und des Grenzkreiſes Guhrau mit der Hauptſtadt Breslau ſein werden. 

Ahnlich, wenn auch noch nicht ganz ſo ſchlimm, liegen die Verkehrsverhältniſſe für die 
Kreiſe Groß-Wartenberg, Namslau und Militſch, wie bereits ausgeführt worden ift. Wenn 
das ſchöne Wort „Sofortprogramm“ wirklich einen Sinn hat, fo müßte man doch 
wahrlich erwarten, daß auch hier im mittelſchleſiſchen Grenzlande ſtaat— 
liche Hilfe in ausgiebigſter Weiſe ſofort einſetzt, ehe es wieder einmal z u 
ſpät ift. Wir Schleſier warten nunmehr ſchon feit mehr als 25 Jahren darauf! Geradezu 
troſtlos liegen die Eiſenbahnverkehrsverhältniſſe bei den wichtigen Querverbindungen 
der Städte dieſes Gebietes rechts der Oder. Die Kreisſtädte Militſch, Trebnitz, Wohlau, Oels, 
Groß⸗Wartenberg und Namslau haben ſolche Querlinien nur zum allergeringſten Teile. So 
iſt zwar Oels mit Militſch und Groß-Wartenberg und Namslau verbunden, aber es fehlt jede 
Eiſenbahnverbindung zwiſchen Wohlau, Trebnitz und Oels, es fehlen ferner Ver— 
bindungen zwiſchen den benachbarten Grenzkreiſen Groß- Wartenberg und Nams- 
lau und zwiſchen den Nachbarkreiſen Militſch und Trebnitz, obwohl alle genannten 
Kreiſe wirtſchaftlich gleichartig (faſt rein landwirtſchaftlich) konſtruiert und auch in ihren 
bevölkerungspolitiſchen und kulturellen Lebensbedingungen eng aufeinander angewieſen ſind. 
Infolgedeſſen können auch die Kräfte zu gegenſeitiger Hilfe und Förderung und zum Ausbau 
des Wirtſchaftslebens (ländliche Märkte, Handwerk und Gewerbe) nicht zu fruchtbringender 
Auswirkung und Entfaltung kommen, ſo daß mit einem weiteren Rückgang der Bevölkerung 
und ihrer Wirtſchaft zu rechnen iſt, wenn nicht bald durch Bau neuer Eiſenbahn-Querver— 
bindungen die Neuſiedlung in Stadt und Land kräftig gefördert werden kann. Es ergibt ſich 
alſo mit zwingender Notwendigkeit die Forderung, ſolche neue Eiſenbahn-Querverbindungen 
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zu bauen, und zwar ift die dringendſte Aufgabe die Schaffung der Bahnverbindung 
Guhrau—Herrnſtadt. Dieſe etwa 15 bis 20 km lange Strecke ift relativ billig durch— 
zuführen, da ſie ebenes Gelände durchſchneidet und keine größeren Kunſtbauten erfordert. 
Dadurch werden die Stadt und der Kreis Guhrau, die jetzt faſt in der Luft hängen, erſt wieder 
mit Schleſien vereinigt. 

Eine zweite dringend notwendige Eiſenbahnverbindung muß zwiſchen den Grenzkreis— 
ſtädten Groß-Wartenberg-Namslau geſchaffen werden, wobei die Strecke zweck— 


fit Eiſenbahnausbeſſerungswerk Oels i. Schleſ. Luftbild Aerokartograph. Inftitut A. G. Breslau 


mäßig ihren Anfang in der Stadt Neu-Mittelwalde nimmt; ſonſt müſſen auch dieſe 
Grenzkreiſe rettungslos verkümmern und veröden, in denen die Bevölkerungszahl (pro qkm) 
im Geſamtdurchſchnitt nur 60 und 65 Einwohner — etwa die Hälfte der Durchſchnittszahl 
der Provinz Niederſchleſien — beträgt. Die dritte und wirtſchaftlich wertvollſte Neubauſtrecke 
ift die Querverbindung Wohlau— Riemberg— Obernigl— Trebnitz — Oels 
mit ihrer ſpäteren Weiterführung bis Ohlau. Dieſe größte neue Linie verbindet drei 
wichtige Kreiſe (Wohlau, Trebnitz, Oels) miteinander. Dieſe Linie kann auch leicht an Prausnitz 
herangeführt werden und erſchließt land- und forſtwirtſchaftliche Gebiete von großem Wert, 
ſo daß ſchon nach relativ kurzer Zeit mit einer ſicheren wirtſchaftlichen Rentabilität gerechnet 
werden kann, wie frühere Vorarbeiten und Denkſchriften über dieſes ſchon ſeit mehr als 
zwanzig Jahren geforderte Projekt zeigen. Dieſe Eiſenbahnſtrecke ſtellt als natürliche Fort— 
ſetzung des bereits vor dem Kriege ausgeführten Bahnbaus Striegau— Jauer — 
Maltſch— Wohlau eine hochbedeutſame Umgehungsbahn um Breslau im Norden dar, 
die das oberſchleſiſche Induſtriegebiet unter Entlaſtung des Bahnhofs Breslau in gute Ver— 
bindung mit Mittel- und Norddeutſchland bringt. Der koſtſpieligſte Streckenteil, die Über— 
PM 
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querung der Oder bei Leubus, ift in der Keilſtrecke Maltſch — Wohlau bereits längſt 
ausgeführt; dieſe Bahn endet jetzt blind in Wohlau und wird erſt durch ihre Weiterführung 
von Wohlau über Riemberg-Obernigk-Prausnitz-Trebnitz nach Oels und Ohlau ihren wirt- 
ſchaftlichen Hauptzweck erfüllen. Dieſen Weiterbau hat der Weltkrieg verhindert. — Schließ 
lich ift noch als vierte neue Eiſenbahn-Querverbindung die Strecke Trebnitz — Militſch 
zu fördern, die neben ihrer Bedeutung als Überlandlinie, die Kreisſtadt des Grenzkreiſes 
Militſch in eine raſche und leichte direkte Verbindung mit der Hauptſtadt Breslau bringen 
würde, wobei ſie ein wirtſchaftlich wertvolles, außerordentlich ausgedehntes Forſtgebiet 
erſchließen würde. 

Alle dieſe Eiſenbahnlinien müßten natürlich als Vollſpurbahnen gebaut werden, 
da die teilweiſe vorhandenen ſchmalſpurigen Kleinbahnen in keiner Weiſe ſich den Verkehrs— 
bedürfniſſen gewachſen gezeigt haben. Wenn auch die finanziellen Schwierigkeiten für ſolche 
Eiſenbahn-Neubauten für die Reichsbahn ſehr erheblich find, jo muß doch mit größtem Nach— 
druck ihre baldige Ausführung gefordert werden; denn wenn ſie auch jetzt wieder, wo die 
Sicherung der ſchwergefährdeten Grenzgebiete im Vordergrund der öffentlichen Meinung 
ſteht, unterbleibt, fo kann in Zukunft leicht der Fall eintreten, daß diefe wichtigen Landwirt- 
ſchaftsgebiete, der Reſt unferer ehemaligen Kornkammern im Oſten, uns ganz verloren gehen, 
wofür dann Reich und Staat — alſo das geſamte Volk — die alleinige Verantwortung und 
Schuld hätten. 

Die Beurteilung der Wirtſchaftlichkeit auf ſolchen neuen Überlandbahnen liegt heute nach 
den hervorragenden techniſchen Verbeſſerungen der neuen Betriebsmittel ungleich viel günſtiger 
als in der Vorkriegszeit. Früher war man hauptfächlich und faſt ganz allein bei der Schätzung 
der Rentabilität einer neuen Eiſenbahnlinie auf die mühſelig zuſammengeſtellten Wirtſchafts⸗ 
zahlen der Unternehmungen angewieſen, die im Bereich der neuen Linie lagen. Heute kommt 
noch ein weſentlicher und wichtiger Hilfsfaktor hinzu. Auf vielen der Neubaulinien laufen 
heute meiſt ſchon feit Jahren Poſtautobuſſe, und man kann im allgemeinen die 
Annahme als gerechtfertigt gelten laſſen, daß bei einer nachgewieſenen Rentabilität ſolcher 
Poſtautobuslinien auch ein normalſpuriger Eiſenbahnbetrieb (als Nebenbahn) eine gute 
Ausſicht auf wirtſchaftliche Rentabilität hat, beſonders, wenn man auf den neuen Eiſenbahn— 
linien den neuzeitlichen Triebwagen-Verkehr einrichtet, der ja hinreichend erprobt 
ift. Der bekannte techniſche Sachverſtändige für das Verkehrsweſen, Ingenieur Kilgus— 
Breslau, hat in feiner neueſten wirtſchaftlichen Denkſchrift („Kleindampfzüge oder Trieb- 
wagen?“, Breslau 1926) den klaren zahlenmäßigen Nachweis erbracht, daß die modernen 
Oltriebwagen gerade im ſchwachen Verkehr um 50 bis 60% auf Strecken im Flachland und 
im Hügelland billiger ſind, als ſelbſt die billigen kleinen Dampfzüge. Dadurch gewinnt alſo 
die Rentabilitätsfrage im Betriebe neuer Bahnlinien eine neue und geſicherte Grundlage, ſo 
daß alſo auch vom rein verkehrswirtſchaftlichen Standpunkte aus der Neubau der geforderten 
Eiſenbahnen kein halsbrecheriſches Wagnis iſt. 

Bei der Forderung des baldigen Ausbaues der Verkehrswege und mittel in den ſchwer 
gefährdeten Grenzgebieten Mittelſchleſiens rechts der Oder ſteht aber die Hauptüberlegung 
im Vordergrund, daß nur durch eine planmäßige und großzügige Siedlung in Stadt und 
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Land diefe Gebiete erhalten und gefichert werden können: auf dem platten Lande zahlreiche 
neue Bauerndörfer mit geſetzlich geſichertem Beſitz und in den Städten Wohnheim- 
ſtättenſiedlungen in großem Ausmaß. Wer aber die Siedlung will, muß notwendig auch 
zunächſt die erforderlichen Verkehrswege ſchaffen, ſonſt find alle Reden über Sicherung einer 
deutſchen Oſtmark ſinnloſes leeres Geſchwätz, und die ganze Arbeit ein Schlag ins Waſſer. 
Wenn aber Reich, Staat und Provinz, Reichsbahn, Kreiſe und Städte, ſo wie es die ernſte 
Pflicht der Selbſterhaltung fordert, entſchloſſen und zielbewußt auf dem vorgezeichneten Wege 
zuſammenarbeiten, dann wird der Ausbau des Eiſenbahnverkehrs der erſte wichtige Schritt 
zum Ziele einer geſicherten ſchleſiſchen Oſtmark ſein. 


Die mittelſchleſiſche Grenzmark als deutſches Kulturgebiet 
Von Heinrich Schönborn, Dels. 


Lachend blid” ich ins Land hinein! — — — 
Reizlos ſoll dieſe Heimat ſein?! — 

Die ihr in Städten haſtet und jagt, 

glaube wohl, daß fie euch gar nichts jagt; 
denn ſie verſchließt ſich allem, was laut, 
gibt ſich nur denen, die ihr vertraut. 


E. Hielſcher. 


Die geographiſche Lage eines Landes iſt zum guten Teile zugleich ſein Schickſal. Das hat 
Schleſien erfahren. Um ſeiner Lage willen iſt es durch den Gewaltſpruch von Verſailles zum 
Grenzlande geworden, und nun ragt es, einer deutſchen Halbinſel gleich, in die Flut ſlawiſchen 
Volkstums hinein. Seine ungeſchützte Lage gegen Oſten weckte die polniſche Begehrlichkeit; 
ſie machte möglich, was uns anfangs als ein Wahnwitz erſchien: Oſt-Oberſchleſien wurde uns 
ganz entriſſen, der Kreis Groß-Wartenberg verſtümmelt, und aus den Kreiſen Namslau und 
Guhrau wurden Stücke herausgefleiſcht. — Zufolge ihrer Lage iſt unſere engere Heimat 
eine Grenzmark im beſonderen Sinne geworden. 

Wenn wir ſie als ein Gebiet für ſich einſchätzen innerhalb des größeren Heimatlandes 
Schleſien, ſo geſchieht es nicht aus Eigenbrödelei. Tatſächlich bilden die Kreiſe Trebnitz, 
Militſch, Groß⸗Wartenberg, Namslau und Oels geographiſch eine gewiſſe Einheit. Es 
war darum kein Zufall, daß fie ſehr frühe auch ſtaatlich zuſammenkamen: feit etwa 1300 
bildeten im weſentlichen fie das Fürſtentum Oels. Wenn dieſes Gebiet im Gerichts: 
weſen, im Steuer- und Sanitätsweſen ſelbſt heute noch zuſammengeſchloſſen iſt, ſo ſind darin 
nur alte geſchichtliche Beziehungen wirkſam. 

In geographiſcher Hinſicht können wir unſere engere Heimat bezeichnen als das 
Gebiet des mittelſchleſiſchen Landrückens mit ſeinen Abdachungen einſchließlich der Bartſch— 
niederung im Norden, des Flachlandes von der Weide bis zum Stober im Südoſten und bis 
zu den Oderkreiſen im Südweſten. Zu Beginn der geſchichtlichen Zeit war dieſes Gebiet 
deutlich begrenzt im Often, Süden und Norden. Im Often, gegen Oberſchleſien hin, durch 
den dichten Grenzhag der Prejeta, der auf der rechten Oderſeite dem Laufe des Stobers 
bis zur Mündung folgte und dann auf der linken Oderſeite an der ganzen Neiße hinauf ſeine 
Fortſetzung fand. Im Südweſten zog eine natürliche Grenzſchranke die große Waldwildnis, 
welche den Raum zwiſchen Weide- und Oderniederung ausfüllte. Im Norden fand 
das Land ſeinen Abſchluß in den endloſen Wäldern, welche von Oberſchleſien bis zur 
Waſſerſcheide des Braliner Luches reichten und ſich von dort ab auf den Höhen des Land— 
rückens fortſetzten. Noch weiter im Norden aber ſchloß ſich an die Abdachung des Landrückens 
als ſchier unüberwindlicher Grenzſchutz die Sumpfniederung der Ba r tid. — Einen freien 
Zugang hatte unſer Heimatgebiet nur von Nordweſten her, durch das Trebnitzer 
Hügelland. 
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Die ſtärkſten Antriebe für fein Kulturleben hat diefe Grenzmark immer von Breslau 
her empfangen. Nach welcher Richtung ſich die Einflüſſe auswirkten, iſt in den uralten 
Verkehrswegen angedeutet. Breslau mußte zu ſeiner überwiegenden Bedeutung 
gelangen als Knotenpunkt der wichtigſten Straßen des ganzen Landes. Die große Südnord— 
ſtraße führte zur Oſtſee; ſie ging über Trebnitz und Militſch. Einer von den großen 
Weſtoſtſtraßen, welche Breslau mit Polen und Rußland verbanden, danken Oels, Berne 
ftadt und Namslau ihr Entſtehen. Eine von Oels nach Norden abzweigende Nebenſtraße 
führte über Groß- Wartenberg. — Somit können wir unfere engere Heimat auch 
bezeichnen als das Gebiet, welches im nächſten Verkehrsbereich der 
beiden großen von Breslau nach Norden und nach Oſten gehenden 
Straßen liegt. 

Das Verkehrs- und Kulturleben des Oelſer Ländchens hat feit jeher auch den Anſchluß 
an das Zentrum Breslau zu ſichern, hat möglichſt nahe an die Hauptſtadt heranzukommen 
geſucht. Auf einer in die Oderniederung weit vorgeſchobenen, aber ſtets hochwaſſerfreien 
Bodenſchwelle entſtand darum als natürlicher Brückenkopf das Städtchen Hundsfeld. 
Daß die Menſchen ſchon in germaniſcher Zeit, noch vor der Völkerwanderung, dieſer Uferſtelle 
zuſtrebten und in ihrer Nähe Wohnung nahmen, bezeugen die Gräberfunde von Sacrau, 
der koſtbarſte Schatz des Breslauer Altertumsmuſeums. 

Unſer Heimatländchen iſt ſehr altes Kulturgebiet. Solange Schleſien 
von Menſchen überhaupt bewohnt oder wenigſtens durchzogen worden iſt, haben dieſe auch 
hier geſiedelt. Daß ſie ſchon in der früheſten Zeit das fruchtbare Trebnitzer Hügelland zur 
Anſiedlung wählten, iſt erklärlich. Dagegen muß es auffallen, daß ſie gerade auch denjenigen 
Landſtrich unſerer Gegend recht ſtark beſiedelten, welcher nach unſeren Begriffen der Anlage 
menſchlicher Wohnſtätten am ungünſtigſten war — die ſumpfige Bartſchniederung 
im heutigen Kreiſe Militſch. Nur das Vorhandenſein eines uralten Wegezuges nach Norden 
kann dieſe Tatſache verſtändlich machen. In der Zahl vorgeſchichtlicher Funde werden die 
Kreiſe Trebnitz und Militſch nur von dem Kreiſe Nimptſch erreicht und nur vom Kreiſe 
Breslau noch übertroffen. Geringer iſt die Zahl der Funde im Kreiſe Oels, und in einem 
noch weiteren Abſtande folgen darin Namslau und Groß-Wartenberg. 

Das Morgenrot einer geſchichtlichen Zeit kam unſerer Heimat mit dem Chriſtentum, 
wohl fchon vor dem Jahre 1000. Über die Bekehrung Schleſiens haben wir keinerlei ſichere 
Kunde. Aber wenn die kirchlichen Überlieferungen auch nur ein Körnlein geſchichtlicher Wahrheit 
enthalten, dann hat ſchon in jener frühen Zeit gerade unſere Heimat eine Rolle geſpielt. Soll 
doch in Schmograu im Kreiſe Namslau das erſte chriſtliche Gotteshaus Schleſiens 
erſtanden ſein und hier der erſte Breslauer Biſchof in Tagen der Kriegsnot und Verfolgung 
eine Zufluchtsſtätte gefunden haben. 

Das nächſte große Ereignis in der Landesgeſchichte war die Wiedergewinnung 
Schleſiens für das Deutſchtum; ſie iſt bis heute das bedeutſamſte geblieben. Auch 
an dieſem unvergleichlichen Ereigniffe hat unſere Heimat in beſonderer Weiſe Anteil. Deutſch— 
tum und Chriſtentum, damals zu einer wunderbaren Einheit verbunden, ſtützten einander 
im Oderlande. Eine der erſten und wichtigſten Pflanzſtätten deutſch-chriſtlicher Geſittung lag 
in unſerem Heimatgebiet; es war Trebnitz. „Die Stätte, die ein edler Menſch betrat, ift 
eingeweiht.“ Hier erblühte unter der Segenshand einer verehrungswürdigen deutſchen Fürſtin, 
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der hl. Hedwig, das erſte Nonnenkloſter Schleſiens. Hier hat ſie die letzten Jahre ihres 
Lebens allein Gott geweiht und zuletzt ihre Ruheſtätte gefunden. Die Feierlichkeiten in 
Trebnitz nach ihrer Heiligſprechung waren ein lange und weithin leuchtender Höhepunkt in 
der Kirchengeſchichte des ganzen öſtlichen Koloniallandes, und niemals wieder hat Schleſien 
eine ſo glänzende Verſammlung von weltlichen und kirchlichen Würdenträgern in frommer 
Anbetung vereint geſehen wie damals in Trebnitz (1267). Seitdem galt die hl. Hedwig als 


Trebnitz i. Schleſ. Inneres der Hedwigskirche 
Eingang zur erſten Grabſtätte der hl. Hedwig. 
Statue der hl. Hedwig 


die mütterlich beſorgte Patronin des ganzen Schleſierlandes, und ihre Grabſtätte in Trebnitz 
wurde das Ziel frommer Wallfahrer des ganzen deutſchen wie des flawiſchen Oſtens. 

Vom Kloſter Trebnitz iſt auch ein Segensſtrom deutſcher Kultur ausgegangen, 
nicht nur über das Gebiet unſerer engſten Heimat, ſondern über ganz Schleſien. Jahrhunderte- 
lang hat kaum ein Piaſtengeſchlecht es verſäumt, das Kloſter mit Liegenſchaften zu beſchenken, 
fo daß ſchließlich deſſen Beſitz an Umfang manches Fürſtentum übertraf. Er kam der Aus— 
breitung des Deutſchtums zugute. Allerorten wurden in dem ſpärlich bevölkerten Lande 
neben den ſlawiſchen Kloſterleuten jetzt deutſche Bauern angeſiedelt und auf dem 
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gerodeten Waldboden auch ganze deutſche Dörfer neu gegründet, ſo z. B. das zu Ehren 
„Unſerer lieben Frauen“ benannte Frauenwalde. Auch die Slawen nahmen deutſches Recht 
und im Laufe der Zeit deutſche Sprache und Geſittung an. Daß deutſche Koloniſten ſich 
beſonders gern im Trebnitzer Hügellande, „in montibus“ anſiedelten, war kein Wunder. Der 
fruchtbare Lößboden lohnte den Schweiß des Landmanns durch reichlichen Ertrag, und die 
ſonnigen Hänge ließen Wein und vor allem köſtliches Obſt gedeihen. Von den Trebnitzer 
Kloſtergütern hat ſich der Obſtbau über ganz Schleſien verbreitet. Noch heute friſtet in 


/# Kirche in Maliers (1604) 


Schleſien und in der Mark eine Apfelſorte, wenn auch recht altersmüde geworden, ihr 
Daſein — der Borsdorfer Apfel. Den haben vor ſieben Jahrhunderten deutſche Siedler aus 
Borſendorf im Saaletal mitgebracht und in den Trebnitzer Kloſterdörfern zum erſtenmal in 
Oſtelbien angebaut. — Das Hügelland iſt bis in unſere Tage der Obſtgarten Schleſiens 
geblieben, ſo daß noch heute der Trebnitzer Kreis in der Zahl ſeiner Obſtbäume — eine halbe 
Million — ſogar den Kreis Grünberg übertrifft. Wer je Gelegenheit fand, am ſchönen 
Maienſonntag von den Trebnitzer Höhen ins Land zu ſchauen und ſein trunkenes Auge in 
dem weißſchimmernden Blütenmeer zu baden, den überwältigt die Herrlichkeit ſeiner ſo viel 
mißachteten Heimat „auf der rechten Oderſeite“. 
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Die an den Abdachungen des Landrückens nach dem Weidetal hin gelegene Landſchaft 
iſt — abgeſehen von einem wenig tiefen Lößſtreifen, welcher von Trebnitz über Oels nach 
Namslau zieht — zwar an Fruchtbarkeit dem Trebnitzer Gebiet nicht gleich. Aber ſo gut 
wie im Kreiſe Trebnitz beträgt in den Kreiſen Oels und Namslau die landwirtſchaftlich 
genutzte Ackerfläche drei Fünftel vom geſamten Grund und Boden. Der Boden iſt nicht ſo 
fruchtbar, aber dafür um jo zuverläffiger; nur felten kommt es vor, daß er einmal ganz verſagt. 

Noch beſcheidener iſt die Ergiebigkeit des Bodens im Kreiſe Groß-Wartenberg. Das 
Ackerland beträgt hier nur noch die Hälfte der Geſamtfläche. Die andere Hälfte iſt zumeiſt 
mit Wald beſtanden. Er bedeckt vor allem den Landrücken, deffen Moränenhügel hier im 
Korſarenberge bei Neumittelwalde am bemerkenswerteſten emporſteigen. Wieviel deutſcher 
Fleiß iſt in dieſem Grenzſtriche eingeſetzt worden, um die Wälder zu fällen, dem oft dürftigen 
Boden einen beſcheidenen Ertrag abzuringen oder — worauf noch die verſchiedenen Orts— 
namen mit „Hammer“ hindeuten — den Raſeneiſenſtein auszubeuten! Seit jeher iſt die Stadt 
Groß -Wartenberg eine der kleinſten Kreisſtädte Schleſiens geweſen. Seitdem nun gar 
die polniſche Grenze bis faſt unmittelbar an die Mauern der Stadt vorgeſchoben worden ift 
und wie ein würgender Knebel die Lebensſäfte abſchnürt, kämpft die Stadt beſonders ſchwer 
um ihr wirtſchaftliches Beſtehen. „Lage iſt Schickſal!“ Aber Groß-Wartenberg iſt ſich 
voll bewußt, welch ernſte Aufgabe ihr als einer Warte des Deutſchtums in der Grenzmark 
vom Schickſal aufgeladen ift. Sie wird dem deutſchen Volk die Treue halten. Ihr jetzt 
erſtehendes „Deutſches Haus“ ſoll eine beſondere Pflegeſtätte vaterländiſcher Kraft und 
Geſinnung werden. 

Nach ſeiner Lage inmitten der Waldeswelt des Landrückens hat das Städtchen Neu— 
mittelwalde ſeinen Namen erhalten. Ungefähr im Mittelpunkte des Städtedreiecks 
Oels—Groß-Wartenberg—Militſch ift die Stadt Feſtenberg entſtanden. Ihre äußere 
Geſtaltung verdankt ſie einer fürſorglichen Herzogin von Oels, ihr erſtes gewerbliches Leben 
einem Grafen von Reichenbach (— Goſchütz). Lange war ihr Hauptgewerbe die Tuchweberei, 
ihr wichtigſtes Abſatzgebiet das nahe Rußland. Vor hundert Jahren verſchloß Rußland der 
deutſchen Einfuhr die Grenze; damit war der Stadt die Grundlage des wirtſchaftlichen Lebens 
entzogen. Sie war gezwungen, ihre Gewerbtätigkeit gänzlich umzuſtellen: Feſtenberg wurde 
die Stadt der Möbeltiſchlereien. Seit dem Weltkriege kämpft ſie wieder mit der harten Not; 
denn auch ihr hat der Gewaltfriede den größten Teil ihres Abſatzgebietes geraubt. — Unter 
günſtigeren Verkehrsverhältniſſen arbeiten die weitberühmten Möbelfabriken in Oels; aber 
ihre tüchtigen Gründer ſind von Feſtenberg ausgegangen. 

Blicken wir noch auf die andere äußerſte Landſchaft der Grenzmark, auf die Niederung 
der ſchweigend und träge fließenden Bartſch, das Gebiet der Teiche und Gräben, der Moore 
und Erlenbrüche, der Wieſen- und Parklandſchaften. An ſtarker Eigenart und Urſprünglichkeit 
hat dieſes Stück Erde ſeinesgleichen nicht in Schleſien und kaum in ganz Deutſchland. An 
Reichtum ſeiner Vogelwelt iſt es Hiddenſee, Helgoland und Roſſitten gleich (Pampel). Keine 
Landſchaft der Grenzmark bezeugt zugleich ſo eindringlich: 

„Vieles Gewaltige lebt; 
doch nichts iſt gewaltiger 
als der Menſch.“ 
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Der Menſch hat hier den Kampf gegen das Element des Waſſers ſchon in vorgeſchichtlicher 
Zeit begonnen, und er führt ihn bis zu dieſer Stunde. Nicht handelt es ſich um einen 
geräuſchvollen Heldenkampf, aber um die rühmliche Geſchichte geduldiger, ſtiller Arbeit. Doch 
das urſprüngliche Gepräge der Landſchaft hat ſich dadurch nicht verwiſchen laſſen. Für das 


AS. Blick auf die alte Stadtmauer in Bernſtadt 


Auge iſt gar nicht erkennbar, ja vielfach iſt kaum noch feſtzuſtellen, was hier die Natur 
geſchaffen, oder was fleißige Menſchenhand geſtaltet hat. 

Die Stadt Militſch iſt einer der älteſten Orte Schleſiens. Zur Sicherung des Verkehrs 
durch die Bartſchniederung hat hier ſchon vor 800 Jahren eine Waſſerburg geſtanden. Seit je 
gehörte ſie dem Biſchof von Breslau; wie ſie in kirchlichen Beſitz gelangt iſt, wiſſen wir nicht. 
Als Schleſien ſich dann von Polen loslöſte, wurde die Burg eine wichtige Grenzfeſte gegen 
Polen. Kein Wunder, daß auch weltliche Fürſten und dann die böhmiſchen Oberherren 
Schleſiens dieſe Burg ſicher in ihrer Hand haben wollten, und daß ſich über das Beſatzungsrecht 
von Militſch manch erbitterter Streit zwiſchen den ſtaatlichen und kirchlichen Machthabern 
erhob. — Lange Zeit iſt Militſch der Sitz eines Burggrafen, eines Kaſtellans, geweſen. 
Sein Verwaltungsgebiet mag etwa den Kreis Militſch von heute umfaßt haben. Weſtlich 
grenzte daran die Kaſtellanei Sandovel. Dieſer Name bedeutet Gerichtsſtätte. Er weiſt auf 
eine der vornehmſten Aufgaben hin, welche den Burggrafen oblag. Zwar wurde ſchon um 
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1200 der Sitz des Kaſtellans von Sandovel nach Herrnſtadt verlegt; aber noch oft iſt in der 
ſchleſiſchen Geſchichte die Burg Sandewalde — Sandovel erwähnt. 

Als die deutſchen Koloniften feit dem 13. Jahrhundert auch an die Bartſchniederung 
gelangten, fanden ſie die ſumpf- und waſſerfreien Randgebiete der Niederung ſchon von 
Slawen bewohnt. Hier konnten ſie ſich nur dazwiſchenſchieben und die Beſiedelung verdichten. 
Aber ihrer wartete eine viel größere Aufgabe. Die wichtige Kulturtat der Deutſchen beſtand 
darin, daß ſie auch den größten Teil der eigentlichen Sumpfniede- 
rung urbar machten. — Doch die ausgedehnten Gräben, Dämme und Teichanlagen 
konnten nur entſtehen, dieſe Stromregulierungen nur erfolgen nach einheitlichen 
Plänen, durch einen einzigen ſtarken Herrenwillen. Für die Bartſchniederung 
war aljo der Großgrundbeſitz eine kultur geographiſche Notwendigkeit. 
Die freie Standesherrſchaft Militſch kam zuerſt ungeteilt in die Hände des tatkräftigen 
Geſchlechtes der Kurzbach. Sie begannen die Anlage der Teiche, ſie gründeten Schlöſſer, 
Hämmer, Dörfer. Fortgeſetzt wurde das Kulturwerk bis in unſere Tage. Die Regelung des 
ganzen Bartſch-Laufes war jhon gegen Ende des 17. Jahrhunderts geplant. Aber zuſtande 
lam fie erft hundert Jahre ſpäter, unter dem ſtraffen Regiment Preußens. Wo feit Urzeiten 
nichts als Moor und Erlicht geweſen, da ſind ſchon in den Tagen Friedrichs des Großen drei 
neue Dörfer angelegt worden. In raſtloſer, zäher Arbeit wurde ſeitdem das Moorgebiet 
immer mehr eingeengt und ſo viel Ackerboden gewonnen, daß noch etwa zwanzig neue Dörfer 
entſtehen konnten. Hier am äußerſten Rande der Grenzmark lernen wir bewundernd 
empfinden, was deutſche Kultur bedeutet. An der Bartſch, wenigſtens an den Rändern der 
Niederung, faen einſt Menſchen ſlawiſcher Sprache. Aber mit der überlegenen deutſchen 
Geſittung hat auch deutſche Sprache geſiegt. Polniſch wird in der Bartſchniederung 
nirgends mehr geſprochen. 

Durch ſo manches kriegeriſche Ereignis iſt auch unſere Grenzmark heimgeſucht 
worden. Zahllos ſind die Verheerungen, welche ſie durch die Polen erlitten hat. Die Stürme 
der Huſſitenkriege, des Dreißigjährigen Krieges ſind über ſie dahingebrauſt. — Aber auch an 
ruhmvollen Ereigniſſen hatte ſie Anten, ſo an dem herrlichen Frühling von 1813. Über 
Feſtenberg und Groß-Wartenberg kamen damals als Freunde die Ruſſen gezogen. Dicht 
unter den Toren von Oels begrüßte der preußiſche König den Zaren, und einige Monate 
ſpäter wurde im Trachenberger Schloſſe der Plan zum entſcheidenden Feldzuge feſtgelegt. 

Auch die Wogen deutſchen Geiſteslebens ſchlugen bis in unſer Grenzgebiet. Zumal 
in Oels wurden ſie ſpürbar. Johann Heß, der Breslauer Reformator, war hier Erzieher der 
Herzogsſöhne geweſen, und auch ſpäter ging er im Fürſtenſchloſſe aus und ein. Als ſich auch 
Oels der neuen Lehre zuwandte, trat Luther mit dem Herzog in Schriftwechſel und überſandte 
dieſem eine Prachtbibel mit eigenhändiger Eintragung. Dem denkwürdigen Reichstage zu 
Augsburg wohnten zwei Oelſer Prinzen bei. Dank der Fürſorge eines Herzogs entſtand zu 
Oels ſchon 1592 ein Gymnaſium. Es wurde in ſpäteren Zeiten durch das großartige Ver— 
mächtnis eines Grafen Kospoth vor dem Untergange bewahrt und blüht nun bis heute 
fort. — Im Zeitalter des Dreißigjährigen Krieges war Bernſtadt (Vielguth) der Herzogshof 
eines Teilfürſtentums, ſogar eine Stätte der Muſen. Selbſt der damals überſchwenglich 
geprieſene Martin Opitz, der „Vater der deutſchen Dichtkunſt“, hat längere Zeit hier 
geweilt. — Nachdem alle übrigen Herzogshäuſer Schleſiens ausgeſtorben und ihre Länder 
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an Sſterreich (Böhmen) heimgefallen waren, blieb als einziges Sonderfürftentum nur Oels 
noch übrig. Da war zu einer Zeit ſchwerer kirchlicher Bedrängnis unſer Herzogtum zugleich 
die letzte Zufluchtsſtätte des ſchleſiſchen Proteſtantis mus. 

Daß feit jeher die Stadt Oels die Hauptſtadt des Fürſtentums war, erklärt fidh aus 
der Lage an dem nach Oſten führenden Handelswege und am Gabelungspunkte mehrerer 
Nebenſtraßen. In all dem Wechſel der Zeiten und der Fürſtengeſchlechter iſt Dels auch immer 
die Reſidenzſtadt geblieben. Dieſem Umſtande ift es zu verdanken, daß das Oelſer 
Schloß in derſelben Geſtalt erhalten bleiben konnte, die ihm vor dreihundert Jahren gegeben 
worden war. Mit dem herrlichen gotiſchen Bauwerk der benachbarten Hof- und Pfarr- 
kirche fügt ſich das Schloß zu einem Geſamtbilde zuſammen, wie man es eindrucksvoller 
nur ſelten in deutſchen Landen findet. In unſeren Tagen, in engſter Verknüpfung mit dem 
unglücklichen Ausgange des Weltkrieges, hat das alte Fürſtenſchloß noch einmal gewiſſe 
Bedeutung gewonnen, eine ſolche von tragiſcher Art; denn der Hohenzollernſproß, dem einſt 
die Kaiſerkrone beſtimmt zu ſein ſchien, muß heute die Oelſer Beſitzungen als einen der wert— 
vollſten Teile ſeines Erbes betrachten. Er hat im Schloſſe ſeinen Wohnſitz genommen. 

So ſieht die mittelſchleſiſche Grenzmark aus. Hat ſich auch deutſches Weſen auf der 
rechten Oderſeite langſamer durchgeſetzt als auf der linken, und redet auch manchmal noch 
heute Gedankenloſigkeit oder Unkenntnis geringſchätzig von einer „polniſchen Seite“: — das 
Land iſt deutſch und wird deutſch bleiben. 
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Das Siedlungsproblem 


Von Landeskulturamtspräſident Fechner, Breslau. 


Es iſt eine beſondere Tragik der Verhältniſſe, daß in den Jahren vor dem Kriege, als 
die erforderlichen Mittel dazu vorhanden geweſen wären, das Verſtändnis für die Bedürfniſſe 
der inneren Koloniſation nur außerordentlich gering war, während unmittelbar nach dem 
Kriege, als ſich ſämtliche politiſchen Parteien zur inneren Koloniſation bekannten, die erforder— 
lichen Mittel jahrelang fehlten. Nunmehr ſcheint es, als ob durch das Reich genügende Gelder 
für dieſe Zwecke zur Verfügung geſtellt werden. Möchten ſie vor allen Dingen den Gegenden 
zugute kommen, wo an erſter Stelle Siedlung not tut! 

Unter innerer Koloniſation verſteht man die Schaffung neuer ſelbſtändiger Stellen auf 
dem Lande und neuerdings nach dem Reichsſiedlungsgeſetz auch die Vergrößerung bisher 
unſelbſtändiger ländlicher Wirtſchaften zu ſelbſtändigen Ackernahrungen, eine Tätigkeit, die 
namentlich in der Provinz Schleſien von ganz beſonderer Bedeutung iſt. Aus dieſer Er— 
klärung ergibt fidh zunächſt, daß es fidh) bei der inneren Koloniſation grundſätzlich um eine 
rein wirtſchaftliche Betätigung des Staates handelt. Dies iſt auch der Grund, warum die 
Durchführung der inneren Koloniſation Behörden anvertraut ift, die außerhalb der politiſchen 
Behörden-Organiſation ſtehen und deren Entſcheidung aus wirtſchaftlichen Erwägungen zu 
erfolgen hat. Dies iſt auch ferner der Grund, warum ſämtliche Parteien des Reichs- und 
Landtags, unbeſchadet ihrer politiſchen Einſtellung, für eine kraftvolle Durchführung der 
inneren Koloniſation eintreten, wobei dahingeſtellt ſein mag, ob alle Parteien die gleichen 
Ziele für dieſe Durchführung der inneren Koloniſation haben. 

Während nun bei der Anliegerſiedlung das Landbedürfnis ſich aus den Verhältniſſen 
der zu vergrößernden Stelle und des für die Landabgabe in Anſpruch genommenen Gutes 
ergibt, aljo von vornherein an eine beſtimmte Örtlichfeit gebunden ift, kann die Neuſiedlung 
überall da einſetzen, wo geeignetes Land zur Verfügung ſteht. Sie iſt daher nicht von vorn— 
herein an ein beſtimmtes begrenztes Gebiet gebunden. Sie ſoll aber in erſter Linie nur da 
vorgenommen werden, wo ein volkswirtſchaftliches Bedürfnis vorliegt, wo alſo die Grund— 
beſitzverteilung zugunſten der Großbetriebe überwiegt. Zu dieſen rein wirtſchaftlichen Bedürf— 
niſſen treten an unſeren Oſtgrenzen nationale Gründe, die unabweisbar dazu zwingen, die 
menſchenarmen Gebiete an der Grenze mit deutſchen Siedlern auszufüllen, da anderenfalls 
damit zu rechnen iſt, daß dieſe Gebiete bei einem Vordringen des Slawentums dieſem an 
erſter Stelle zum Opfer fallen. Es ift nun die ſchwierige und verantwortungsvolle Aufgabe 
aller mit der Siedlung betrauten Organe, darauf hinzuwirken, daß die innere Kolonifation 
vorzüglich in dieſe bedrängten Gegenden hineingetragen wird. 

Wir haben es ſeinerzeit leider nicht verſtanden, den durch den Friedensvertrag verloren 
gegangenen Anſiedlungsprovinzen Poſen und Weſtpreußen durch unſere Siedlungspolitik 
die nötige deutſche Grundlage zu geben. In den Jahren 1890 bis 1910 iſt trotz eifriger Arbeit 
der Anſiedlungskommiſſion in beiden Provinzen die deutſche Bevölkerung nur um 17,4%, 
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die polniſch ſprechende Bevölkerung dagegen um 18,7% gewachſen. Ein Beweis dafür, daß 
das geſteckte Ziel nicht erreicht worden iſt. Ganz anders haben die Polen in dieſen Provinzen 
feit dem Jahre 1918 gewirkt. Nach den Angaben von Dr. Stolt, dem Geſchäftsführer der 
Geſellſchaft für innere Koloniſation in Berlin, haben infolge der wirtſchaftlichen und politiſchen 
Maßregeln der polniſchen Regierung bisher etwa 900 000 Deutſche das ehemals deutſche 
Gebiet verlaſſen, während noch etwa 300 000 Deutſche, darunter rund 30 000 Optanten, 
zurückgeblieben ſind. In derſelben rückſichtsloſen Weiſe ſind bisher die Tſchechen gegen den 
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deutſchen Beſitz vorgegangen. So iſt Schleſien durch ſeine geographiſche Lage auf das äußerſte 
gefährdet, und es iſt nur ein Akt des Selbſtſchutzes, wenn wir verſuchen, die uns verbliebenen 
Länder deutſch zu erhalten. — Neben Oberſchleſien ſind beſonders die Grenzkreiſe Guhrau, 
Namslau und Groß-Wartenberg durch den neuen Grenzzug verſtümmelt worden. Aus dem 
Kreiſe Guhrau ſind 40,75 qm mit 1726 Einwohnern, 4 Landgemeinden und 4 Gutsbezirken, 
aus dem Kreiſe Namslau 76,36 qm mit 4550 Einwohnern, der Stadt Reichtal, 9 Land— 
gemeinden und 5 Gutsbezirken und aus dem Kreiſe Groß-Wartenberg 403,728 qm mit 
21 208 Einwohnern, 41 Landgemeinden und 27 Gutsbezirken ohne Abſtimmung an Polen 
abgetreten worden. Der neue Grenzzug hat namentlich im Kreiſe Groß-Wartenberg auf die 
von ihm betroffenen Gegenden kataſtrophal gewirkt. So hat die Stadt Neumittelwalde den 
größten Teil ihres Hinterlandes verloren, und damit iſt den Gewerbetreibenden und Kauf— 
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leuten dieſer Stadt ihre wirtſchaftliche Grundlage auf das ſchwerſte erſchüttert worden. Es 
iſt daher begreiflich, wenn gerade aus dieſen ſo ſchwer mitgenommenen Gegenden der Ruf 
nach Hilfe beſonders ſtark ertönt, und wenn hier eine ſtarke Beſiedlung durch Schaffung 
lebensfähiger Bauernſtellen immer wieder gefordert wird. Der allgemeine Siedlungsplan 
für die Provinz Niederſchleſien, der von dem Landeskulturamte Breslau aufgeſtellt worden 
iſt, hat denn auch dieſe Grenzgebiete Niederſchleſiens zur beſonderen Berückſichtigung 
empfohlen. Schon aus rein volkswirtſchaftlichen Gründen tritt der Plan hier für die 
Beſiedlung ein, weil die Grenzkreiſe ein ſtarkes Überwiegen des Großgrundbeſitzes aufweiſen. 
Verſtärkt wird das Siedlungsbedürfnis durch allgemeine wirtſchaftspolitiſche und nationale 
Gründe. Es muß aber bei der Schaffung neuer Siedlungen davon ausgegangen werden, 
daß nur wirklich lebensfähige geſunde Bauernſtellen und keine Zwerggebilde mit ſchlechten 
Böden, die von vornherein den Keim des Todes in ſich tragen, zur Auslegung gelangen. 
Nur ein zahlreicher, geſunder, kräftiger Bauernſtand kann die wirtſchaftlichen Nöte jener 
Gegenden beſeitigen helfen. Unbedingte Vorausſetzung iſt daher, daß Güter mit mittleren 
Böden in guter Verkehrslage zur Aufteilung gelangen. Die Güter mit leichten Böden, um- 
fangreichem Wald und großen Teichen, wie ſie vielfach an der Grenze liegen, ſind nicht zur 
Beſiedlung geeignet. Vorbedingung iſt ferner, daß die Verkehrsverhältniſſe gebeſſert werden, 
damit der Bauer ſeine Produkte auf den Markt bringen kann und nicht von vornherein darauf 
angewieſen iſt, alle ſeine Erzeugniſſe in der eigenen Wirtſchaft zu verwerten. Dies führt 
dazu, mit allem Nachdruck auf die leider viel zu wenig beachtete Bedeutung der inneren 
Koloniſation für die kleinen Städte hinzuweiſen. Dadurch, daß ſie mit einem Kranze dichter 
Anſiedlungen umgeben werden, erwachſen ihnen neue kaufkräftige Abnehmer für ihre ver— 
ſchiedenen Waren und Handelsartikel. 

Staat und Reich haben ſich dieſe Gedankengänge ſchon ſeit Jahren zu eigen gemacht, denn 
Zwiſchenkredite, ohne die heute kein Siedlungsunternehmen mangels genügender eigener 
Mittel irgendeinen Ankauf tätigen kann, werden in erſter Linie nur da zur Verfügung geſtellt, 
wo es ſich um ein Gut in national gefährdeter Lage und um ein zur Siedlung geeignetes 
Gut handelt. Es darf angenommen werden, daß eine hinreichende Anzahl von geeigneten 
Gütern zum Kauf angeboten wird, und daß auch die Zwiſchenkredite in der zum Erwerbe 
der Güter nötigen Höhe zur Verfügung geſtellt werden. Denn alle Rufe nach der Siedlung 
ſind nutzlos und alle Überzeugung von ihrer Notwendigkeit iſt wertlos, wenn nicht die 
unbedingt erforderlichen Mittel für die Durchführung der Siedlung dort bereitgeſtellt werden, 
wo ein volkswirtſchaftliches und nationales Bedürfnis vorliegt, und wenn nicht Träger und 
Leiter der Siedlung Perſönlichkeiten und Beamte ſind, die von der hohen heiligen Bedeutung 
dieſer Aufgabe durchdrungen ſind. Für die Durchführung der Siedlung ſelbſt werden ſtets 
und überall die wirtſchaftlichen Rückſichten von ausſchlaggebender Bedeutung ſein müſſen. 
Beſonders betont mag noch werden, daß die Arbeit der inneren Koloniſation keinen Büro— 
kratismus duldet. Es muß daher möglichſt wenig zentraliſiert werden bei der Durchführung 
und es genügt, wenn von Reich und Staat allgemeine Richtlinien herausgegeben werden. 
Im übrigen müſſen die Provinzial- und Lokalſtellen mit der verantwortungsvollen Leitung 
und Bearbeitung betraut werden. Es muß erſtrebt werden, den Provinzialſtellen innerhalb 
eines beſtimmten Rahmens die erforderlichen Zwiſchenkreditmittel zur Verfügung zu ſtellen. 
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Nur dann find fchnelle und befriedigende Ergebniſſe zu erwarten. Hoffen wir, daß die Gunſt 
der Stunde richtig ausgenutzt wird, daß die bereitgeſtellten Mittel ohne Engherzigkeit den 
an Menſchen armen und national gefährdeten Grenzgebieten des Oſtens zufließen, und daß 
die Durchführung der Siedlung namentlich auch in den Grenzkreiſen Niederſchleſiens mit 
möglichſter Beſchleunigung erfolgt. Gerade in den Kreijen Namslau und Groß-Wartenberg 
ſind in dieſem Sommer und Herbſt recht erhebliche Flächen für Siedlungszwecke erworben 
worden, weitere Verhandlungen ſchweben. Möchten dieſen Verhandlungen recht bald weitere 
in den Grenzkreiſen Niederſchleſiens folgen und möchten die erſtehenden Siedlungen kräftig 
dazu beitragen, die volkswirtſchaftlichen Nöte dieſer gefährdeten Gebiete zu beheben! 


Oſtmark 5 


„ Kreishaus in Guhrau 


Der Grenzkreis Guhrau 


Von Landrat Dr. Hoffmann. 


Im nordweſtlichſten Winkel des Regierungsbezirkes Breslau, dort, wo die Provinz Greng- 
mark mit ihrem ſüdlichſten Zipfel, dem Kreiſe Frauſtadt, die Provinz Niederſchleſien 
berührt, wo im Weſten mit dem Kreiſe Glogau der Regierungsbezirk Liegnitz beginnt, 
und im Norden und Often die ehemals preußiſchen, jetzt polniſchen Kreiſe Liſſa und 
Ra wit ſch fid ausdehnen, da liegt auch der Kreis Guhrau. Es ift ein ſtiller, vergeſſener und 
unbekannter Winkel. Keine großen weltgeſchichtlichen Namen und Daten verbreiten ſeinen 
Ruf, und die großen Straßen des Verkehrs berühren ihn nicht. Ruhig und friedlich geht die 
Bevölkerung ihrer Arbeit nach, und die Wellen der großen wirtſchaftlichen und politiſchen 
Ereigniſſe unſeres deutſchen Vaterlandes erreichen den entlegenen Grenzbezirk erſt verhältnis— 
mäßig ſpät und mit verminderter Wirkung. Die gleichförmige Ruhe eines ausgefprechenen 
Agrarkreiſes lagert über Land und Leuten und gibt ihnen ihr perſönliches Gepräge. Man 
hängt am Alten, Überlieferten, im guten und im ſchlechten Sinne. Konfervativ ift das Denken 
und Fühlen, konſervativ auch das Handeln der Menſchen. Neuerungen finden nur ſchwer 
Eingang, auch da, wo ſie Fortſchritt und Verbeſſerung bedeuten. Aber es iſt doch ein braver, 
fleißiger und tüchtiger Menſchenſchlag, der in dieſem Kreiſe an des Reiches Grenze gegen 
Polen die Wacht hält, ein Menſchenſchlag, den man — trotz ſeiner Eigenheiten — liebgewinnen 
muß, wenn man ihn in ſeinem Tun und Laſſen, ſeinem Denken und Fühlen erſt einmal näher 
kennengelernt hat. Er iſt deutſch, kerndeutſch, liebt ſeine Heimat und ſeine väterliche Scholle, 
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und wenn das Vaterland in Not und Gefahr, haben die Bewohner des Kreiſes Guhrau ihm 
mit Gut und Blut ſtets treu zur Seite geſtanden und werden dies auch in Zukunft immer tun. 

Deutſch wie die Bevölkerung iſt auch das Land. Die alten Ausgrabungen und die 
geſchichtskundlichen Forſchungen, die gerade im Guhrauer Kreiſe mit beſonderer Liebe und Sorg— 
falt betrieben und deren Ergebniſſe alljährlich in dem heimatlichen Kreiskalender veröffentlicht 
werden, haben den Beweis erbracht, daß das Guhrauer Land in alten Zeiten von Germanen 
bewohnt war. An den verſchiedenſten Stellen des Kreiſes finden fich Überrefte und Denkmäler 
aus jenen längſt verklungenen Zeiten. Wohl hat auch hier zur Zeit der Völkerwanderung 
ein vorübergehendes Eindringen des Slawentums ſtattgefunden, doch iſt dieſer fremde Ein— 
fluß ohne jede nachhaltige Wirkung geblieben und ſeit dem Beginn der Beſiedlung des Kreiſes 
mehr und mehr zurückgedrängt worden, ſo daß heute kaum mehr eine Spur davon zu finden iſt. 

Die neudeutſche Beſiedlung des Guhrauer Landes beginnt etwa um 1100 nach Chriſti 
Geburt. Hauptſächlich fränkiſche und flämiſche Siedler waren es, die ſich damals in der 
Bartſchniederung niederließen. Die erſte authentiſche Nachricht über Guhrau ſtammt aus dem 
Jahre 1155, und auch Herrnftadt, das damals den Namen Wazciorz (Schlangen— 
berg) führte, wird etwa um dieſelbe Zeit in alten Urkunden erwähnt. Beide waren damals 
noch Dörfer. Ihre Ausſetzung als deutſche Städte erfolgte erſt um das Jahr 1290. Im 
Jahre 1300 verlieh Heinrich III., Herzog von Schleſien, Herr von Glogau, der Gemeinde 
Guhrau im Wege käuflicher Überlaſſung das geſamte Marktrecht, den Salzmarkt und die 
Münze, und damit die weſentlichſten und hauptſächlichſten Stadtrechte. Das Original dieſer 
Verleihungsurkunde befindet ſich im Staatsarchiv zu Breslau. Guhrau und Herrnſtadt ent- 
wickelten ſich dann im Laufe des Mittelalters zu blühenden Gemeinweſen. Ackerbau, Handel 
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und Gewerbe nahmen einen erfreulichen Aufſchwung; insbeſondere waren das Tuchmacher— 
ſowie das Müller- und Bäckerhandwerk ſtark vertreten. Alte Urkunden und Aufzeichnungen 
berichten noch heute von dem regen wirtſchaftlichen Leben, das damals den Kreis Guhrau 
erfüllte. Gilden und Innungen ſpielten eine gewichtige Rolle im wirtſchaftlichen und öffent— 
lichen Leben. Die heute noch beſtehende Guhrauer Schützengilde kann auf ein Alter von 
etwa 350 Jahren zurückblicken. Auch das Bildungsweſen ſtand bereits in frühen Zeiten auf 
einer verhältnismäßig hohen Stufe. Schon zu Beginn des 14. Jahrhunderts beſtand in 
Guhrau eine mehrklaſſige katholiſche Pfarr- oder Trivialſchule, die dann ſpäter in den Zeiten 
der Reformation in eine ſtädtiſche evangeliſche Lateinſchule umgewandelt wurde und ſich in 
ganz Schleſien eines guten Rufes erfreute. Dieſe Schule hat bis zum Jahre 1628 beſtanden und 
ging erſt ein, als der Dreißigjährige Krieg und die Gegenreformation die Stadt Guhrau an 
den Rand des Abgrundes gebracht und Wirtſchaft und Kultur nahezu vernichtet hatten. Bahl- 
reiche Guhrauer Bürgerſöhne haben während der Reformationszeit nach dem Beſuch der 
Guhrauer Lateinſchule mit Vorliebe die Wittenberger Univerſität beſucht, um dann ſpäter 
nach beendetem Studium als Paſtoren und Lehrer in ihrer Heimatſtadt zu amtieren. Die 
Reformation fand im Kreiſe Guhrau ſchnellen Eingang und weite Verbreitung, insbeſondere 
nachdem der damalige Oberlandeshauptmann von Schleſien, der Piaſtenherzog Friedrich I. 
von Liegnitz, im Jahre 1523 zur Reformation übergetreten war. In Herrnſtadt war die neue 
Lehre bereits im Jahre 1524 und in Guhrau im Jahre 1528 eingeführt worden und hatte ſich 
ſo ſchnell verbreitet, daß bereits im Jahre 1543 die Zahl der Katholiken auf ein Minimum 
zurückgegangen war und ſich ſämtliche Kirchen Guhraus im Beſitz der Evangeliſchen befanden. 
Wenn die Habsburger dieſer Ausbreitung der Reformation in Schleſien zunächſt mit Nachſicht 
und Duldſamkeit begegneten, fo handelten fie dabei hauptſächlich unter dem Druck der Türken— 
gefahr, bei der ſie die Unterſtützung der ſchleſiſchen Stände dringend brauchten und auch tat— 
ſächlich gewährt erhielten. Als jedoch dieſe Gefahr beſeitigt war und mit dem Dreißigjährigen 
Kriege gleichzeitig auch die Gegenreformation in Schleſien einſetzte, wurde unter der Leitung 
des Kammerpräſidenten Burggrafen Hannibald von Dohna eine Abteilung der 
berüchtigten Lichtenſteinſchen Dragoner auch in Guhrau einquartiert, die die evangeliſchen 
Kirchen für den alten Glauben zurückforderten, die Prediger vertrieben und die evangeliſchen 
Bürger, bei denen ſie einquartiert wurden, durch brutale Drangſalierungen zum Übertritt zur 
katholiſchen Lehre zwangen. Unter dieſem Drucke hat auch der lutheriſche Rat zu Guhrau 
im Jahre 1628 ſchließlich den Glaubenswechſel vollzogen. Da die Bekehrung jedoch nur eine 
rein äußerliche war, die Bevölkerung im Innern aber an dem neuen Glauben feſthielt, gingen 
die Behörden ſchließlich mit Ausweiſungs- und Konfiskationszwangsmaßregeln gegen die 
Proteſtanten vor. Die Folge war, daß die vordem blühende Stadt mit nahezu 5000 Ein- 
wohnern (Breslau zählte damals 36 000, Glogau 12 000 Einwohner!) dem materiellen Ruin 
und der Entvölkerung verfiel. Gegen 4000 Guhrauer Einwohner find damals nach Liſſa in 
Polen und anderen Städtchen des nahen Polens ausgewandert, ſo daß zuletzt im Jahre 1629 
von 699 Häuſern der Stadt Guhrau 587 leer ſtanden und nur noch 112 bewohnt blieben. 
Dieſer Schlag und die im weiteren Verlauf des Dreißigjährigen Krieges fortgeſetzten Plün- 
derungen und Brandſchatzungen durch die feindlichen Armeen haben den Wohlſtand und den 
Aufſtieg der Stadt vernichtet, ſo daß ſie im Jahre 1653 ſich als völlig leiſtungsunfähig erklären 
mußte und auch in den folgenden Jahrhunderten nie wieder ihre ehemalige Bedeutung und 


Der Grenzkreis Guhrau 69 


% Markt mit evangeliſcher Kirche in Guhrau 


70 Die niederſchleſiſche Oſtmark und der Kreis Kreuzburg 


Blüte erreicht hat. Auch der Nordiſche Krieg zu Beginn des 18. Jahrhunderts brachte dem 
Guhrauer Kreiſe neue Wunden, und namentlich in den Jahren 1705—1707 find Guhrau, 
Herrnſtadt und Tſchirnau wiederholt von den kriegführenden Truppen durchzogen, ausgeſogen, 
drangſaliert und in Kontribution genommen worden. Trotzdem wurden die Schweden und 
ihr König Karl XII. auf ihrem Zuge nach Sachſen auch von der Guhrauer Bevölkerung mit 
ungeheurem Jubel begrüßt, weil man in ihnen die Befreier vom Joche der religöſen In: 
toleranz erblickte. Tatſächlich iſt auch in dem Altranſtädtiſchen Frieden (1707) ſowohl die 
Schloßkirche als die Landkirche in Herrnſtadt den Evangeliſchen reſtituiert worden, und der 
Bau einer evangeliſchen Kirche in Guhrau ſcheiterte nur an dem Widerſpruche des Reichs— 
hofrates von Hoch, des damaligen Beſitzers von Rützen, der, obwohl ſelbſt Proteſtant, aus 
eigenſüchtigen Intereſſen heraus die Bedürfnisfrage verneinte, weil er durch das Fernbleiben 
der Guhrauer von dem Rützener Gottesdienſte eine Schädigung ſeiner Intereſſen befürchtete. 
Im Januar 1741 wurde dann der Kreis Guhrau von Friedrich dem Großen beſetzt und dem 
Preußiſchen Staate einverleibt. Die Beſitzergreifung vollzog fich ohne jeden Widerſtand der Ein- 
wohner. Und wenn auch die kommenden Kriegsjahre wiederum viel Not und Elend über Stadt 
und Kreis Guhrau brachten, ſo beginnt doch mit jenem Zeitpunkt unzweifelhaft die Periode des 
Wiederaufſtieges. Die von Friedrich dem Großen gewährte Religionsfreiheit brachte wiederum 
evangeliſche Seelſorger nach Guhrau, und bereits im Jahre 1745 konnte die neue evangeliſche 
„Friedenskirche zur heiligen Dreifaltigkeit“ eingeweiht werden. Sie hat nicht lange geſtanden, 
denn ſie iſt bei dem großen Brande am 10. Oktober 1759 mit vernichtet worden, als die Ruſſen 
die Stadt Guhrau vollſtändig einäſcherten. Am 22. Oktober 1759 traf dasſelbe Schickſal auch 
die Stadt Herrnftadt. Nahezu die ganze Stadt war in einen Aſchen- und Schutthaufen ver: 
wandelt, und nur die Reſte der maſſiven Gebäude bezeugten, daß hier eine Stadt geſtanden 
habe. Da für die vielen Obdachloſen keine Unterkunft beſchafft werden konnte, ſo wanderten 
wiederum zahlreiche Bürgerfamilien aus und ſuchten hier und da Unterkommen und Nahrung, 
beſonders auch in Liſſa. Nur durch tatkräftige Unterſtützung der umliegenden Städte und 
Dörfer, durch öffentliche Kollekten, vor allen Dingen aber durch die ſchnelle und weitgehende 
Fürſorge des Preußenkönigs gelang es, die Stadt vor dem völligen Untergange zu bewahren 
und ſie nach Schluß des Siebenjährigen Krieges wieder aufzubauen. Dieſer Wiederaufbau 
der Stadt hat mit dem Jahre 1784 einigermaßen ſeinen Abſchluß gefunden. In dankbarer 
Erinnerung an die Fürſorge des großen Preußenkönigs wurden die im Jahre 1776 in der 
Umgebung von Guhrau gegründeten drei Kolonien Mittel-, Nieder- und Oberfriedrichswaldau 
nach ihm benannt. Auch die in der Bartſchniederung von Friedrich dem Großen ſelbſt 
gegründeten Koloniedörfer Königsdorf, Wilhelmsbruch und Bartſchdorf erinnern an die Für— 
ſorge und Förderung, die der Kreis Guhrau durch jenen Herrſcher erfahren hat. 

Seit Friedrichs des Großen Zeiten gehört der Kreis Guhrau zu Preußen und hat ſich 
ſtets mit Stolz und Freuden als ein Glied dieſes Staates gefühlt. Viele Hunderte ſeiner 
Söhne haben unter preußiſchen Fahnen gekämpft und ihr Leben gelaſſen. Zwar hat der 
Krieg Preußens mit Napoleon im Jahre 1806/1807 Stadt und Kreis Guhrau nur in 
geringem Maße in Mitleidenſchaft gezogen. Dagegen war die Teilnahme der Guhrauer 
Stadt- und Landbevölkerung an den Befreiungskriegen von 1813—14 ganz außer: 
ordentlich groß und legt das beſte Zeugnis für den Patriotismus und die Opferfreudigkeit 
des Guhrauer Kreiſes ab. Dieſe Vaterlandsliebe hat ſich bis in die jüngſte Zeit hinein 
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ſtets in allen Nöten und Gefahren bewährt, und als im Jahre 1918 nach dem Zuſammen— 
bruch die Polen die unmittelbar vor der öſtlichen Kreisgrenze gelegenen deutſchen Städte 
Rawitſch, Liſſa und Bojanowo mit bewaffneter Hand erobern wollten, da haben auch 
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die Bewohner des Kreiſes Guhrau freiwillig ihren bedrohten Brüdern beigeſtanden und 
die Abwehrfront mit bilden helfen, die den polniſchen Eroberer von den Mauern jener 
Städte fernhielt. Um ſo größer war dann das Entſetzen, als bekannt wurde, daß nach dem 
erſten Entwurf des Verſailler Friedensvertrages nicht nur die Kreiſe Rawitſch und Liſſa, 
ſondern auch der völlig deutſche Kreis Guhrau bis an die Bartſchlinie ohne Abſtimmung an 
Polen abgetreten werden ſollte. Da flammte nach dem erſten lähmenden Schrecken die ſonſt 
ruhige und friedliche Seele der geſamten Guhrauer Kreisbevölkerung hoch empor. In Wort 
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und Schrift, in öffentlichen Proteſtkundgebungen und eingehenden Verhandlungen mit den 
maßgebenden Stellen legten die Kreisbevölkerung und ihre berufenen Vertreter ein ſo ein— 
dringliches und nachdrückliches Bekenntnis für ihr Deutſchtum und für ihre Treue zum 
deutſchen Vaterlande ab, daß es ſelbſt in dieſem nahezu ausſichtsloſen Kampfe gelang, wenig— 
ſtens das Allerſchlimmſte abzuwenden. Zwar mußten die großen und wichtigen Ortſchaften 
Gabel, Katſchkau, Roniken, Leſtwitzhof und Friedrichshuld mit 
insgeſamt etwa 44,30 qkm und 1619 Einwohnern an Polen abgetreten werden, doch blieb 
der übrige Kreis bei Deutſchland. Es iſt aber damit aus einem friedlichen Binnenkreiſe nun— 
mehr ein exponierter Grenzkreis geworden, mit einer Grenzlinie von 51,2 km Ausdehnung 
gegen die benachbarten polniſchen Starofteien Liſſa und Rawitſch, und die Folgen der willkür— 
lichen Grenzziehung und grauſamen Zerſchneidung haben dem wirtſchaftlichen und kulturellen 
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Leben des Kreiſes ſchwere Wunden geſchlagen. — Ob es jemals gelingen wird, dieſe Schäden 
auch nur annähernd auszugleichen, iſt mehr als fraglich. Jedenfalls kann dieſe Aufgabe nur 
dann gelöſt werden, wenn neben der aufopfernden und hingebungsvollen Aufbauarbeit der 
geſamten Kreisbevölkerung und ihrer Führer auch Provinz, Staat und Reich mit Verſtändnis 
und Wohlwollen daran mitarbeiten. 

Gar zahlreich und mannigfach find die Aufgaben, die hier der Löſung harren. Zieht 
man zunächſt die wirtſchaftlichen Verhältniſſe in Betracht, ſo bewegen ſie ſich 
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vor allem und hauptſächlich auf dem Gebiete der Siedlung, des Verkehrsweſens, der Landes— 
meliorationen und der Kulturpflege. 

Der Kreis Guhrau ift ein rein landwirtſchaftlicher Kreis. Soweit Induſtrie vor- 
handen iſt, handelt es ſich durchweg um Betriebe, die mit der Landwirtſchaft oder Forſtwirt— 
ſchaft aufs engſte verbunden ſind. So befinden ſich in der Kreisſtadt Guhrau die groß 
angelegten und modernen Guhrauer Mühlenwerke, eine ſehr bedeutende Zuckerfabrik, zwei 
Molkereien und zwei Brauereien, außerdem in Nechlau eine Kartoffelflocken- und Stärkefabrik. 
Dazu treten dann noch eine große Anzahl von Ziegeleien, Brennereien uſw., doch vermögen 
alle dieſe induſtriellen Einrichtungen den rein landwirtſchaftlichen Charakter 
des Kreiſes nicht zu verändern. Der Boden iſt von durchſchnittlich mittlerer Güte, teilweiſe 
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auch beffer, insbeſondere nördlich der Bartſchlinie, während in dem ſüdlichen Kreisteil vielfach 
auch Sandböden vorkommen. Von der Geſamtfläche des Kreiſes (= 63 392 ha) entfallen auf 
Ackerland 61% (= 38675 ha), auf Wieſen 14,8% (= 9389 ha), auf Wald 20,2% (= 12831 ha). 
Der Kulturzuſtand der Ländereien ſteht teilweiſe auf einer ſehr beachtlichen Höhe. 
Die Landwirtſchaft des Kreiſes hat das Glück gehabt, in Vergangenheit und Gegenwart eine 
Reihe von bedeutenden Perſönlichkeiten als Führer und Bahnbrecher zu finden, die durch ihr 
Beiſpiel und durch ihre Anregungen belehrend und belebend gewirkt und die wirtſchaftliche 
Leiſtungsfähigkeit der Landwirtſchaft auf ihre gegenwärtige Höhe emporgebracht haben. 
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Insbeſondere ift auch das Genoſſenſchaftsweſen im Kreiſe außerordentlich gut organifiert 
und durchgebildet. — Die Verteilung des Grund und Bodens unter die Kreis- 
inſaſſen zeigt ein ſtarkes Überwiegen des Großgrundbeſitzes. Etwa 56% der geſamten land» 
wirtſchaftlich genutzten Fläche entfallen auf die Rittergüter und ſogenannte große Güter mit 
mehr als 400 Morgen. Der Mittelbeſitz (100—400 Morgen) umfaßt etwa 19%, der Kleinbeſitz 
(unter 100 Morgen) etwa 25% der landwirtſchaftlich genutzten Fläche. Mit dieſer Boden— 
verteilung im engſten Zuſammenhange ſteht die Bevölkerungsdichte des Kreiſes. 
Bei einer Größe von rund 634 qkm und einer Geſamtbevölkerung von rund 35000 Einwohnern 
entfallen auf den qkm zirka 55 Bewohner. Wenn man bedenkt, daß bei der letzten Volks— 
zählung im Jahre 1925 auf 1 qkm im geſamten preußiſchen Staatsgebiete 130,46, in der 
Provinz Niederſchleſien 117,46, im Regierungsbezirk Breslau 145,72 Einwohner entfielen, 
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ſo kann man daraus erſehen, wie außerordentlich bevölkerungsarm die niederſchleſiſchen 
Grenzkreiſe ſind und welch große Aufgaben auf dem Gebiete des Siedlungsweſens hier noch 
der Erfüllung harren. Ein Anfang iſt allerdings bereits gemacht: die Anliegerſiedlung iſt 
im Kreiſe nahezu reſtlos durchgeführt, und auf dem Gebiete der Neuſiedlung hat insbeſondere 
die Aufteilung des ehemaligen Remontedepots Wehrſe ein überaus erfreuliches Ergebnis 
gehabt. 

Aber nicht nur die Siedlungsfrage allein, ſondern auch noch eine Fülle anderer Aufgaben 
und Probleme müſſen in den kommenden Jahren gelöſt werden, um den Kreis Guhrau zu 
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derjenigen Bedeutung und Blüte emporzuheben, die er früher gehabt hat und deren er ſeiner 
Struktur und Beſchaffenheit nach auch fähig und würdig ift. Es eröffnen fidh hier Arbeits- 
gebiete, die der Staatsregierung und den Selbſtverwaltungskörpern des Kreiſes und der 
kreisangehörigen Gemeinden auf Jahrzehnte hinaus eine reiche Betätigungsmöglichkeit 
bieten. Alle dieſe Zukunftsaufgaben beruhen faſt ausſchließlich auf den Folgen des unheil— 
vollen Verſailler Friedensvertrages, der den Kreis Guhrau auf das empfindlichſte getroffen 
und in ſeiner wirtſchaftlichen und kulturellen Entwicklung aufs ſchwerſte geſchädigt hat. Die 
neue polniſche Grenze beraubte den Kreis Guhrau nicht nur einer Reihe von blühenden 
Ortſchaften, ſondern trennte ihn zugleich auch wie mit einer undurchdringlichen Mauer von 
ſeinem wirtſchaftlichen Hinterland und ſeinem Abſatz- und Bezugsgebiete in der Provinz 
Poſen. Unter den verheerenden Folgen dieſer Abſchnürung leiden in gleicher Weiſe die 
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Landwirtſchaft wie auch Handel und Gewerbe, und namentlich das einſt blühende kleine Land— 
ſtädtchen Tſchirnau, an deſſen Stadtmauern die neue Grenze dicht vorüberführt, iſt dadurch 
nahezu dem Untergange preisgegeben worden. Als ganz beſonders unheilvoll und folgen: 
ſchwer erwies fih die Abtretung der Bahnlinie Rawitſch — Liſſa an den 
neuen polniſchen Staat. Dieſe Strecke, ein Teil der großen D Zugſtrecke Breslau Poſen, 
bildete früher die Hauptverkehrsader für den ganzen Kreis. Nicht weniger als 3 Bahnlinien 
führten aus dem Kreiſe Guhrau nach jener wichtigen Eiſenbahnſtrecke hin und fanden 
Anſchluß in Rawitſch, Bojanowo und Liſſa. Mit ſehr erheblichen Opfern und unter ſtarker 
finanzieller Beteiligung hatte die Kreisverwaltung den Ausbau dieſer Anſchlußlinien gefördert 
und zum Teil überhaupt erft ermöglicht in der richtigen Erkenntnis, daß das wirtſchaftliche 
und kulturelle Aufblühen des Kreiſes in erſter Linie auf einem gut ausgebauten Verkehrsnetz 
beruht. Es war deshalb ein ungeheurer Verluſt für den ganzen Kreis, als durch den Friedens— 
vertrag von Verſailles alle 3 Anſchlußpunkte Rawitſch, Bojanowo und Liſſa an Polen fielen 
und damit die bisherigen Zufahrtslinien ſämtlich zu Sackbahnen wurden, die in der Nähe 
der polniſchen Grenze im toten Gleiſe enden. Das geſamte Verkehrsweſen des ganzen Kreiſes 
ift damit vollftändig zerrüttet worden. Die beiden Kleinbahnen Guhrau—Krehlau und 
Herrnſtadt Steinau Liegnitz können nur einen beſchränkten Teil des Perſonen- und Güter— 
transportes aufnehmen, und auch die Staatsbahnſtrecke Guhrau—Glogau bietet nur einen 
höchſt unzureichenden Notbehelf. Die Zahl der täglich verkehrenden Zugpaare ift fo ſpärlich, 
der Umweg fo groß, der Zeitverluſt jo beträchtlich und die erhöhten Frachtkoſten fo bedeutend, 
daß dieſe Nachteile auf die Dauer nicht tragbar ſind. Deswegen ſteht als wichtigſtes und 
dringlichſtes Problem für die zukünftige Entwicklung des ganzen Kreiſes die ſchleunige 
Behebung dieſer Verkehrsnot im Vordergrunde. Wenn es gelingt, durch den Ausbau einer 
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Berbindungsbahn von Guhrau nach Herenffadt die beiden jetzt im toten Gleiſe endenden 
Staatsbahnlinien Glogau —Guhrau— Saborwitz und Trachenberg—herrnſtadt miteinander zu 
vereinigen und zu einer durchgehenden Staatsbahnftrede Glogau—Guhrau— Herrnfladt— 
Trachenberg— Breslau auszubauen, jo wäre damit nicht nur für den Kreis Guhrau, ſondern 
gleichzeitig auch für das geſamte Grenzgebiet öftlidy der Oder ein ungeheurer Fortſchritt erzielt, 
der nicht nur der wirkſchaftlichen Erſchließung, ſondern auch der kulturellen Hebung der ganzen 
Grenzzone dienen würde. Den Abſchluß und die Krönung würde dieſes weitausſchauende 
Projekt erfahren durch den Ausbau der Verbindungsſtrecke Guhrau—Frauſtadt. Damit wäre 
dann eine durchlaufende Bahnlinie von Breslau über Trachenberg—Herrnitadtt— GBuhrau— 
Frauſtadt—Schlawa—Kontopp—3Züllichau—Schwiebus geſchaffen, ein Werk von unabſeh— 
barem Nutzen für das ganze öſtliche Grenzgebiet und nicht zuletzt für den Kreis Guhrau. Nach 
alledem ift der Ausbau der Verbindungsbahn Buhrau—Herrnftadt für den Kreis Guhrau eine 
derartig brennende und lebenswichtige Frage, daß ihre Löſung nicht länger aufgeſchoben 
werden kann. Die Körperſchaften des Kreiſes und der kreisangehörigen Städte ſowie die 
Vertretungen von Handel und Gewerbe haben fih mit ſeltener Einmütigkeit für die Durch— 
führung dieſes Bahnbaues ausgeſprochen, und es muß der Hoffnung und Erwartung Aus— 
druck gegeben werden, daß Reich und Staat ſich mit Verſtändnis und Wohlwollen dieſer 
Aufgabe annehmen werden, die für die künftige Entwicklung des Kreiſes Guhrau tatſächlich 
die Lebensfrage bedeutet. 

Von außerordentlicher Wichtigkeit für den wirtſchaftlichen Wiederaufbau und die 
allmähliche Erſtarkung des Kreiſes iſt auch eine umfaſſende Melioration des Grund 
und Bodens und vor allem eine gründliche Verbeſſerung der Vorflutverhältniſſe und eine 
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umfaſſende Regulierung der Waſſerläufe. Von dieſen iſt namentlich die Bartſch mit ihrem 
rechten Nebenfluß, der Horle, von beſonderer Bedeutung. Sie durchſtrömt den Kreis Guhrau 
in ſeiner geſamten Ausdehnung von Südoſten nach Nordweſten zu in vielfach gewundenem 
Laufe und mit auffällig geringem Gefälle. Bei normalen Waſſerverhältniſſen zieht ſie träge 
und bedächtig dahin, bei ſtärkeren Niederſchlägen jedoch wird ſie ſchnell zum reißenden Strome, 
der die angrenzenden Ländereien weithin unter Waſſer ſetzt und die fleißige Arbeit des Land— 
mannes auf Jahre hinaus vernichtet. Wie verheerend dann ihre Fluten wirken können, das 
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hat mit erſchreckender Deutlichkeit die Hochwaſſerkataſtrophe des Sommers 1926 gezeigt, wo 
viele tauſend Morgen Wieſen und Felder monatelang unter Waſſer ſtanden und ein Schaden 
von mehr als 4,8 Millionen Reichsmark angerichtet wurde. Aber auch abgeſehen von der— 
artigen außergewöhnlichen elementaren Naturereigniſſen treten alljährlich regelmäßig zu den 
Zeiten der Regenperioden Ausuferungen und Überſchwemmungen ein. Und insbeſondere iſt 
es die Herrnſtadter Gegend und das Gebiet zwiſchen der Oder und dem Unterlaufe der Bartſch 
kurz vor ihrer Mündung (der ſogenannte „Schwarze Winkel“), die unter dieſen ſchlimmen 
Waſſerverhältniſſen zu leiden haben. Es iſt deshalb mit Freuden zu begrüßen, daß die 
Regierung beabſichtigt, dieſen Übelſtänden durch eine umfaſſende Regulierung der Bartſch 
und ihrer Nebenflüſſe von ihrer Mündung bis oberhalb Trachenberg abzuhelfen. Die hohen 
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Koſten, die ein derartiges großzügiges Projekt zweifellos erfordert, werden ſchon in kurzer 
Zeit dadurch ausgeglichen ſein, daß dann die alljährlich eintretenden großen Ernteverluſte in 
Zukunft vermieden werden. Auch der große Guhrauer Stadtwald, der gegenwärtig wegen 
des hohen Grundwaſſerſtandes der Verſumpfungsgefahr ausgeſetzt ift, wird dann voraus» 
ſichtlich ganz anders gepflegt werden können und weſentlich höhere Erträge abwerfen, als dies 
jetzt der Fall iſt. 

Auf dem Gebiete der Pflege geiſtiger Kultur liegen die Hauptaufgaben für die 
Zukunft vornehmlich auf dem Ausbau des Schulweſens. Der Verſailler Friedensvertrag hat 
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auch hier ſchwere Wunden geſchlagen, indem er die von der Guhrauer Kreisbevölkerung viel— 
fach benutzten Bildungsanſtalten in Rawitſch, Liſſa und Bojanowo raubte. Es war ein für 
das Deutſchtum an der Grenze beſchämender und auf die Dauer unerträglicher Zuſtand, daß 
in dem ganzen Kreiſe Guhrau keine einzige höhere Schule vorhanden war. Mit Dankbarkeit 
und Freude muß anerkannt werden, daß hier das Reich in dem Sofortprogramm des Jahres 
1926 ſchnell und bereitwillig Abhilfe geſchaffen hat, indem es durch Bereitſtellung reichlicher 
Geldmittel den Neubau und die Einrichtung einer höheren Lehranſtalt in Guhrau ermöglichte 
und damit die Grundlage ſchuf, auch in unſerem entlegenen Grenzkreiſe die geiſtige Kultur 
zu heben und zu fördern. Die neue höhere Lehranſtalt, die bereits zu Oſtern 1927 eröffnet 
werden ſoll, tritt an die Stelle der bisherigen ſtädtiſchen Mittelſchule. Daneben bieten die an 
die evangeliſche Schule in Herrnſtadt angegliederten gehobenen Klaſſen auch weiterhin die 
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Möglichkeit einer mittelſchulmäßigen Ausbildung. Auch das ländliche Fortbildungsſchulweſen 
hat in den letzten Jahren eine überaus erfreuliche Entwicklung genommen. Es beſtehen zur 
Zeit im Kreiſe 42 ländliche Fortbildungsſchulen, die von insgeſamt etwa 800 Fortbildungs— 
ſchülern beſucht werden. Daneben exiſtieren vier gewerbliche Fortbildungsſchulen, die fid 
ebenfalls eines regen Beſuches erfreuen. Dagegen muß es als ein ſchwerer und empfindlicher 
Mangel bezeichnet werden, daß ein ſo ausgeſprochen landwirtſchaftlicher Kreis wie der Kreis 
Guhrau nicht über eine einzige landwirtſchaftliche Fachſchule verfügt. Die früheren landwirt— 
ſchaftlichen Bildungsanſtalten in Rawitſch, Liſſa und Bojanowo find an Polen gefallen. Die 
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in Guhrau früher vorhanden geweſene Landwirtſchaftliche Winterſchule iſt in den ſchlimmen 
Zeiten der Inflation eingegangen und ihre Wiedereröffnung deshalb nicht möglich, weil das 
der Stadt Guhrau gehörige Gebäude von dem Herrn Reichsfinanzminiſter in Anſpruch ge 
nommen wurde und gegenwärtig als Dienftgebäude der Guhrauer Finanzamtshilfsſtelle 
benutzt wird. Auch hier muß die Hoffnung und Erwartung ausgeſprochen werden, daß das 
Winterſchulgebäude baldmöglichſt wieder freigegeben und ſeiner früheren Beſtimmung wieder 
zugeführt werden möge. Gerade in der gegenwärtigen für die Landwirtſchaft überaus 
ſchwierigen Zeit iſt es ein unbedingtes Erfordernis, dem landwirtſchaftlichen Nachwuchs eine 
möglichſt umfaſſende und gründliche Fachbildung mit auf den Lebensweg zu geben, damit er 
ſich in ſeiner wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit erhalten und ſeiner großen vaterländiſchen Auf— 
gaben gewachſen zeigen kann. 
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Überaus erfreulich find die Fortſchritte, die auf dem Gebiete der Jugendpflege in 
den letzten Jahren erzielt worden ſind. Unter der Leitung eines überaus rührigen und eifrigen 
Kreisjugendpflegers und mit der freudigen Unterſtützung und Mitarbeit der geſamten Lehrer— 
ſchaft des Kreiſes ſind allerorten Jugend-, Turn- und Sportvereine ins Leben gerufen worden, 
die ihre Mitglieder auf körperlichem und geiſtigem Gebiete auszubilden und zu fördern beſtrebt 
ſind. Turnſpiele und ſportliche Wettkämpfe, Wanderfahrten und Singeabende, Volkstanzkurſe 
und Theatervorſtellungen wechſeln in bunter Reihenfolge ab und finden überall freudige Auf— 
nahme und rege Beteiligung. Eine Wanderherberge in idylliſcher Lage bei Lübchen an der 
Oder, in unmittelbarer Nähe von Waſſer und Wald, wird teils als Ruheſtätte für Wander— 
vögel, teils als Erholungsheim für erholungsbedürftige Schulkinder benutzt. In Herrnſtadt 
iſt im Jahre 1926 ein geräumiges und gut ausgeſtattetes Jugendheim eröffnet worden. Eine 
Sportplatzanlage iſt dort im Entſtehen begriffen, und auf dem Gahler Berge, nördlich von 
Herrnſtadt, wo man von einem Bismarckturm aus weit in das abgetretene Gebiet hinein— 
ſchauen kann, wird in Kürze eine Grenzlandherberge erſtehen. Die Stadt Guhrau hat den 
Reitplatz ihrer ehemaligen Küraſſier-Garniſon in einen ausgedehnten Sportplatz umgeſtaltet, 
die früheren Pferdeſtälle zu einer Badeanſtalt ausgebaut und die gedeckte Reithalle in eine 
Turn- und Feſthalle umgewandelt, die an Größe und Schönheit ſich mit allen derartigen 
Anlagen in Schleſien meſſen darf und durch die Angliederung eines Jugendheimes, einer 
Jugendherberge, einer Jugendbücherei, von Vereins- und Verſammlungsräumen uſw. in den 
kommenden Jahren noch weſentlich erweitert werden ſoll. Es war ein erhebender Feſttag für 
die geſamte Kreisbevölkerung aus Stadt und Land, als dieſe Turn- und Feſthalle am 
20. März 1927 in Gegenwart des Herrn Oberpräſidenten der Provinz Niederſchleſien, des 
Herrn Regierungspräſidenten in Breslau, eines Herrn Vertreters des Herrn Wohlfahrts— 
miniſters und zahlreicher anderer Ehrengäſte mit einer ſtimmungsvollen Beethovenfeier ein— 
geweiht wurde. Mehr als 1200 Perſonen füllten den weiten Raum. Die Sänger und 
Sängerinnen, die Mitglieder der Kapelle und die mitwirkenden Künſtler, ſie alle entſtammten 
der einheimiſchen Guhrauer Kreisbevölkerung. Und als nach den einleitenden Worten der 
Vertreter von Stadt und Land die reinen Klänge des Violinkonzertes, die wuchtigen Akkorde 
der Leonoren-Ouvertüre und die gewaltigen Chöre der C-Dur-Meffe des deutſcheſten aller 
deutſchen Komponiſten durch die Halle brauſten und in den Herzen aller Anweſenden jubelnden 
Widerhall fanden, da mußte auch dem Fernſtehenden klar werden, daß hier an des Reiches 
äußerſter Grenze eine Bevölkerung ſitzt, die erfüllt iſt von deutſchem Fühlen und Denken, 
erfüllt von einer tiefen, echten Heimatliebe und erfüllt von dem unerſchütterlichen Willen, ihr 
Deutſchtum zu bekennen und zu behaupten bis zum letzten Atemzuge. 
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Is Trebnitz i. Schleſ. Geſamtanſicht vom Weinberg 


Der Landkreis Trebnitz 


Von Landrat Dr. Steinfeld, Trebnitz. 


Trebnitz. Weißt du, der du jenſeits der Elbe in Preußen-Deutſchland lebſt, zu ſagen, wo 
dieſer Ort liegt? Er liegt in Schleſien — ach, in Schleſien, doch nicht in —? Nein, nicht in 
Polen, wenn der Name auch polniſcher Herkunft iſt. Aber an Polen denkt ja wohl auch 
niemand, und diejenigen, die behaupten, Oels ſei in einem deutſchen Konverſationslexikon als 
in Polen liegend verzeichnet, find wohl nur Verleumder. Oels, Groß-Wartenberg, Trachenberg, 
vielleicht auch Wohlau, find Ortsnamen, von denen man ſchon irgend etwas einmal gehört hat. 
Aber Trebnitz? Doch ich will nicht mit Steinen werfen. Vor ſieben Jahren, als ich noch im 
Weſten lebte, war Trebnitz für mich auch noch ein böhmiſches Dorf. Und doch liegt die Stadt 
Trebnitz nur wenig mehr als 22 km von Breslau entfernt. Die Kreisſtadt hat etwa 8200 und 
der nach der Stadt benannte Landkreis etwa 56 000 Einwohner auf 820,89 qkm. Hiervon 
gehören der evangeliſchen Landeskirche 40 679, der römiſch-katholiſchen Kirche 13 648, anderen 
chriſtlichen Gemeinſchaften 1026, der moſaiſchen Religion 167 und der Reſt unbekannten oder 
überhaupt keiner kirchlichen Gemeinſchaft an. 

Von der Hauptſtadt Schleſiens iſt der Kreis durch den Landkreis Breslau getrennt, der, 
etwa 12 km breit, zwiſchen der die Südgrenze des Kreiſes bildenden Weide und der Stadt— 
grenze liegt. Im Norden grenzen der Kreis Militſch, im Weſten die Kreiſe Neumarkt mit 
der Oder und Wohlau, im Oſten der Kreis Oels, im Nordoſten mit einem kleinen Teil der 
Kreis Groß-Wartenberg an. 

Der Südteil, an den Kreis Breslau anſchließend, iſt ebenes, fruchtbares Land; vom 
Weſten nach dem Oſten zieht ſich in der Mitte der Trebnitzer Landrücken, „das Katzengebirge“ 
genannt, hin. Er weiſt Höhen bis zu 260 m auf und iſt in feinen Schönheiten mit Landſchaften 
im Thüringer Lande zu vergleichen. Leider fehlt mir die blumenreiche Sprache, um die wirk— 
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lichen Schönheiten zum Ausdruck zu bringen. Ich empfehle deshalb jedem, der mir nicht 
glaubt, ſich einmal die Zeit zu nehmen und zu uns zu kommen. 

Katzengebirge; böſe Zungen behaupten, es habe feinen Namen daher, daß es fo hoch fei, 
daß eine Katze darüber ſpringen könne. Nach Norden geht das Trebnitzer Land wieder in 
eine Ebene über, die im äußerſten Norden von großen, dem Staate gehörenden Wäldern, 
meiſt Nadelholz, bedeckt ift. In der tieſſten Lage dieſes Gebietes fließt die Schätzke, die in 
der waſſerreichen Zeit, ſo ganz beſonders wieder einmal im vergangenen Jahre, der Land— 
wirtſchaft verheerende Schäden zufügte. 

In der Mitte des Katzengebirges, faſt in der Mitte des Kreiſes, liegt die Kreisſtadt in 
einem lieblichen Talkeſſel, umgeben von Hügeln, die zum Teil mit Laubwald bedeckt ſind. 
Vom Weinberge, der ſeinen Namen davon hat, daß früher in dieſer Gegend Wein gezogen 
wurde, grüßt das ſchöne Kriegerdenkmal, auf dem das Wort „Euch“ in goldenen Lettern 
leuchtet, die Stadt. Eng angrenzend an die Stadt der ſchöne, hiſtoriſch gewordene Buchen— 
wald, einer der letzten Reſte aus waldreicher Vorzeit. 

Im Weſten des Kreiſes, beginnend bei Obernigk, einer Landgemeinde von etwa 4000 
Einwohnern, ziehen ſich die Hügel bis in den nordweſtlichen Zipfel des Kreiſes. Hier liegt 
die zweite Stadt, die Stadt Stroppen, die immer „ein kleines Städtlein geweſt“ und bis heute 
eine der kleinſten Städte Schleſiens geblieben iſt. 

An Landgemeinden weiſt der Kreis die ſtattliche Zahl von 152 auf, dazu kommen 113 
Gutsbezirke. Es geht die Sage, daß der Teufel in grauer Vorzeit ſich einmal das Vergnügen 
machte, alle Edelleute in einen großen Sack zu ſtecken und ſie durch ganz Schleſien zu ſchleppen. 
Als er den Sack über das Katzengebirge ziehen wollte, erhielt der Sack ein Loch, und eine 
ſtattliche Zahl von Edelleuten fiel heraus. Sie ſiedelten ſich im Kreiſe Trebnitz an, daher 
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die große Zahl von Rittergütern. Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß durch dieſe 
unſanfte teufliſche Behandlung eine ſtarke Läuterung der Edelleute ftattgefunden hat; und 
wenn jemand heute noch die Trebnitzer Ritter in hämiſcher Weiſe als Raubritter oder 
oſtelbiſche Krautjunker bezeichnen wollte, ſo würde das nur auf vorgeſchichtliche Reminiſzenzen 
zurückzuführen ſein. 

Das Hauptgewerbe im Kreiſe iſt die Landwirtſchaft. Ich brauche mich hier nicht über 
die Landwirtſchaft und ihre Bedeutung für den Kreis auszulaſſen, da es angezeigt erſchien, 
derſelben dieſer Bedeutung entſprechend einen beſonderen Artikel zu widmen, doch möchte ich 
nicht verſäumen, auch als Verwalter dieſes als reich verſchrieenen landwirtſchaftlichen Kreiſes 
der Meinung Ausdruck zu geben, daß die Landwirtſchaft in allen ihren Zweigen, nachdem ſie 
im Kriege und auch in der Inflation die wirtſchaftlichen Nöte nicht ſo kennen gelernt hat wie 
die anderen deutſchen Brüder, heute einen ſchweren und wenig ausſichtsreichen Kampf um 
ihre Exiſtenz führt. Wenn nicht bald der Mann kommt, der als Retter in großer Not das 
Problem einer wirtſchaftlichen Umorganiſation löſt und neue Vorbedingungen für die 
Exiſtenzmöglichkeit der Landwirte ſchafft, ſo können wir einen Zuſammenbruch erleben, in dem 
mancher zu ſpät erkennen wird, daß Deutſchlands Sein und Werden auf das engſte mit 
einer kräftigen und geſunden Landwirtſchaft verbunden iſt. 

Induſtrie iſt im Kreiſe wenig vorhanden, da die Natur uns mit induſtriell auszunutzenden 
Gewäſſern und Flüſſen ſtiefmütterlich behandelt hat und die Gewaltigen der Eiſenbahn dieſem 
Übelwollen der Natur anſcheinend nicht durch Schaffung entſprechender Verkehrsverbindungen 
in die Arme fallen wollten. 

Den Bedürfniſſen des Landes folgend, haben ſich Dampf-Sägewerke, Mühlen und 
Molkereien entwickelt. Die Zuckerfabriken liegen leider jenſeits der Kreisgrenze, und alle 
übrigen Induſtrieanlagen ſind ohne große Bedeutung. Den weſtlichen Teil des Kreiſes durch— 
quert die Eiſenbahn Breslau—Poſen, deren Bedeutung durch den Verſailler Vertrag, das 
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Abſchneiden jeglichen Verkehrs nach dem Oſten, ſtark zurückgegangen iſt. Die Stadt Trebnitz 
und die zwiſchenliegenden Orte haben durch eine Sackbahn Verbindung mit Breslau. Eine 
Stunde Fahrt und ein teurer Fahrpreis laſſen die Trebnitzer an dieſer Verbindung keine reine 
Freude genießen. Im Oſten durchſchneidet die Bahn Breslau Oels —Gneſen den nordöſtlichen 
Zipfel des Kreiſes bei Frauenwaldau. 

Eine Kleinbahn Breslau —Trebnitz—Prausnitz befindet fidh, namentlich was die Fahrzeuge 
und die Fahrzeit angeht, noch in ſtark rückſtändigem Zuſtande. Die Kreisverwaltung dringt 
darauf, daß dieſe Bahn als normalſpurige elektriſche Bahn ausgebaut wird, aber es fehlt den 
Unternehmern noch der Mut. Vielleicht wird hier einmal eine Anderung eintreten, wenn die 
Stadt Breslau nach Durchführung ihrer Eingemeindungspläne ihre Kirchturmspolitik aufgibt, 
einſehen lernt, daß die Welt, auf die fie angewieſen iſt, nicht im Umkreiſe von 10 km um 
die Stadt aufhört, und mit daran arbeitet, eine für die Stadtbewohner wie für die Vororte 
ſegensreiche und moderne Verbindung zu ſchaffen. Eine Querverbindung gibt es im Kreiſe 
nicht. Die Hoffnung, diefe Querverbindung, abgehend von der Breslau —Wohlauer Bahn— 
linie, über Obernigk oder auch Gellendorf— Trebnitz bis Oels zu erhalten, die vor dem Kriege 
beinahe Erfüllung geworden wäre, iſt ſtark niedergedrückt worden, aber trotzdem wird auf 
dieſen Ausbau weiter hingearbeitet. 

Entgegenkommender in bezug auf Schaffung von Verkehrsverbindungen hat ſich die 
Reichspoſt gezeigt, ſie hat von der Kreisſtadt aus vier Kraftpoſtlinien geſchaffen und ſo die 
Kreisſtadt mit dem Norden und dem Weſten (Obernigk) verbunden. Von Obernigk verkehrt 
ein Poſtautomobil mit der im Kreiſe Militſch auf einem in den Kreis Trebnitz hineinragenden 
Zipfel gelegenen Stadt Prausnitz, und im Oſten beſteht eine ſtark benutzte Linie von Schlottau 
über Loſſen nach Breslau. 


Straßen und Chauſſeen. 


Der Kreis Trebnitz ſteht im Zeichen der Verkehrsnot, und ſeine Entwicklung hängt von 
einer Verbeſſerung dieſer Verhältniſſe ab. Im weſentlichen wird der Verkehr bewältigt auf 
den Chauſſeen. Im Kreiſe ſind etwa 390 km Straßen und Chauſſeen vorhanden, darunter 
337 km Kreischauſſeen, und trotzdem entbehren noch 35 Ortſchaften jeglicher befeſtigter und 
kunſtmäßig ausgebauter Wegeverbindungen, ganz abgeſehen davon, daß noch eine große 
Anzahl unbedingt notwendiger Querverbindungen des Ausbaues harren. Die gewaltigen 
Laſten der Straßenunterhaltung ſind, wie in den meiſten Landkreiſen, untragbar geworden. 
Eine Verminderung dieſer Laſten iſt dadurch erreicht, daß mit der Provinzialverwaltung ein 
Vertrag über die gemeinſame Unterhaltung von etwa 60 km ſogenannter Hauptdurchgangs— 
ſtraßen geſchloſſen worden iſt. Hierdurch iſt es möglich geworden, auch dauerhaftere und 
teuerere Befeſtigungsarten zu verwenden, ſo daß zu hoffen iſt, daß in abſehbarer Zeit die 
wichtigſten Straßen Breslau Trebnitz und Breslau—bernigk, die einen äußerſt ſtarken 
Automobilverkehr aufweiſen, vollſtändig mit Kleinpflaſter belegt ſein werden. Auf den 
Hauptdurchgangsſtraßen, aber auch auf anderen verkehrsreichen Chauſſeen iſt damit begonnen 
worden, die waſſergebundene Schotterſtraße durch Oberflächen-Teerung haltbarer und 
ſtaubfrei zu machen. 

Ein Bauprogramm für die unbedingt notwendigen Verbeſſerungen der Chauſſeen 
für die nächſten fünf Jahre ſieht einen Ausgabebetrag von 4,1 Millionen Mark vor. 
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Ob dieſe notwendigen Ausgaben aus eigenen Mitteln beſchafft werden können, erſcheint mehr 
als fraglich. Hier werden außer der Provinz Reich und Staat helfend eingreifen müſſen. 

Am Schluß des Jahres 1926 waren die Steinbahnen der Kreisſtraßen und Hauptdurch— 
gangsſtraßen wie folgt befeſtigt: 


1. Schottexr bahnen. Aue km 
2 roßpflaſter bahnen 9888 
3. Desgl. mit Fuhrwerksſchienen. —,682 „ 
., Klempfigſterbah prend a en EAREN) 
5. Desgl. mit Fuhrwerksſchieen: 1,408 „ 
6. Schotterbahn mit Innenträn kung 1,788 „ 
7. Schotterbahnen mit Oberflächenträntung . . . 6,625 „ 


Zuſammen: 337,040 km 


7 Straßenmeifter, 55 Straßenwärter und 10 bis 20 Hilfskräfte ftehen für die Kreisſtraßen 
der Kreisbauverwaltung zur Verfügung. Bei dem Steinſchlag — im weſentlichen wird hand- 
geſchlagener Baſaltſchotter verwandt — finden 40 bis 50 Steinſchläger Sommer und Winter 
Beſchäftigung. Im Sommer arbeiten durchſchnittlich zwei Dampfſtraßenwalzen. Im Jahre 
1925 hat der Kreis fidh eine eigene 18 fſchwere Dampfwalze mit Zubehör zugelegt, und die 
bisher hierbei gemachten Erfahrungen haben gelehrt, daß hieraus eine Verbilligung der 
Arbeiten erzielt wird. Das Baſaltſteinmaterial bezieht der Kreis aus dem kreiseigenen Stein— 
bruch, dem Wolfsberg bei Goldberg, in dem durchſchnittlich 20 bis 30 Arbeiter mit Brechen 
und Steinſchlagen beſchäftigt ſind. Zum größten Teil wird Rohbaſalt direkt in den Kreis 
geliefert. 

Die Straßen des Kreiſes ſind faſt durchweg mit Obſtbäumen bepflanzt, und zwar befinden 
fih an ihnen rund 52 000 Obſtbäume, darunter 16 100 Kirſchbäume, 24800 Apfelbäume, 
5800 Birnbäume, 5000 Pflaumenbäume, 300 Nußbäume und außerdem noch 11000 Wid- 
bäume. Den Obſtbäumen iſt in den letzten Jahrzehnten beſondere Pflege gewidmet worden. 
Dabei muß dankbar der uneigennützigen Tätigkeit des vor etwa fünf Jahren verftorbenen 
Majors a. D. Moſer gedacht werden, deſſen Arbeit als erfahrener Pomologe noch heute weiter 
wirkt. Daß die Straßen durch dieſe Obſtbäume, ganz beſonders während der Blütezeit, 
Naturſchönheiten geworden ſind, kann ohne Bedenken behauptet werden, aber auch der Ertrag 
rechtfertigt dieſe Art der Bepflanzung. Die Einnahmen aus den Obſterträgen betrugen im 
Jahre 1914 ca. 15 000 Mark, im Jahre 1924 ca. 91 000 Mark, im Jahre 1925 ca. 81 000 Mark 
und im Jahre 1926 ca. 77 000 Reichsmark. 

Der Verkehr auf den Kreisſtraßen, der, je näher dieſelben an Breslau liegen, naturgemäß 
ein ſtärkerer iſt, auf den Hauptdurchgangsſtraßen aber als außergewöhnlich ſtark bezeichnet 
werden muß, bietet zum Teil ein recht eigenartiges Bild. Hier fährt das ſchwere Laſtauto 
der Brauerei oder Ziegelei neben dem ſchnellen modernen Perſonenauto zugleich mit dem aus 
Großvaterzeit ſtammenden Bauernwagen. Auf der Straße Breslau Trebnitz nach den 
Hammerdörfern oder auch von Trebnitz nach Prausnitz-Trachenberg hat man manchmal das 
Empfinden, als wenn wir noch in längſt vergangenen Zeiten lebten. Am Tage und inſonder⸗ 
heit des Nachts bewegen ſich hier Karawanen von ländlichen Fuhrwerken, ſchwer beladen mit 
Holzkohle, die in den Hammerwäldern gebrannt wird, Heu und ſonſtigen landwirtſchaftlichen 
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Kreishaus Trebnitz 


Erzeugniſſen, zum Teil nur mit einem Pferd an der Deichſel beſpannt. So war es ſchon vor 
Hunderten von Jahren auf den Straßen, die von Breslau gen Oſten führten, auch auf jener 
wichtigen Straße, die von Breslau über Heidewilxen-Karoſchke nach Trachenberg ging. Schon 
auf dieſer Straße beförderten die kleinen Landwirte ihre Erzeugniſſe zum Teil mit recht viel 
Mühe durch dicken Sand oder moraſtigen Lehmboden, um ſie in der Hauptſtadt abzuſetzen. 
Auf derſelben Straße, auf der auch Auguſt der Starke, als er noch ſein Königreich Polen auf— 
ſuchte, fuhr und im Kreiſe Trebnitz in Heidewilxen haltmachte, in jenem Heidewilxen, deffen 
Park heute noch durch ſeine Sandſteinfiguren an Auguſt den Starken und Aurora von Königs— 
mark, die hier in ſpäteren Jahren lebte, erinnert. Die Händler und kleinen Bauern, die auch 
heute noch oft drei Nächte in der Woche auf der Straße zubringen, ich glaube, ſie würden 
unglücklich werden, wenn der Bahnbau Trebnitz— Militſch Wirklichkeit würde und die Erzeug— 
niſſe aus dem Norden billiger und beſſer auf dieſer Bahn befördert werden könnten. Aber die 
Zeit geht über ſentimentale Erwägungen hinweg. 

Hebung des Verkehrs durch Verbeſſerung der Verkehrsmöglichteiten, das ift auch für uns, 
die öſtlichen Kreiſe, die Forderung des Tages. Verkehr, geſunde und kluge Siedlung und 
zielbewußte ſtarke kulturelle Förderung, darauf baut ſich die Zukunft des Oſtens, und ich glaube, 
mit der Hebung des Oſtens die Fortentwicklung unſeres deutſchen Vaterlandes auf. Das 
klingt faſt wie Schlagworte. Daran iſt aber nicht ſchuld, daß dieſe Forderungen unberechtigt 
oder falſch wären, ſondern nur der Umſtand, daß unſere unglückſelige, geiſttötende, charakter— 
verderbende und Entwicklung hindernde Parteipolitik ſich dieſer Forderung zur Ausnutzung 
ihrer egoiſtiſchen und kurzſichtigen Ziele bemächtigt hat. Die Forderungen müſſen von ernſt— 
denkenden, verantwortungsvollen Leuten immer wieder erhoben werden. Das entſpricht nicht nur 
neuerer Erkenntnis, ſondern ergibt ſich ohne weiteres bei richtiger Betrachtung und Auswirkung 
der Geſchichte. Es ſei mir hier geſtattet, einen kurzen geſchichtlichen Rückblick folgen zu laſſen. 
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Geſchichtliches. 


Der Boden, auf dem wir rechts der Oder und im Kreiſe Trebnitz leben, iſt hiſtoriſcher 
Boden. Leider ſind die geſchichtlichen Forſchungen ſtark behindert und das Material recht 
lückenhaft, aber immerhin iſt deutlich zu erkennen, daß der wirtſchaftliche und kulturelle 
Zuſtand im Verhältnis zum allgemeinen wirtſchaftlichen und kulturellen Zuſtand in unſerem 
deutſchen Vaterlande zu gewiſſen Zeitperioden in unſerer Gegend ein höherer war als heute, 
und daraus ergibt ſich die bedauerliche und kurzſichtige Vernachläſſigung der Oſtgrenze, die 
uns ſchon zum Verhängnis geworden iſt, aber in Zukunft noch viel mehr zum Verhängnis 
werden kann. 

Schon in der Steinzeit gab es Verkehrswege durch den Kreis Trebnitz, ſo den Weg von 
Breslau über Trebnitz— Maſſel nach Militſch, die an verſchiedenen Orten gefundenen Hünen— 
gräber geben Zeugnis über jene Zeiten. In der Bronzezeit lebten Illyrier im Trebnitzer 
Lande, die nicht zu den eigentlichen Germanen zu rechnen find. Um 500 v. Chr., in der Eiſen— 
zeit, kamen Germanen ins Land, die Wandalier (Vandalen) und Lygier. Römiſche und 
griechiſche Schriftſteller berichten hierüber, und zahlreiche Funde laſſen Schlüſſe auf die 
Bewohner und den Kulturzuſtand zu und laſſen mit Sicherheit erkennen, daß römiſche Kauf— 
leute unſer Land aufſuchten bzw. durchquerten. 26 Orte im Kreiſe Trebnitz weiſen ſolche 
Fundſtücke aus der Bronzezeit und 17 Orte ſolche aus der Eiſenzeit auf. Aus den Funden 
wird geſchloſſen, daß unſere germaniſchen Vorfahren von römiſcher Kultur wohl beeinflußt 
worden find, daß aber germaniſche Eigenheit und germaniſches Weſen fo tief und feft war, 
daß ſie in vielen Stücken die Gebenden waren. In der Zeit der Völkerwanderung zogen die 
Vandalen nach Süden und Weſten, Slawen folgten ihnen aus dem Oſten; das gleiche Bild 
wie in den verſchiedenſten ſpäteren Zeitperioden; die ſlawiſche Gefahr, ein Nachdringen in 
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die menſchenleer gewordenen Gegenden. Es iſt anzunehmen, daß die Germanen, rührig im 
Roden der Wälder, die Bedingungen für Siedlungen und ſeßhaftes Leben in unſeren 
Gegenden ſchufen. Die nachrückenden Slawen kamen ihnen an Fleiß und Geſchicklichkeit nicht 
nach, und Wirtſchaft und Kultur gingen rapide abwärts. Die jetzige Kreisſtadt empfing in 
jener ſlawiſchen Zeit ihren Namen. Die Möglichkeit zur Anſiedlung war gegeben, nachdem 
hier ein Rodeplatz geſchaffen, Trzebnice = Rodeplatz wird daher der Ort von den Slawen 
genannt. Der Piaſtenherzog Wladislaus II. errichtete in der Stadt Trebnitz in der Mitte 
des 12. Jahrhunderts eine Kapelle, die St. Peter und Paul gewidmet wurde, und verlieh dem 
Orte das Marktrecht, das ihm allerdings kurze Zeit darauf wieder genommen und dem dem 
Breslauer Domkapitel gehörenden benachbarten Zirkwitz verliehen wurde. Der Enkel des 
Wladislaus, Herzog Heinrich J. von Schleſien, legte den Grundſtein zur Bedeutung des Ortes 
Trebnitz und damit der ganzen Gegend in der älteren Geſchichte, eine Bedeutung, die ihre 
Nachwirkungen, namentlich in kirchlicher Beziehung, bis in die neueſte Zeit ausübte. Er 
gründete im Jahre 1202 ein Ziſterzienſerinnenkloſter als Gegenſtück zu dem 1175 in Leubus er— 
richteten Ziſterzienſerkloſter. Das Kloſter ſoll ſeine Entſtehung einem Gelübde verdanken, 
das der Herzog in höchſter Lebensgefahr geleiſtet hatte. Heinrich und ſeine Gemahlin Hedwig 
ſtatteten das Kloſter reichlich mit Gütern und Rechten aus, und Trebnitz erhielt nun auch 
wieder das Marktrecht. Die erſten Nonnen, die 1203 ihren Einzug hielten, waren Benedit- 
tinerinnen aus Kitzingen a. M., welche die Ziſterzienſerordensregel annahmen. 1203 begann 
man mit dem Bau der Stiftskirche und des Kloſters, das 1219 bezogen wurde. In der Stifts- 
kirche erhielt Heinrich ſeine letzte Ruheſtätte. Seine im Jahre 1267 heilig geſprochene 
Gemahlin Hedwig wurde die Schutzpatronin Schleſiens, und Trebnitz wurde durch ſie ein zu 
jener Zeit ſtark beſuchter Wallfahrtsort und iſt es noch bis heute geblieben. Heinrich J. rief 
auch wieder deutſche Siedler herbei, u. a. ſolche aus Thüringen, Franken, Flamland. Deutſche 
Ackergeräte und deutſche Handwerkszeuge brachten die Siedler mit, und es ging wieder auf— 
wärts. Die Slawen wanderten ab oder vermiſchten fih mit den neuen Siedlern. Das Kloſter 
und das in dieſem herrſchende geiſtige und wirtſchaftliche Leben drückte der Stadt Trebnitz 
und der ganzen Umgebung im weiteſten Umkreiſe ſeinen Stempel auf, und mit ſeiner Ent— 
wicklung vergrößerte ſich auch ſein Beſitz, und die ihm über die Stadt und die umliegenden 
Güter und Gemeinden zustehenden Rechte. 1250 erhielt Trebnitz das Stadtrecht nach neu- 
marktiſchem und magdeburgiſchem Recht (deutſches Recht), während der größte Teil der 
Ortſchaften des Kreiſes, ſowie auch die Stadt Stroppen, die bereits Mitte des 13. Jahrhunderts 
als Stadt genannt wird, polniſches Recht beſaßen, d. h. im weſentlichen alfo keine eigene Ber- 
waltung hatten, ſondern im Beſitz und Verwaltung adliger Herren oder der Kirche ſtanden. 
Stroppen wird wahrſcheinlich als Kaſtellanei und als Grenzpoſten des Herzogtums Breslau 
gegen Glogau, vielleicht auch gegen Polen, gegründet worden ſein. Es hat noch Ende des 
16. Jahrhunderts polniſches Recht beſeſſen. 

Von 1250 ab ſind die Oelſer Herzöge die Herren des Trebnitzer Landes. 1520 kam 
Trebnitz mit Schleſien an Habsburg-Öfterreich. Immer wieder wurde es in der ganzen Zeit 
am Vorwärtsſtreben gehindert und die Arbeit der Bürger und Bauern und auch des Kloſters 
geſtört. Krieg und Plünderung, Erdbeben, Brandkataſtrophen, Peſt und Hungersnot folgten 
einander, und immer wieder mußte von neuem aufgebaut werden. 

Polen (1254), Mongolen (1251 Wahlſtatt), Huſſiten (1430), das ſchwarze Heer des Königs 


, Kriegerdenkmal 
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von Ungarn (1475) plünderten und ſengten, und mit der Stadt und den Ortſchaften hatte 
auch das Kloſter ſchwer zu leiden. 

Die Reformation fand im Trebnitzer Land ſtarken Anhang. Schon 1523 predigten 
evangeliſche Wanderprediger in der Stadt Trebnitz, und im Jahre 1525 wurde in der Peter— 
Paul-Kirche zum erſten Male evangeliſch gepredigt. Wie in vielen Gemeinden, ſo fand auch 
beſonders in der zweiten Stadt des Kreiſes, in Stroppen, die Reformation Eingang. In der 
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Gegenreformation war insbeſondere Stroppen für viele ihrer Kirchen beraubten Orte bis 
nach Steinau hin der Zufluchtsort der bedrängten und verfolgten evangeliſchen Bewohner, 
zu deren Kirche damals jährlich 8000 bis 10000 Abendmahlsgäſte kamen. Intereſſant iſt 
nicht für Stroppen allein, ſondern für die ganze Entwicklung dieſes öſtlichen Teiles, daß die 
Stadt Stroppen im Anfang des 17. Jahrhunderts bereits etwa 550 Einwohner hatte; die 
Höchſtzahl, die Stroppen erreichte, war etwa 900. Im Jahre 1910 betrug die Einwohnerzahl 
568, im Jahre 1925 612. Daß an dieſer ſchlechten Entwicklung das Fehlen natürlicher 
Erwerbsquellen, insbeſondere aber die etwa 3 km betragende Entfernung von der nächſten 
Eiſenbahnſtation auch ſchuld ſind, darf dabei nicht außer acht gelaſſen werden. Die heute wieder 
nahe gerückte polniſche Grenze — von der Stroppener Höhe ſieht man die Türme von 
Rawitſch — und die vollſtändige Abſchneidung des Handels mit Poſen bedeuten für Stroppen 
traurige Zukunftsausſichten. 
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Der Dreißigjährige Krieg brachte für unſer Land, vor allem in ſeiner zweiten Hälfte, 
die furchtbaren Einwirkungen mit ſich, die er überall ausgeübt hat. Kaiſerliche und Schweden 
wüteten in gleicher Weiſe; hinzukam, daß auch Räuberbanden in jener Zeit ein verheerendes 
Unweſen trieben — dem berüchtigſten Räuber Melchior Hedloff, der in der Nähe von Luzine 
hauſte, werden 251 Morde zugeſchrieben — und das Ende des Krieges war Friedhofsruhe, 
wie auch in anderen deutſchen Landen. 


43 Inneres der Hedwigskirche 
Hochaltar mit Grabſtätte des Herzogs Heinrichs des Bärtigen 


Die religiöſen Kämpfe ſetzten ſich weiter fort. Das Kloſter weiſt um 1700 einen ſtark 
polniſchen Einſchlag auf. 

Das Kloſter in Trebnitz, das außer vielen Plünderungen ſieben große Feuersbrünſte 
durchmachen mußte und immer wieder neu aufgebaut wurde, verdankt ſeine jetzige impoſante 
Geſtalt der Bauluſt des 17. und 18. Jahrhunderts. 1696 begonnen, wurde es im Jahre 1724 
vollendet. Es iſt nach Leubus der umfangreichſte ſchleſiſche Kloſterbau. Barock, joniſche und 
korinthiſche Ordnung vermählen ſich in ſeinen Formen. Das Münſter, das Heinrich J. 1203 
bis 1219 erbaute, ſteht in den weſentlichſten Teilen heute noch; es iſt eine aus Backſtein aus— 
geführte Pfeilerbaſilika gebundenen Syſtems mit weit ausladendem Querhaus, in der ſpät— 
romaniſchen Formenſprache, die als Übergangsſtil bezeichnet wird. Vor dem Hochaltar 


94 Die niederſchleſiſche Oſtmark und der Kreis Kreuzburg 


befindet ſich das Doppelgrab Heinrichs J. und des Deutſchen Ordenshochmeiſters Conrad von 


Feuchtwangen (+ 1296) vom Jahre 1680. 


Die eigentliche Hedwigskapelle mit dem Prunkgrab der heiligen Hedwig iſt eines der 


wenigen Bauwerke Schleſiens in reinſter Hochgotik. 
noch beſtehen, iſt heute die Kreisſparkaſſe und das Amtsgericht untergebracht. 


In den Stiftsgebäuden des Kloſters, die 
Es ſei hier 


des Intereſſes halber kurz Hedwigs Familie mitgeteilt: 
Hedwigs Familie: 


Karl der Große 


Arnulf von Kärnten 
Berthold von Meran, Kärnten und Iſtrien 
Gemahlin Agnes, Tochter des Markgrafen Dedo von Meißen 


1. Berthold 
Patriarch von Aquileja 


2. Egbert 


5. Hedwig 6. Gertrud 


vermählt mit Herzo 
Heinrich I. von Schleſien 


1213 ermordet. 


Biſchof von Bamberg geſtorben 1248 


vermählt mit Andreas II., 
König von Ungarn, von 
einem ungariſchen Grafen 


vermählt mit Philipp 
Auguſt, 
König von Frankreich. 


3. Olto 4. Heinrich 


folgte dem Vater in der 
Regierung von Meran, 
Rärnten und Iſtrien 
8. Mathilde 
Abtiſſin in Kiſſingen 


7. Agnes 


i Tochter: 


vermählt mit e, 3 von Thüringen, 


nachmals die heilige 


liſabeth. 


Auch der letzte deutſche Hohenzollernkaiſer zählt die heilige Hedwig zu ſeinen Ahnen. 
Der Siebenjährige Krieg brachte für das Trebnitzer Land wieder Plünderungen und Ber- 
heerungen durch die Ruſſen und ſchwere Beläſtigungen durch durchziehende Truppen. Trebnitz 


und Stroppen wurden Garniſonſtädte. 


1743 befand ſich in Trebnitz eine Schwadron des 


Natzmer Huſaren-Regiments, die von dem Rittmeiſter Friedrich von Seydlitz geführt und hier 


zu einer Muſtertruppe ausgebildet wurde. 


1752 verließ Seydlitz Trebnitz; an ihn erinnert 


noch das Seydlitzdenkmal und eine Gedenktafel an dem Hauſe, in dem er gewohnt hat. Von 
der Siedlungstätigkeit Friedrichs des Großen hat auch der Kreis Trebnitz Vorteile gezogen. 
Beſonders entlang der Schätzke wurden dörfliche Siedlungen gegründet. 

1809 betrug die Einwohnerzahl der Stadt Trebnitz 2786 (im Jahre 1910: 7549, 1925: 8162). 

1810 wurde die Aufhebung des Kloſters durch Königliches Aufhebungsedikt verfügt. Bei 
der Auflöſung waren im Kloſter 23 geiſtliche Schweſtern, 7 Laienſchweſtern und 5 Geiſtliche. 
Zum Kloſter gehörten damals 73 Dörfer, 29 Kirchen (18 katholiſche und 11 evangelifche), 
53 Schulen (25 katholiſche und 28 evangeliſche), 26 Vorwerke und 15 herrſchaftliche Forſten. 
Das geſamte Beſitztum hatte annähernd 21000 Einwohner. 

In demſelben Jahre ſchenkte Friedrich Wilhelm III. dem Generalfeldmarſchall Gebhardt 
Lebrecht Fürſten Blücher von Wahlſtatt zum Anerkenntnis ſeiner ausgezeichneten Verdienſte 
eine Anzahl von Gütern und Forſten, darunter auch die im Kreiſe gelegenen Güter Zirkwitz, 
Groß⸗Zauche nebſt Vorwerken Haltauf, Ober-Kehle, Deme und den dazugehörenden Forſt— 


revieren Tarnaſt, Schawoine und Luzine. 


Im Beſitz der Nachkommen Blüchers iſt nur noch 
der ſogenannte Blücherwald zwiſchen Luzine und Schlottau. 

Im Befreiungskriege 1813—1815 diente das Kloſter als Lazarett. 
Kaufmann Wilhelm Delsner das Kloſter und richtete dort eine Tuchfabrik ein. 


1850 erwarb der 
1857 kaufte 


+ 
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der Staat die Baulichkeiten zurück, da die Fabrik durch finanzielle Schwierigkeiten in Verfall 
geriet. 1870 erwarb der Malteſerorden ein Viertel der Kloſtergebäude für den Zweck der 
Verwundeten- und Krankenpflege. Er ſchloß mit der Generaloberin der Borromäerinnen 
einen Vertrag, nach dem dieſer Orden die Krankenpflege in dem alten Kloſter übernahm, zu— 
gleich verlegte er das Mutterhaus von Neiſſe nach Trebnitz. 1880 kaufte der Orden die 
übrigen drei Viertel des Kloſters und hat ſeit 1892 die unumſchränkte Benutzung des ganzen 
Kloſters. 


Au Kreisjugendherberge 


Hier fei eingefügt, daß fih um die Erforſchung und Darſtellung der geſchichtlichen Ent- 
wicklung der Stadt Trebnitz der frühere Rektor Joachim der evangeliſchen Stadtſchule in 
Trebnitz, jetzt Schulrat in Nimptſch, ſehr verdient gemacht hat. Über Kloſter und Stiftskirche 
hat der Kuratus des Kloſters, Erich Hermann, geſchrieben. Eine Geſchichte der Stadt Stroppen 
ſtammt von Paſtor prim. Rademacher in Stroppen. Über die Geſchichte des Dorfes Luzine 
und der umliegenden Ortſchaften liegt ein Buch des Lehrers Theodor Ratſch vor. Kleinere 
Aufſätze, ſo z. B. über Skarſine und ſeine Bedeutung als Badeort, ſtammen von anderen 
Lehrern, die ſich in den Dienſt der geſchichtlichen Forſchung geſtellt haben. Obige Schriften 
ſind von mir bei Schilderung der geſchichtlichen Vorgänge benutzt worden. 
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Die Stadt Trebnitz. 
Das Malteſerkrankenhaus. 


Heute beherbergt das Kloſter und feine anderen Gebäude, abgeſehen vom Malteſer— 
krankenhaus, vor allem das Generalmutterhaus der Barmherzigen Schweſtern vom heiligen 
Karl Borromäus, einer der bedeutendſten der Krankenpflege und Erziehung ſich widmenden 
Schweſternkongregation der katholiſchen Kirche, die in vier Ordensprovinzen gegliedert, in 
drei Erdteilen ihre Filialen und Stationen beſitzt. Ein Krüppelheim, ein Säuglingsheim, ein 
Altersheim, ein Knaben- und Mädchenwaiſenhaus und eine ſeit 1902 in einem ſchönen Neubau 
jenſeits des ſogenannten Fiſcherteiches untergebrachte Haushaltungsſchule ſind heute mit dem 
Mutterhauſe verbunden. 

Es muß den Borromäerinnen das Zeugnis ausgeſtellt werden, daß ſie ſich unter großen 
Opfern die erdenklichſte Mühe gegeben haben, die Zerſtörungen der Baulichkeiten, die mit 
der Säkulariſation begonnen, durch die Benutzung als Fabrik ihren Fortgang nahmen und 
der auch der Staat während ſeiner Beſitzzeit keinen Einhalt gebot, aufzuhalten und die ent— 
ſtandenen Schäden wieder auszubeſſern. Große Geldmittel waren hierzu erforderlich und 
werden dauernd weiter aufgewandt. 

Ich laſſe hier einen Teil des Jahresberichts über die Geſamttätigkeit der Kongregation 
der Barmherzigen Schweſtern vom heiligen Karl Borromäus, ſowohl der deutſchen Provinzen 
mit dem Generalmutterhaus Trebnitz, als auch der orientaliſchen, polniſchen und tichechiich- 
ſlowakiſchen im Jahre 1926 folgen, der ein beredtes Zeugnis für die Bedeutung des Kloſters 
und die in ihr tätige Kongregation abgibt: 

Die Hauptbeſchäftigung der Kongregation ift die Armen- und Krankenpflege, welche ſowohl 
in Kranken- und Pflegeanſtalten, als auch ambulant ausgeübt wird. Im verfloſſenen Jahre 
wurden insgeſamt 80 661 Kranke gepflegt, und zwar: 

a) in den 78 Krankenanſtalten 57243 Perſonen mit 1257639 Verpflegungstagen und 

40 677 Nachtwachen, 
b) in der ambulanten Krankenpflege 23 418 Perſonen mit 30 378 Tagpflegen, 190 765 
Wohnungsbeſuchen und 21 742 Nachtwachen. f 

Hinzu kommt die Tätigkeit in den 63 Alters- und Siechenheimen und in den beiden 
Lungenheilſtätten. 

In zwei Krüppelheimen fanden 1201 Krüppelkinder Aufnahme, in zwei Krüppelfürſorge— 
ſtellen betrug die Zahl der ambulant behandelten Fälle 645. 

Die Zahl der in den drei Irrenpflegeanſtalten betreuten Perſonen betrug 153. 

In 15 Säuglingsfürſorgeſtellen wurden 4124 Säuglinge ambulant betreut. In 
12 Mutterberatungsſtellen wurden 4252 Mütter beraten. 


Das Johanniter-Krankenhaus. 


Neben dem Krankenhaus der Borromäerinnen befindet fih in Trebnitz ein Johanniter- 
Krankenhaus in Verbindung mit einem Kreisſiechenhaus. Eröffnet wurde es am 16. Sep— 
tember 1910. Um ein Bild über ſeine Tätigkeit zu geben, ſei hier verzeichnet, daß in der 
Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 1926 806 Krante mit 14960 Pflegetagen verpflegt 
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wurden. An Nachtwachen wurden 428 geleiftet. Die Zahl der großen Operationen betrug 
224, die der kleinen 59. Im Kreisſiechenhaus find 20 Sieche untergebracht mit 6538 Pflege: 
tagen. An Krankenbetten ſtehen 60 und an Siechenbetten 20 zur Verfügung. Die Zahl der 
Arzte beträgt zwei, die des Pflegeperſonals zehn Schweſtern und ein Krankenwärter. 

Im Anſchluß an die Darſtellungen der Geſchichte der Stadt Trebnitz, die ſich durch den 
ganzen Artikel hinzieht und die Schilderungen der beiden Krankenhäuſer, ſollen noch einige 
Sonderheiten der Stadt Trebnitz hervorgehoben werden. Durch die ſchöne Lage hat ſich 


Pe 
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As Einfiedelei und Kapelle im Buchenwald 


Trebnitz zu einer Rentnerſtadt herausgebildet, und nach dem Ausbau des Bades im Jahre 1880 
durch den Beſitzer Otto Müller und des Kurhauſes darf es ſich wohl mit Recht „Bad“ nennen. 
Es iſt hierin die Nachfolgerin eines der erſten ſchleſiſchen Bäder im Kreiſe, nämlich Skarſine, 
das durch ähnliche Quellen und ebenfalls durch einen angrenzenden Buchenwald vor etwa 
100 Jahren ein beliebtes Bad, namentlich für die Breslauer vornehmen Bürger, war. Um ſeinen 
Ruf als Bad weiter zu befeſtigen, hat die Stadt im vorigen Jahre ein Frei- und Strandbad 
errichtet, das infolge ſeiner Lage mit Recht zu den ſchönſten Strandbädern Schleſiens zu rechnen 
iſt. Im Sommer und Winter wird Trebnitz von vielen Fremden aufgeſucht. Sonntags iſt es 
ein beliebter Ausflugsort für die Breslauer Stadtbewohner. Leider ift die Zahl der Aus- 
flügler, die in der Vorkriegszeit an ſchönen Sonntagen 5000 erreichte, infolge der wirtſchaft⸗ 
lichen Lage und der hohen Bahnpreiſe ſtark geſunken. Mit großen Mitteln iſt vor etwa zwei 
Jahren ein herrlich gelegener Sportplatz geſchaffen, der in dieſem Jahre ſeiner Beſtimmung 
zugeführt werden foll. 
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Handwerker und Gewerbetreibende ſind ſtark auf die Kundſchaft des Landes angewieſen. 
Dadurch iſt das Verhältnis zwiſchen Land- und Stadtbevölkerung denkbar gut. Von großer 
wirtſchaftlicher Bedeutung für die Stadt iſt die beſtehende Baufirma Hubert Jantke, die im 
Kreiſe und weit über den Kreis hinaus guten Ruf beſitzt. Durch ihre ausgedehnte Tätigkeit 
haben außer den in der Stadt wohnenden Arbeitern viele Dorfbewohner, die von der Land— 
wirtſchaft allein ſich nicht ernähren können, Arbeit gefunden, und deshalb iſt im Kreiſe eine 
große Anzahl von Maurern und Zimmerleuten wohnhaft. Durch den Verluſt der öſtlich 
gelegenen Länder ſind die Firma und mit ihr alle, die ſich auf ihre Arbeiten eingeſtellt haben, 
ſtark geſchädigt. 

Die Stadt Trebnitz beſitzt ein eigenes Gaswerk, ein eigenes Elektrizitätswerk, letzteres 
formt allerdings nur den ihm vom Elektrizitätswerk Schlefien gelieferten Strom um. Beide 
Werke werden feit einiger Zeit von einer Werk-Geſellſchaft betrieben, die aus Bürgern der 
Stadt unter ausſchlaggebender Beteiligung der Stadt beſteht. 

Hervorzuheben ift noch der allen hygieniſchen und modernen Anforderungen gerecht 
werdende Schlachthof und die ſeit 1835 beſtehende ſtädtiſche Sparkaſſe. In der Vorkriegszeit 
und auch noch während des Krieges waren die Überſchüſſe dieſer Kaſſe eine willkommene Hilfe 
für die Stadt, die damit ſonſt ſchwer zu erfüllende gemeinnützige Aufgaben erledigen konnte. 
Unter der Inflation hat ſie, wie alle Sparkaſſen, ſtark gelitten, befindet ſich aber wieder in 
erfreulichem Aufftieg. Privatbankunternehmen beſtehen in der Stadt nicht. Dagegen befinden 
fih in Trebnitz außer der Kreisſparkaſſe noch eine Filiale der Provinzial-Genoſſenſchaftsbank, 
eine Landbund-Spar- und Kreditgenoſſenſchaftsbank und ein Bankverein. Von evangeliſch— 
kirchlicher Seite wird ein von dem Kaufmann Delsner geſtiftetes Waiſenhaus unterhalten. 

Die Stadt Trebnitz beſitzt eine Anzahl Hausgrundſtücke und hat in der letzten Zeit be— 
gonnen, Bodenvorratswirtſchaft zu treiben. 

Leider ift hierin früher viel verſüumt worden. Kommunal war es ein großer Fehler, 
das Stadtgut Speicherhof, das mehrmals zum Verkauf ſtand, nicht zu kaufen. Bemerkt 
werden muß aber dabei, daß die jetzige Beſitzerin, die Baufirma Hubert Jantke, jedenfalls der 
Beſiedlung und der Entwicklung in baulicher Hinſicht fih nicht entgegenſtellt. Wie die ver- 
paßten Gelegenheiten im Leben des einzelnen am längſten in Erinnerung haften, ſo iſt es, 
auch bei den Kommunen. Als verpaßte Gelegenheit wird auch der Kauf des Buchenwaldes, 
der heute noch dem Staate gehört, häufig beſprochen. Immerhin beſteht der Staat in der 
Benutzung des Waldes nicht zu ſehr auf ſeinen Rechten. Ein Kauf des Waldes durch die 
Stadt würde aber heute nur dann möglich ſein und in Frage kommen, wenn der Staat nicht 
den geſamten Holzwert zum Bodenpreiſe zurechnet. Sehr ſchwer wieder gutzumachen iſt 
die Anlage des Staatsbahnhofes in Trebnitz, der auf einer Anhöhe liegt, ohne daß die 
Möglichkeit beſteht, die Bahn etwa nach Militſch durchzuführen. Daß eine ſolche Meiter- 
führung einmal kommt, ift der dringende Wunſch vieler Intereſſenten. 

Die Bautätigkeit in der Stadt iſt rege und wird von Stadt und Kreis durch zur Ver— 
fügung geſtelltes billiges Bauland unterſtützt. Auf die Schulverhältniſſe komme ich weiter 
unten bei Beſprechung der kulturellen Aufgaben, deren Löſung ſich die Kreisverwaltung zur 
Aufgabe geſtellt hat, noch zurück. 
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46 Obernigk, Geſamtanſicht 


Luftkurort Obernigk. 


Als zweitgrößte Gemeinde des Kreiſes und von größter Bedeutung als Wohnvorort 
Breslaus muß der Luftkurort Obernigk genannt werden. Das liebliche Dörſchen Holteis 
(Holtei ift in Obernigk ein Denkmal errichtet), das frühere arme Beſenbinderdorf, das zwiſchen 
Sorge (Sorgau) und Kummernigk liegt, deſſen Bewohner ſich vor noch nicht allzu langer 
Zeit von Beeren- und Pilzeſuchen ernährten. Die Obernigker und deren Freunde nennen es 
eine Perle in der Umgebung von Breslau und ſie haben nicht unrecht. Eine Gartenſtadt kann 
man den Ort auch nennen, da, mit wenigen Ausnahmen, ſämtliche Wohnhäuſer, Sanatorien, 
Kirchen und dergl. in großen Gärten liegen. Rentner und Breslauer Gewerbetreibende ſo— 
wie Beamte haben ſich Obernigk zum Wohnort ausgeſucht. Induſtrie gibt es kaum, dafür 
find aber Obernigker Spargel und Erdbeeren in Breslau geſchätzt. 

Die „Sitten“, ein Waldpark mit hohen Schluchten und Tälern, ſauberen Wegen, Teichen 
und Ausſichtspunkten, ſind ein Hauptanziehungspunkt der Breslauer Sonntags- und Feiertags— 
ausflügler. In den Hotels, Penſionen und in den vier großen Sanatorien halten ſich im 
Sommer und auch zu anderen Jahreszeiten Hunderte von erholungſuchenden Fremden auf, 
angezogen durch die reizvolle Lage und die in der nächſten Umgebung liegenden großen 
Waldungen. „Bad“ möchte Obernigk gern heißen. Schon 1849 hatte Obernigk eine Bade— 
anſtalt, in der Kiefernnadelbäder verabfolgt wurden, aber die Anſtalt ift verfallen und letzt— 
hin abgeriſſen worden, da der Gutsbeſitzer, dem ſie ebenſo wie der Sittenwald, in der ſie ſich 
befindet, gehört, ſie nicht mehr unterhalten wollte und konnte. Um dieſen Mängeln abzu— 
helfen, iſt, ebenſo wie in Trebnitz, aber ein Jahr früher, ein Frei- und Strandbad errichtet 
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worden, das von Einheimiſchen, Fremden und Breslauer Ausflüglern gern und ſtark 
beſucht wird. 

Obernigk beſaß eine eigene Gasanſtalt. Die ſchwierigen Zeiten waren ſchuld, daß dieſe 
Gasanſtalt in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt wurde. Die Beteiligung an dieſer Gefell- 
ſchaft war für Obernigk nicht günſtig und verſchlechterte ſich infolge widriger Umſtände immer 
mehr. Dadurch, daß der Kreis in dieſem Jahre ein Aktienpaket aufgekauft hat, hat Kreis 
und Gemeinde in dieſer Geſellſchaft wieder die Majorität. 

Obernigk iſt wohl die einzige Gemeinde rechts der Oder, deren Bevölkerung ſich in den 
letzten Jahrzehnten ſtark vermehrt hat. Auch in der Zeit von 1910 bis 1925 hat eine Ver— 
mehrung der Einwohnerzahl von 2372 auf 3801 ſtattgefunden. Die Kriegsfolgen find auch 
für Obernigk verheerend geweſen. Nicht nur ſind die früheren reichen Bewohner verarmt, 
ſondern auch der Fremdenverkehr, insbeſondere der Beſuch der Sanatorien hat ſtark gelitten, 
da vor dem Kriege die abgetretenen Oſtgebiete und noch darüber hinaus das eigentliche Polen 
eine große Zahl von Kurgäſten ſtellte. 

Wenn man die kommunalen Belange Obernigks beſpricht, ſo läßt ſich an der Frage der 
Eingemeindung des Gutsbezirks nicht vorübergehen. Hier wird dem Betrachter der Satz 
klar „es erben ſich Geſetz und Rechte wie eine ewige Krankheit fort“. Zweifellos iſt es nicht 
leicht, die Frage, ob ſämtliche Gutsbezirke aufgehoben werden ſollen, einfach zu bejahen. Die 
Schwierigkeiten und die kommunalen Merkwürdigkeiten, die ſich daraus ergeben würden, 
ſind nicht zu überſehen. Es müßte auch ein Laſtenausgleich bezüglich der kirchlichen Patronate 


i Aufgang zum Holteidenkmal in Obernigt 
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und etwaigen Belaſtungen aus dem ſchleſiſchen Auenrecht erfolgen. Aber eine andere Mert- 
würdigkeit darf doch ebenfalls nicht überſehen werden. In der Republik Deutſchland, in der 
alle Staatsbürger gleiche Rechte haben ſollen, gibt es eine Menge von Menſchen, die kommunal 
völlig rechtlos ſind. Doch dieſer Umſtand iſt für Obernigk nicht der entſcheidende. Es wird 
von den Obernigkern dankbar anerkannt, daß die Beſitzer des Rittergutes weſentliche Ver— 
dienſte an der Entwicklung Obernigks haben. Heute überwiegen aber für Obernigk die 
Schwierigkeiten in kommunaler Beziehung, die ſich infolge dieſer Entwicklung beſonders 
draſtiſch bemerkbar machen. Die Gemeinde empfindet es ſtark, daß hier ein einzelner den 
Schlüſſel in der Hand hält für die weitere Entwicklung des Gemeindeweſens von annähernd 
4000 Einwohnern. Die beſtehenden alten Rechte des Rittergutsbeſitzers und ſeine Unabhängig⸗ 
teit gegenüber der Gemeinde, in deren Mitte er wohnt, ſowie feine kommunale Steuerfreiheit 
müſſen zu Gegenſätzen führen. Der Rittergutsbeſitzer iſt Eigentümer des Sittenwaldes, auf 
den ſich zum größten Teil die Eigenſchaft Obernigks als Fremdenort gründet. Er verlangt 
für die Benutzung eine Entſchädigung im Gegenſatz zu der Einſtellung, die der Staat gegen— 
über der Stadt Trebnitz bezüglich des Buchenwaldes einnimmt. Auf Grund des ſchleſiſchen 
Auenrechts iſt er Eigentümer des größten Teiles der Wege, die die Gemeinde als Straßen, 
man kann ſagen, großſtädtiſche Straßen, auf ihre Koſten ausgebaut hat und unterhält. Der 
Grundbeſitzer benutzt die Straßen und ſämtliche Annehmlichkeiten, die das kulturell fort— 
geſchrittene Obernigk bietet, ohne Gegenleiſtung, aber verlangt für ſich ſämtliche Abgaben, ſo 
3. B. für die Aufftellung von Reklameſäulen auf den Straßen, für die Gas-, Waſſer- und 
Elektrizitätsleitungen, die zum Teil die Gemeinde ſelbſt bezahlen muß. Es iſt zu begreifen, 
daß dieſe Zuſtände wie ein Alpdruck auf denen laſtet, die, ſei es amtlich oder ehrenamtlich, 
die Aufgabe haben, für die Weiterentwicklung Obernigks zu ſorgen. 

Daß Obernigk beſtrebt iſt, ſich weiter zu entwickeln, davon legt die letzte Tat der 
Gemeindekörperſchaften Zeugnis ab, die mit dem Ausbau einer großzügig angelegten Waſſer— 
verſorgung begonnen haben. 


Die Kreisverwaltung. 


Nach dem Siebenjährigen Kriege haben den Kreis Trebnitz 14 Landräte in nachfolgender 
Reihenfolge verwaltet: 

1. im Jahre 1744 Karl-Chriſtoph von Lemberg und Talbendorf auf Klein-Wilkawe 
und Ellguth, 

2. von 1745 bis 1760 Hans Rudolf von Saliſch auf Jeſchütz, 

3. von 1760 bis 1764 Chriſtian Guftav von Keſſel und Zeutſch auf Probotſchütz und 
Oberluzine, 

4. von 1764 bis 1793 Chriſtian Adolf von Seydlitz auf Karoſchke, 

5. von 1793 bis 1819 Sylvius Chriſtian Siegmund von Walther und Croneck auf 
Kapatſchütz, 

6. von 1822 bis 1829 Freiherr von Röhl auf Hennigsdorf und Kunzendorf, 

7. von 1829 bis 1831 von Debſchitz auf Pollentſchine (Landratsamtsverweſer), 

8. von 1831 bis 1854 Moritz Julius Karl von Poſer und Groß-Nädlitz auf Pannwitz, 

9. von 1855 bis 1883 Ernſt, Wilhelm, Otto, Paul von Saliſch auf Ober- und Nieder— 
kehle und Jeſchütz, 
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10. von 1883 bis 1890 Max von Uthmann auf Ober-Mahliau, 

11. von 1890 bis 1919 Kurt von Scheliha auf Krakowahne, 

12. von 1919 bis 1920 Regierungsrat von Schickfus und Neudorf-Trebnitz, Landrats— 

amtverwalter, 

13. von 1920 bis 1921 Dr. Hans Menzel⸗Trebnitz, 

14. von 1921 ab Landrat Dr. Felix Steinfeld-Trebnip. 

Politiſch war der Kreis feiner landwirtſchaftlichen Bevölkerung entſprechend vor dem 
Kriege im weſentlichen konſervativ eingeſtellt. Schon damals hielten es die beſten der 
Parteiführer für der Mühe wert, in Wahlkämpfen im Kreiſe perſönlich aufzutreten. Als einer 
der bekannteſten Abgeordneten, die im weſentlichen vom Kreiſe Trebnitz in das Parlament 
geſchickt wurden, iſt „der ungekrönte König von Preußen“, Herr von Heydebrand und der 
Lahſa, zu nennen. Eine natürliche Folge der früheren Einſtellung war in der Nachkriegszeit 
eine ſtarke politiſche Unruhe, die im Kapp-Putſch ihren Höhepunkt fand. Seitdem iſt aber 
weſenkliche Beruhigung eingetreten, bis auf den einen oder anderen Ort, in denen einzelne 
Perſönlichteiten die Parteileidenſchaften immer wieder in Bewegung ſetzen. 

Im Kreisausſchuß wird, ſoweit das überhaupt möglich iſt, unter Hintenanſetzung der 
Parteiintereffen von ſämtlichen Parteien nur im Intereſſe des Kreisganzen gearbeitet, jo daß 
Abſtimmungen über irgendwelche Fragen faſt zu den Seltenheiten gehören. 

Die auf Grund des früheren Wahlſyſtems für die Wahlperiode 1912 bis 1919 für den 
Kreis Trebnitz gewählten 30 Kreistagsabgeordneten ſetzten ſich zuſammen aus: 


dem Wahlverband der ländlichen Groß-Grundbeſitzer. .. 13 
” " der Landgemeinden 12 
u u eee E E E A A| 


ji m 4 SIODE e e 
Die Wahlen nach dem Kriege brachten weſentliche Veränderungen, ſowohl in der Zahl 
wie auch in der Zuſammenſetzung der Kreistagsabgeordneten. Das Ergebnis der Wahlen 
war folgendes: 


20. 2. 
1921 


13. 4. 
1919 


Deuiſchnald nale rt 8 
Cand- und Stadtliſte des Kreiſes Trebnitz (Deutſchnationale Partei, 


Deulſche Volkspartei, Jen trum). 13 
ln f . ĩͤ alte 6. 
Sozlaldemokratiſche Partei Deutſchlands (S. P. D) 7 
Demokratiſche Partei Deutſch lande — 
Mun fee eg ande een 3 
Wann f Rd an ale ee 1 

1 


Rittergutsbefiher Sachs, Groß-Jaude . . .... 


Juſammen: 
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Der Kreisausſchuß beſtand vor dem Kriege aus 4 Großgrundbeſitzern, 1 Mittelbeſitzer 
und dem Bürgermeiſter der Stadt Trebnitz. 
Die drei Wahlen nach dem Kriege ergeben folgendes Bild: 


1919 1921 1925 
Vertreter der Deulſchnationalen Volksparten21naßs 2 3 2 
Vertreter der Jentrumsparleii1im nnn 1 1 1 
Vertreter der Demokraliſchen Parti 2 1 — 
Daret hett ae a a ae a e — — 1 
Vertreter der Sozilaldemokratiſchen Partei Deulſchlands 1 1 2 


Im alten Preußen-Deutſchland wurde die Behauptung aufgeftellt, für jeden Menſchen 
fei ein beſonderer Schutzmann vorhanden, und damals beſchwerte man fidh über die polizei» 
liche Bevormundung. Es gab viel Warner, die aus dieſer Erziehung zur Unſelbſtändigkeit 
und dem ſich ergebenden Mangel an Selbſtverantwortung ſchlimme Folgen fürchteten. Iſt 
es heute viel beffer geworden? Zur polizeilichen ſtaatlichen Bevormundung ift noch die 
ſtaatliche Fürſorge hinzugetreten; die Fürſorge, deren Laſten im weſentlichen auf die Kreiſe 
abgeſchoben worden ſind. Heute iſt für jeden Deutſchen außer einem Schutzmann noch ein 
Kindermädchen vorhanden. Es foll nicht verkannt werden, daß der Krieg und die Kriegs- 
folgen beſondere Maßnahmen einer Fürſorge notwendig machten und auch heute noch 
notwendig erſcheinen laſſen. Aber ich glaube nicht, daß man auf dieſe Weiſe ein ſelbſtändig 
denkendes, politiſch reifes und fidh verantwortlich fühlendes Volk heranzieht. 

Für die Kreisverwaltung wirkt fih namentlich diefe Fürſorge in einer ſtark vermehrten 
Tätigkeit und einer erheblich größeren Anzahl von Beamten und Angeſtellten aus. 

Vor dem Kriege, ſo auch noch im Jahre 1913, waren bei der Kreisverwaltung Trebnitz 
6 planmäßige Beamte angeſtellt, und zwar: 1 Kreisausſchußſekretär, 1 Kreisausſchuß⸗-Aſſiſtent, 
1 Kreiskommunal- und Kreisſparkaſſenrendant, 1 Gegenbuchführer für diefe Kaffen, 1 Kreis- 
baumeiſter und 1 Chauſſeeaufſeher. Im Durchſchnitt wurden außerdem 10 Hilfskräfte 
beſchäftigt. Das hat fidh weſentlich geändert. Den Höchſtſtand an Beamten und Angeſtellten 
brachte das Jahr 1920 mit etwa 120 Perſonen. Mit dem Abbau der Kriegswirtſchaft fand 
dann auch ein durchgreifender Abbau des Angeſtelltenheeres ſtatt. Daß die Zahl der Vor- 
friegszeit wieder hergeſtellt wurde, ift bei den inzwiſchen ftart gewachſenen Aufgaben eine 
Unmöglichkeit. Zur Zeit find bei der Kreisverwaltung 18 planmäßige Beamtenſtellen und 
57 Angeſtellte vorhanden. 

Einige Zahlen aus den Jahren 1913 und 1925 gegenübergeftellt mögen ein Bild des 
volkswirtſchaftlichen Lebens vor und nach dem Kriege geben. So ſind an Neutraliſationen 
im Jahre 1913 3, im Jahre 1925 13 erfolgt. Auswanderungen wurden im Jahre 1913 15, 
im Jahre 1925 7 gezählt. Bewohnte Gebäude waren am 1. Dezember 1910 im ganzen Kreiſe 
6971, unbewohnte 261 vorhanden; im Jahre 1925 7636 bewohnte, 34 unbewohnte. 

An Gaſt- und Schankwirten übten 1913 42 ihr Gewerbe in der Stadt und 234 auf dem 
Lande aus. Dieſe Zahl hat ſich bis in das Jahr 1925 erhalten. Auch die Zahl der Hebammen 
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hat keine weſentliche Anderung erfahren. Ebenſo betrug die Zahl der Apotheken in beiden 
Jahren 3. Die Arzte haben ſich von 1913 bis 1925 von 24 auf 33 vermehrt und die Tier— 
ärzte von 6 auf 11. 

Im Kreiſe Trebnitz gibt es 20 evangeliſche Kirchen mit einer Filialkirche und 23 Geiſt— 
lichen, ſowie 1 evangeliſch⸗lutheriſche Kirche und 10 katholiſche Kirchen nebſt 5 Filialkirchen 
mit 12 Geiſtlichen. Auffallend iſt die große Zahl ſchöner alter Holzkirchen. Die ſchulpflich— 
tigen evangeliſchen Kinder werden in 74 evangeliſchen Schulen mit 5 Filialſchulen durch 
137 Lehrer unterrichtet. Die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder beträgt 5519. Außerdem ſind 
vorhanden eine evangeliſch-lutheriſche Schule mit einem Lehrer und 28 Kindern und 16 
katholiſche Schulen mit 34 Lehrern und 1212 Kindern. 

Über die Finanzwirtſchaft des Kreiſes mögen nachfolgende Voranſchläge aus den Jahren 
1913 und 1925 ſowie eine Zuſammenſtellung der Einnahmen und Ausgaben der Rechnungs- 
jahre 1913 und 1925 einigen Aufſchluß geben: 


Der Voranſchlag ſchloß ab mit Mies 503 700 M. 1 297 000 M. 
Zur Deckung des Fehlbetrages von 260 000 M. 400 000 M. 
wurden an Juſchlaͤgen erhoben. 50% der Einkommen- 22% der Reichsein- 
Betriebs- und Gewerbe-] kommen- u. Körperſchafts⸗ 
ſteuer der Klaſſen III u. IV | fteneranteile und 73% der 
und Grundvermögens- und 
62,5% der Grund-, Gewerbeſteuer 
Gebäude- und Gewerbe- 
ſteuer der Klaſſen I u. II. 


Von dem Aufkommen entfallen: 


c a es 16,32% 11,73% 
b) auf die Landgemeinden 37,66% 47,03% 
0 M. e e e e 46,02% 41.24% 
Auf den Kopf der Bevölkerung entfallen von den 
indirekten Steuereinnahmeenn 6,18 10,91 
Dermögensftand: 1 040 000 M. 1 391 000 M. 
Schuldenſtand: 2 020 000 M. 60 000 M. 
— 38,50 M. — 1,20 M. 
pro Kopf der Bevölkerung] pro Kopf der Bevölkerung 
Wohlfahrtspflege. 


Wie ſchon bemerkt, haben die Wohlfahrtsfürſorge und pflege den größten Platz in der 
Tätigkeit der Kreisverwaltung inne. Während vor dem Kriege insbeſondere die Wohltätigkeit 
im weſentlichen durch private, karitative und kirchliche Vereine ausgeübt wurde und die Kreis— 
verwaltung ihre Maßnahmen im allgemeinen nur auf Gewährung von Beihilfen in beſonders 
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ſchwierigen Fällen beſchränkte, hat der Krieg und die Folgen des Krieges ein Eingreifen 
amtlicher Stellen notwendig gemacht, um die entſtandenen ſozialen Schäden zu beſſern und 
den geſunkenen geſundheitlichen Tieſſtand des Volkes wieder zu heben. 

Ausführungen über die Berechtigung und die Art kann ich mir erſparen, da dies für alle 
Kreiſe und Verwaltungen gleichmäßig zutrifft. 

Ich möchte auch hier nur wieder durch einige Zahlen den Umfang dieſer Tätigkeit, die 
durch das Kreiswohlfahrtsamt ausgeübt wird, berichten. 

Nach dem Stande vom 31. Dezember 1926 betrug die Zahl der fürſorgeberechtigten 
Perſonen: 

Kriegsbeſchädigte, Altrentner- und nnn 


Insgeſamt . Dh A > 22.0. 1143 Perſonen 
Darunter befanden ſich 

Leichtbeſchädigttttte. . . 846 

Schwerbeſchädigte . 297 
Anden N be 
Von den Beſchädigten en du 

Lungenkranke N 90 

Blinde 4 

ein Auge blind . 38 

beide Beine amputiert 1 

ein Bein amputiert 45 

ein Arm amputiert 40 

ſonſtige Verletzungen. 945 

1143 

Krit ee ee er T O 
eee / 
Vollwaiſen e 81 
Kriegereltern, Empfängesi von Rente Ea ana e e e 


Insgeſamt 4307 Perſonen, 
das ſind rund 7,7% der Kreisbevölkerung. 

Zur Linderung beſonderer dauernder Notſtände wurden unter beſtimmten Voraus» 
ſetzungen im Jahre 1926 an Zuſatzrenten an 1652 Perſonen 305 204 Reichsmark gezahlt. 

Hierzu kommen noch Sonderbeihilfen in beſonderen Notfällen, die der Kreis aus eigenen 
Mitteln gewährt und die jährlich etwa den Betrag von 5000 Reichsmark erreichen. 

Die Fürſorge für die Kleinrentner iſt deshalb beſonders ausgedehnt, weil die Stadt 
Trebnitz und die Gemeinde Obernigk von vielen Perſonen des Mittelſtandes als Ruheſitz 
ausgeſucht worden waren und dieſe Rentner durch die Inflation hilfsbedürftig geworden ſind. 

In den Jahren 1924 bis 1926 mußten durchſchnittlich 482 Perſonen im Jahre = 0,86 
Prozent der Geſamtbevölkerung verſorgt werden. Die Ausgaben betrugen durchſchnittlich 
106 733 Reichsmark im Jahre. 

Die Zahl der nach der Fürſorgepflichtverordnung nach den gleichen Grundſätzen zu 
betreuenden Rentenempfänger der Invaliden- und Angeſtellten-Ver⸗ 
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ſicherung betrug durchſchnittlich im Jahre 377 Perſonen oder 0,67% der Bevölkerung. 
Die Ausgaben betrugen durchſchnittlich im Jahre 28 430 Reichsmark. 

Außerdem mußten für beide Arten Unterſtützungsempfänger zahlreiche Sonderunter— 
ſtützungen in Krankheits- und Todesfällen ſowie bei beſonderen Notſtänden gewährt werden, 
die den Betrag von rund 10000 Reichsmark im Jahresdurchſchnitt erreichten. 

Eine neue Aufgabe der Fürſorge, die die letzten Jahre mit ſich gebracht haben, ſtellt die 
Krüppelfürſorge dar. Auch hier kann man wohl den Standpunkt vertreten, daß die 
Hauptgründe für die Vermehrung derartiger Leiden in der Unterernährung des Volkes 
während der Kriegsjahre zu ſuchen iſt. Die Zahl der in geſchloſſener Fürſorge (Anſtalts— 


48. Obernigt, Blick auf die katholiſche Kirche 


behandlung) befindlichen Krüppel hat ſich von Jahr zu Jahr erhöht. Sie betrug im Jahre 
1924 21 Krüppel, 1925 39 Krüppel, 1926 40 Krüppel, für die durchſchnittlich im Jahre 8000 
Reichsmark von Kreis wegen an Koſten aufzuwenden waren. Hinzu kommen etwa 110 Per— 
ſonen, die mit zu den Krüppeln zu zählen ſind, die ſich aber in ambulanter Behandlung unter 
Aufſicht und Kontrolle öffentlicher Fürſorgeorgane befinden. 

Die Zahl der hilfsbedürftigen Minderjährigen nimmt ſtändig zu und 
wird vor allen Dingen dadurch verurſacht, daß die meiſten Krankenkaſſen keine Familienhilfe 
mehr gewähren. Im Jahre 1926 wurden aus Kreismitteln 53 hilfsbedürftige Minderjährige 
mit etwa 3500 Reichsmark unterſtützt. 

Die Zahl der Unterſtützten beträgt im ganzen etwa 1130 Perſonen, hierzu kommen etwa 
300 Perſonen, die Armenunterſtützung gezahlt erhalten. Ferner erhalten durch— 
ſchnittlich 500 Perſonen Er werbsloſenunterſtützung. Zählt man hierzu noch die 
mitunterſtützten Familienangehörigen, ſo ergibt ſich eine Geſamtzahl von 2750 Perſonen, die 
annähernd 5% der Geſamtzahl der Kreiseinwohner ausmachen. 
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Dabei find nicht mitgerechnet die Empfänger von Rente auf Grund der Militärverſorgungs— 
geſetze, die etwa 7,7% der Kreisbevölkerung ausmachen. 

An Amtsvormundſchaften wurden im Kreiswohlfahrtsamt im Jahre 1926 
262, darunter 168 evangeliſche und 94 katholiſche, bearbeitet. 

Die Zahl der Geburten betrug im Jahre 1925 1414, darunter 210 Totgeburten. 
Unehelich werden im Kreiſe monatlich durchſchnittlich 24 Kinder geboren. 

Die Zahl der Verſtorbenen im Jahre 1925 betrug 828, davon im 1. Lebensjahr 211. 
An Tuberkuloſe verſtorben find 44, an Lungenentzündung 81. 

Wie ſchon aus dem Vorhergeſagten hervorgeht, ift im Kreiſe eine Kreisfürſorgerin 
tätig, die durch die Schwefternftationen des Vaterländiſchen Frauenvereins, deren wir 13 
zählen, unterſtützt wird. 

Außer dem Kreisarzt des Kreiſes, der zugleich als Kommunalarzt und Schularzt 
tätig ift, betätigen fih noch fünf praktiſche Arzte als Fürſorgeärzte in der Säuglings- und 
Tuberkuloſenfürſorge. Die Koften trägt der Kreis. 

Ein beſonderes Augenmerk wird der Jugendpflege gewidmet, der ſich ganz 
beſonders die ehrenamtlichen Kreisjugendpfleger und »jugendpflegerinnen annehmen. Am 
1. Dezember 1926 waren an Jugendlichen im Alter von 14 bis 21 Jahren 1718 männliche 
und 1760 weibliche vorhanden. Hiervon waren von der Jugendpflege erfaßt 1031 männliche 
und 578 weibliche ſowie 561 Schüler und 326 Schülerinnen, die Jugendvereinen angehören. 
Die Zahl der Jugendvereine beträgt 57. 

Um die Jugendarbeit im Kreiſe weiter zu fördern, hat der Kreis in der Stadt Trebnitz 
mit Unterſtützung der Stadt eine Jugendherberge mit Jugendheim errichtet, die einen 
Koftenaufwand von rund 40000 Reichsmark erfordert und in dieſem Frühjahr eröffnet 
werden ſoll. Leider ſind ſtaatliche Unterſtützungen trotz aller Bemühungen für dieſes Jugend— 
heim bisher nicht zu erreichen geweſen. 

Da ich mit der Errichtung der Jugendherberge bereits dazu gekommen bin, einen Bau 
zu erwähnen, der im weſentlichen aus Kreismitteln hergeſtellt worden iſt, möchte ich hier 
einiges über die Bautätigkeit des Kreiſes in den Jahren 1919 bis 1926 ſagen. 

Im Jahre 1919 errichtete der Kreis ein Straßenwärterwohnhaus in Guhlau, im Jahre 
1920 ein Straßenmeiſterwohnhaus in Schawoine. Im Jahre 1921 wurde der Neubau eines 
Straßenmeiſterwohnhauſes in Obernigk und eines Doppelwohnhauſes in Trebnitz, das von 
einem Straßenmeiſter und dem Oberlandjägermeiſter des Kreiſes bezogen wurde, errichtet. 
Im Jahre 1922 kaufte der Kreis Gebäulichkeiten einer ehemaligen Brauerei in Trebnitz auf 
und ſchuf aus dem eigentlichen Brauhauſe ein Wohnhaus, beſtehend aus fünf Wohnungen 
und Büroräumen im Erdgeſchoß. Das in der Brauerei beſtehende Reſtaurant und Hotel hat 
der Kreis verpachtet, ebenſo die Hintergebäude dieſes Gebäudekomplexes, die von einer 
Genoſſenſchaftsmolkerei zu einem modernen Molkereibetriebe umgebaut worden ſind. 

Im Jahre 1923 begann der Kreis den Bau einer höheren Schule in der Stadt Trebnitz, 
die im Oktober 1924 fertiggeſtellt wurde. Über dieſe Schule wird weiter unten zu ſprechen 
ſein. Im Jahre 1924 wurde ein altes Stiftsgebäude am Kloſterplatz in Trebnitz, welches im 
Eigentum des Kreiſes ſteht, umgebaut und im Erdgeſchoß wurden Kaſſenräume für die Kreis- 
ſpar- und Kreiskommunalkaſſe hergerichtet. Außer dieſer Kaſſe befinden ſich in dem Hauſe 
noch Büroräume für die Kreis- und Forſtkaſſe. Im Obergeſchoß wurden drei Wohnungen 
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und im Dachgeſchoß eine Wohnung für den Hausmeiſter geſchaffen. Im Hofe dieſes Grund— 
ſtücks wurde ein Dampfwalzenſchuppen mit Wohnhaus für den Walzenführer errichtet. Im 
Jahre 1925 baute die Kreisverwaltung in Loſſen ein Landjägerdoppelwohnhaus. Außerdem 
errichtete ſie auf dem Grundſtück der Landwirtſchaftlichen Winterſchule eine transportable 
Schulbaracke mit zwei Klaſſenräumen und einem Lehrerzimmer, in der die Mädchenklaſſe 
der Landwirtſchaftlichen Schule untergebracht iſt. 

Im Jahre 1926 kaufte der Kreis ein halbfertiggeſtelltes Gebäude in Tarnaſt, das er 
weiter ausbaute. In dem Grundſtück ſind drei Wohnungen eingebaut. Sodann errichtete 
er auf der Strecke zwiſchen Obernigk—Gellendorf der Bahn Breslau Poſen ein Bahnhofs» 
gebäude in Ritſchedorf, und zwar zuſammen mit den intereſſierten Gemeinden. Dieſer Bau 
iſt auch wieder ein Zeichen dafür, wie alle Ausgaben auf die Kreiſe abgeſchoben werden, ſo 
daß jetzt ſelbſt die Kreiſe die Mittel dazu aufbringen müſſen, um der Eiſenbahnverwaltung 
Bahnhofsgebäude zu ſchaffen. Daß ein unbedingtes Bedürfnis für die Errichtung dieſes 
Bahnhofes vorlag, hat die ganz außerordentlich ſtarke Benutzung dieſer Station, die ſeit der 
Errichtung ſtattfindet, bewieſen. Ferner iſt im Jahre 1926 mit dem Anbau einer Turnhalle 
an der höheren Schule in Trebnitz begonnen worden, die gemeinſam mit der Stadt Trebnitz 
ausgeführt wird. 

Der Kreis beſitzt außer einer Anzahl von Grundſtücken, die in der Stadt Trebnitz gelegen 
ſind, und der in Prausnitz in gemeinſamem Beſitz mit dem Kreiſe Militſch befindlichen 
Kadaververwertungsanſtalt etwa 20 Wohnhäuſer im Kreiſe, die im weſentlichen an Straßen— 
meiſter und Straßenwärter vermietet ſind. 

Auch die Kreisverwaltung hat die Notwendigkeit erkannt, eine gewiſſe Bodenvorrats— 
wirtſchaft zu treiben, um der wucheriſchen Ausnutzung des Bodens für Baugrundftüde ent- 
gegenzuarbeiten. Zu dieſem Zweck hat der Kreis im vergangenen Jahre etwa 40 Morgen 
zukünftiges Bauland in verſchiedenen Orten des Kreiſes aufgekauft. 

Die verſchiedenen Unternehmungen des Kreiſes, die insbeſondere für die Landwirtſchaft 
und deren Förderung gedacht ſind, werden in dem weiter unten folgenden Artikel beſonders 
behandelt. 


Rreisſparkaſſe. 


Kurz ſei hingewieſen auf die Sparkaſſe des Kreiſes Trebnitz, die am 2. April 1906 
eröffnet wurde. Über die Entwicklung der Spareinlagen gibt nachfolgende Tabelle ein Bild: 


Jahr: Einlagenbeftand: 

1906060. 126 964 Mark 

ii een Mark 

1918. 3 998 680 Mark 

i ee art 
N 434 Billionen Papiermark 

und 1082 Rentenmark 

1924. 1396 294 Reichsmark 

1926 1297 930 Reichsmark. 


Von der e find an 46 Schulen des Kreiſes Schulſparkaſſen errichtet worden, 
die im weſentlichen den Zweck verfolgen, Sparſinn in der Jugend wieder zu wecken. An 
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Heimſparbüchſen befinden fidh 254 in Verkehr. Die monatliche Vermehrung der Spareinlagen 
im Jahre 1926 betrug 56000 Reichsmark. Es befanden ſich 5014 Sparbücher im Umlauf, 
darunter 3046 mit Einlagen bis 20 Mark. Das Durchſchnittsguthaben der Sparer ſtellte ſich 
auf 259 Reichsmark gegen 228 Reichsmark im Jahre 1925. 

Am 1. April 1917 wurde bei der Kreisſparkaſſe der Scheck-Überweiſungs- und Konto» 
korrentverkehr eröffnet. Die Entwicklung der Bankabteilung der Kreisſparkaſſe zeigt die 
nachſtehende Tabelle: 


Jahr: Depoſiten: Vorſchüſſe: Umſatz: Konten: 
1917 113 765 Mark 949 Mark 2,3 Millionen Mark 56 
1918 381 604 Mark 14 281 Mart 75 Millionen Mart 93 
1919 808 914 Mart 546 440 Mart 23,0 Millionen Mart 180 
1923 56 551 Bill. Mark 67071 Bill. M. 1074003 Billionen Mart 1545 
und 132 477 Rentenmark 107 114 Rinmk. 938 783 Rentenmark 404 


1924 793 260 Reichsmark 985 209 Reichsmark 27,0 Mill. Reichsmark 1200 

1926 1 407 619 Reichsm. 1 668 935 Reichsmark 48,5 Mill. Reichsmark 1822 

Die Einlagen in laufender Rechnung verteilen fidh auf 1044 Scheckkonten mit einer Durch⸗ 
ſchnittseinlage von 950 Reichsmark. Die Durchſchnittshöhe der ausgegebenen Darlehen betrug 
882 Reichsmark. Der Realkredit wurde von der Sparkaſſe wieder aufgenommen. Für 1926 
waren bereits über 80 000 Reichsmark in Hypotheken angelegt. 


Siedlung. 


Kurz nach der Revolution wurde im Kreiſe Trebnitz eine gemeinnützige Siedlungsgejell- 
ſchaft ins Leben gerufen, die aber, was wohl auf einen Mangel in der Leitung und die 
politiſchen Kämpfe der Geſellſchafter untereinander zurückzuführen war, nicht lebensfähig war. 
Die Anliegerſiedlung iſt im Kreiſe faſt reſtlos durchgeführt worden. Hierbei ſcheint nicht 
immer zweckmäßig verfahren worden zu ſein, insbeſondere in bezug auf die Prüfung der 
Eignung der Anlieger. Auf der anderen Seite haben hierbei ein großer Teil der Beſitzer, 
da die Regelung ſich lange Zeit durch die Inflation hinzog und die Preiſe für das Abgabeland 
von vornherein feſtgeſetzt und zum Teil auch hinterlegt worden waren, ihr Land faſt ohne 
Entſchädigung hingeben müſſen. 

Im Kreiſe Trebnitz ſind durch Neuſiedlung ſeit dem Jahre 1918 begründet worden: 


3 Stellen zu je 1,00 ha = 3,00 ha 
A HD „ 00 „ 
e „ ee BD eee 
1 a BB rue e A 
Drak n n Wine e 
ES A nin DDR a ee, 
1 7 „% ee e 


insgeſamt 13 Stellen mit 55,21 ha 
Die Anliegerſiedlung iſt nach den Beſtimmungen des Reichsſiedlungsgeſetzes vom 
11. Auguft 1919 (R. G. Bl. S. 1429), deffen Preußiſchen Ausführungsgeſetz vom 15. De- 
zember 1919 (G. S. 1920 S. 31 ff.), ſowie den erlaſſenen Ausführungsanweiſungen erfolgt. 
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Am 31. Dezember 1926 waren im Wege der Anliegerſiedlung aufgeteilt insgeſamt 


1937,67 ha 
an 1187 Beteiligte. 
Hiervon entfielen auf Kauf . . 1350,36 ha 
Pacht mit Kaufrecht. 493,29 „ 
KEINE. dat 94,02 „ 


wie vor 1937,67 ha 
Die Kreisverwaltung betrachtet es auch heute noch als eine ihrer wichtigſten Aufgaben, 
eine vernunftgemäße Siedlung des ſchwach bevölkerten Landes zu fördern. Bei der Siedlung 
muß aber jede Parteipolitik ausſcheiden und es müſſen nur ſachliche, wirtſchaftliche und 
nationale Erwägungen maßgebend fein. Wie in der geſchichtlichen Zeit Slawen und ſlawiſche 
Fürſten in der Erkenntnis der Tüchtigkeit und des Fleißes der deutſchen Anſiedlung neue 
Anſiedler aus dem Weſten herbeiriefen, ſo muß auch heute wieder friſches Blut und ſtarker, 
tüchtiger Geiſt durch neue Anſiedler eingeführt werden, um ſo mehr, als das Nachdringen der 
Slawen in die, man kann wohl ſagen, entvölkerten Oſtkreiſe wie in alter Zeit ſtark zu ſpüren 
iſt. Die Mittel für eine planmäßig überlegte Siedlung müſſen von Staat und Reich zur 
Verfügung geſtellt werden, denn hier handelt es ſich nicht um ein Intereſſe der Oſtkreiſe, 

ſondern um ein Intereſſe des Volksganzen und des Staatsbeſtandes. 


Kulturelle Einrichtungen. 


Eine weitere Hauptaufgabe und Sorge der Stadt- und Kreisverwaltung iſt die Hebung 
des kulturellen Standes der Bevölkerung. Der Kreis hat, wie oben bereits angeführt, ein 
Gebäude zur Unterbringung einer höheren Schule errichtet und mit der Stadt Trebnitz einen 
Zweckverband gegründet, nach dem die Stadt die Hälfte der Baukoſten übernommen und Kreis 
und Stadt gemeinſam und zu gleichen Teilen die Laſten für die Unterhaltung des Reform-Real- 
Gymnaſiums, das fidh hier aus einer bereits feit längerer Zeit beſtehenden Mittelſchule ent— 
wickelt hat, zu tragen. Staatliche Beihilfen find, ſowohl für den Bau, wie für die Unter- 
haltung vollſtändig abgelehnt worden und nur unter großen finanziellen Opfern der beteiligten 
Kommunen iſt es möglich geweſen, die Anerkennung der Anſtalt, die von Oſtern 1927 ab die 
Unterprima erhält, zu erlangen. Die Anſtalt wird zur Zeit von 340 Schülern, darunter etwa, 
45 Prozent aus dem ländlichen Teil des Kreiſes, befucht. 

In Obernigk beſtehen ſogenannte gehobene Klaſſen im Anſchluß an die evangeliſche 
Volksſchule, in denen Schüler und Schülerinnen bis Obertertia vorbereitet werden. Die in— 
tereſſierten Eltern mit der Gemeinde Obernigk bemühen ſich, dieſe Klaſſen in eine anerkannte 
Mittelſchule umzuwandeln oder jedenfalls fie zu einer Zubringeſchule für das Reform-Real⸗ 
Gymnaſium in Trebnitz umzubilden. Wahrſcheinlich wird auch hier wieder der Kreis helfend 
eingreifen müſſen. 

Wenn es den Anſchein hat, als ob dieſe von der Kreisverwaltung unterſtützten Anſtalten 
der mehr ſtädtiſchen Bevölkerung dienen, ſo dienen ſie doch auch ganz weſentlich den Land— 
bewohnern, da ſie auf dieſe Weiſe die Möglichkeit haben, ohne allzu großen Koſtenaufwand 
ihren Kindern eine höhere Schulausbildung zuteil werden zu laſſen. Die Erkenntnis, daß 
Bildung und Ausbildung für den Landwirt nicht etwas Nebenſächliches, ſondern unbedingt 


Der Landkreis Trebnitz 111 


Notwendigkeit ift ſowohl für den Exiſtenzkampf, den er zu führen hat, als auch für Löſung 
der Aufgabe, dem Lande mit möglichſt billigen Koſten höchſte Erträge abzugewinnen, nimmt 
immer mehr zu, und deshalb iſt für die große Menge der ländlichen Bewohner die Grund— 
bedingung eine gute Volksſchulbildung. Die Forderung, daß die beſten Volksſchullehrer auf 
das Land hinaus gehören, um die ihnen hier obliegenden ſchwierigen Aufgaben zu erfüllen, 
iſt durchaus berechtigt. 

Der landwirtſchaftlichen Ausbildung der Kreisbewohner widmet die Kreisverwaltung ihr 
beſonderes Augenmerk. Die von der Landwirtſchaftskammer im Jahre 1895 eingerichtete 
Landwirtſchaftliche Schule wird ſtark aus Kreismitteln unterſtützt. Hier muß ich allerdings 
geſtehen, daß dies nicht immer ganz freiwillig geſchieht, ſondern wie bei vielem anderen aus 
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dem Grunde, weil Staat und Landwirtſchaftskammer einen Teil der Koſten auf die Kreiſe 
abwälzen. Seit 1925 ift der Landwirtſchaftlichen Schule eine Mädchenklaſſe angegliedert 
worden, was durch die vom Kreiſe errichtete Schulbaracke möglich gemacht worden iſt. 

Zu ſeinem Bedauern muß der Chroniſt hier verzeichnen, daß noch über 60 Ortſchaften im 
Kreiſe exiſtieren, die bisher keinen einzigen Schüler der Landwirtſchaftsſchule zugeführt haben. 

In der Erkenntnis der Wichtigkeit der Ausbildung der Landwirtsfrauen unterhält der 
Kreis feit etwa acht Jahren eine landwirtſchaftliche Wanderhaushaltungsſchule, die fih gut 
eingeführt und gute Erfolge aufzuweiſen hat. 

Bis zur Errichtung von Fortbildungsſchulen für Mädchen haben wir es bis jetzt noch nicht 
gebracht. Dagegen iſt ſeit dem vorigen Jahre, allerdings gegen erheblichen Widerſtand, der 
zum Teil heute noch beſteht, die Fortbildungsſchule mit Schulzwang für Knaben im ganzen 
Kreiſe eingeführt. 

Auf Veranlaſſung der Kreisverwaltung finden jeden Winter an verſchiedenen Orten des 
Kreiſes Vortragstage ſtatt, an denen Vorträge aus verſchiedenen, die Landwirte intereſſie— 
renden Gebieten von beſonders berufenen Vortragenden gehalten werden. Auch unterſtützt 
die Kreisverwaltung überall, wo es ihr möglich iſt, landwirtſchaftliche Vereine, um ihre 
Beſtrebungen, Aufklärung und Wiſſen unter die Landwirte zu bringen, zu fördern. 
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Ein Verſuch, auch auf anderem Gebiete Verſtändnis zu erwecken, ift von dem Verfaſſer 
in der Weiſe gemacht worden, daß er eine Vereinigung der Muſik- und Theaterfreunde ins 
Leben gerufen hat, die es ſich zur Aufgabe ſtellt, durch Darbietungen erſtklaſſiger Muſik und 
Theateraufführungen Liebe und Verſtändnis auch für dieſe Kulturgebiete zu erwecken. 

Ahnliche Beſtrebungen finden wir feit einigen Jahren in der Gemeinde Obernigk. 

Ich ſprach von der Ableitung des Namens Trebnitz. Es gibt noch eine andere Erklärung 
für dieſen Namen, die allerdings als irrig abgelehnt wird. Der Herzog Heinrich ſoll nach 
Fertigſtellung des Kloſters im Jahre 1219 die Nonnen gefragt haben, „ob noch etwas nötig 
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fei“. Die Abtiſſin antwortete in gebrochenem Polniſch „Irczeba nic“, „es ift weiter nichts 
nötig“. Dieſes „trezeba nic“ laftet wie ein böſer Fluch auf dem Trebnitzer Land, dieſes 
„trezeba nic“ hat fih Staat und Reich zu eigen gemacht. Faſt alles, was bisher in Trebnitz 
geleiſtet worden ift, ift aus eigener Kraft geleiſtet. Selbſt der in der königlichen Zeit einfluß— 
reiche „ungekrönte König von Preußen“ hat anſcheinend an ſeinen Wahlkreis nicht häufig 
gedacht. Keine irgendwie bemerkenswerte, über den normalen Rahmen hinausgehende ftaat- 
liche Einrichtung befindet ſich im Kreiſe Trebnitz. Nicht ein einziges von Staat oder Reich 
errichtetes Gebäude, bis auf ein kleines Landjägerwohnhaus, das Ende vorigen Jahres im 
Norden errichtet worden iſt. 
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„r czeba nic“, fo heißt es auch für Trebnitz wieder im Oft- oder Sofortprogramm. Der 
Kreis Trebnitz liegt ja über 10 km von der polniſchen Grenze entfernt, deshalb wird Trebnitz 
im Oſtprogramm nicht als Grenzkreis betrachtet und berückſichtigt. Ich glaube allerdings 
nicht, daß man die Oſtmark Schleſien mit einigen 100 000 Mark, die in ein Gebiet bis auf 
10 km von der Grenze geſteckt werden, koloniſiert und als umſtrittenes Grenzgebiet ſtärkt, 

Ich möchte nicht verfehlen, auf einen Artikel der Schleſiſchen Volkszeitung vom 4. März 
1927 „Deutſchlands Zukunft, Schleſiens Sendung“, von Dr. Herbert Haniſch, einem Schleſier, 
der in München lebt, zu verweiſen, deſſen Leitſätze ich mir zu eigen mache und die hier wieder— 
gegeben feien. „Vier Aufgaben find zu erfüllen; unter uns Oſtdeutſchen wäre das Bemwußt- 
ſein zu ſtärken, auf kolonialem Boden zu ſtehen, damit unſere Gedanken eine tragfähige 
Grundlage finden. Das ganze deutſche Volk müßte über die kulturelle, wirtſchaftliche und 
politiſche Bedeutung ſeiner Oſtmark aufgeklärt werden. Es gilt vor allem, das Vorurteil 
gegen alles Land öſtlich der Elbe, das im Süden und Oſten des Reiches immer noch vor— 
handen ift, zu zerftören. Dann wäre zu zeigen, welche Beziehungen zwiſchen Slawen und 
Deutſchen jeweils beſtanden, und ſchließlich ſollte die Kenntnis über Land, Volk und Staat 
unſerer Nachbarn bei uns in viel ſtärkerem Maße, als es bisher geſchah, gepflegt werden.“ 

Gerade auf das letzte fei befonders hingewieſen. Die mangelhafte Kenntnis unſerer 
Nachbarvölker und ihrer Sprache, die ſelbſt in öſtlichen Gegenden herrſcht, kann leicht wieder 
zum Verhängnis werden. Jedenfalls fördert fie nicht den notwendigen politiſchen und wirt- 
ſchaftlichen Verkehr mit dem Oſten. „Ex oriente lux“, das heißt für uns nicht, die Zukunft 
liegt im Weſten, deſſen Bedeutung und Leiſtungen ich als Weſtländer ſelbſt wohl am wenigſten 
unterſchätze, dem Weſten, deſſen Nachbarländer in Wirtſchaft und Kultur uns gleichwertig und 
denen wir als Beſiegte im Weltkrieg wirtſchaftlich unterlegen ſein müſſen, es heißt auch nicht, 
unſere Zukunft liegt auf dem Waſſer oder in den Kolonien, die ſicher nicht mehr den wirt— 
ſchaftlichen Wert für die Mutterländer haben wie vor einem Jahrzehnt; es heißt, die wirt- 
ſchaftliche Zukunft Deutſchlands liegt im Oſten. 


* * 
* 


Die Photographien zu dieſem Aufſatz ſind in der Hauptſache von Photograph Sander in 
Trebnitz hergeſtellt worden. 
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Von Diplom-Landwirt Kettner, Kreislandwirtſchaftsrat. 


Kurzer geſchichllicher Überblick. 


Wenn man die landwirtſchaftlichen Verhältniſſe einer Gegend erforſchen will, ohne die 
geſchichtliche Entwicklung zu berückſichtigen, ſo wird das Ergebnis faſt immer lückenhaft 
bleiben, weil ſich auch heute noch in unſerem Wirtſchaftsleben die Einwirkungen frühgeſchicht— 
licher Einflüſſe geltend machen. Die meiſten Eigentümlichkeiten landwirtſchaftlicher Verhält— 
niſſe find das Ergebnis geſchichtlicher Entwicklung oder der Gewohnheit der zäh am 
Überlieferten feſthaltenden Landbevölkerung. 

Die Entwicklung der Landwirtſchaft ſteht in engſten Beziehungen zur Beſiedlung des 
Landes. Dies trifft namentlich zu für die erſten Epochen der Beſiedlung, weil gerade in dieſer 
Zeit die Nutzung des Grund und Bodens die einzige Erwerbsquelle der Bewohner war und 
weil ſich die Kultivierung neuen Landes vorwiegend nach landwirtſchaftlichen Geſichtspunkten 
richtete. Es dürfte ja allgemein bekannt ſein, daß wir von der vorgeſchichtlichen Zeit aus den 
Ländern weſtlich der Elbe viel mehr willen und uns viel mehr geſchichtliche Tatſachen über- 
liefert wurden, als wie gerade aus den Ländern Oſtelbiens. Trotzdem können wir wohl 
ſagen, daß der Kreis Trebnitz in der älteren Steinzeit von einem Jägervolk bewohnt war. 
Daß dies der Fall geweſen iſt, geben uns in Schleſien ſehr wenige Funde Kenntnis. Die 
Funde aus der jüngeren Steinzeit, in der bereits Ackerbau betrieben wurde, ſind häufiger. 
Wenn auch gerade für den Kreis Trebnitz keinerlei Funde vorliegen, ſo wurden doch drei 
Steinbeile in der eigentlichen Bartſchniederung gefunden. Um ſo mehr Funde ſind vorhanden 
in dem Lößgebiet des Trebnitzer Katzengebirges, aber auch nördlich und nordweſtlich von 
Trebnitz. Dem Jägervolk, das in der älteren Steinzeit den Kreis Trebnitz bevölkerte, folgte 
ein ackerbauendes Volk in der jüngeren Steinzeit, von deſſen Vorhandenſein die zahlreichen 
Begräbnisplätze, die mit Haus- und Opfergeräten angefüllt find, in der Gegend Groß Jauche, 
Groß-Hammer, Kobelwitz, Tarkemühle, Maluſchütz, Pawellau, Kommerowe, auch ſüdlich von 
Trebnitz bei Sponsberg, Kottwitz uſw. Kunde geben. Die Funde zeugen weiter davon, daß 
die heidniſchen Ureinwohner unſerer Heimat germaniſche Quaden und Lygier aus dem 
Stamme der Vandalen geweſen find.* Sie waren es, die angefangen hatten, das mit un» 
durchdringlichen Wäldern bedeckte Land urbar zu machen. Beim Eintritt in die Geſchichte 
waren die Ureinwohner unſeres Kreiſes längſt zu hochentwickelter Ackerbauſtufe vorgedrungen. 
Der Pflug war bekannt, der Acker wurde in regelmäßigem Wechſel beſtellt. Es wurde reine 
Körnerwirtſchaft betrieben. Dieſer wirtſchaftliche Betrieb mit der feſten und klaren Form, 
wie ſie uns Tacitus überliefert hat, ſetzt eine ruhige, jahrhundertelange Entwicklung voraus. 


»A. Funke, Rückblicke auf die Trebnitzer Geſchichte, Trebnitzer Anzeiger 1927. 
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Ackergeräte waren nur wenige vorhanden, denn das Eiſen war ſehr felten und ſchwer zu 
bekommen. Man kannte hauptſächlich nur den Pflug, der aber ganz aus Holz beſtand, und die 
hölzerne Egge. Der Schwerpunkt der Wirtſchaft lag ſtets bei der Viehzucht. Es wurden 
Rindvieh, Schweine, Schafe und an Kleinvieh Hühner, Enten, Gänſe gehalten. In ganz 
beſonderem Anſehen ſtand die Bienenzucht, was auf die guten Ernährungsmöglichkeiten der 
Bienen in damaliger Zeit zurückzuführen ſein dürfte. Die Flächeneinheit für den Acker war 
die Hufe, ein Stück Acker, ungefähr ſo groß, daß man es mit einem Pflug bzw. Geſpann 
beſtellen konnte, alfo zirka 7 14—10 ha. 

Während der Völkerwanderung zogen dieſe Volksſtämme zum Teil nach dem Weſten 
und gingen ſchließlich nach vielen Kämpfen an der nordafrikaniſchen Küſte zugrunde. Die 
Zurückgebliebenen wurden von den nachdrängenden Slawen unterworfen (4. Jahrhundert 
v. Chr.). Eigentliche Ortſchaften hinterließen ſie nicht. Später gingen die Slawen an die 
Gründung von Ortſchaften. Wie weit fih die ſlawiſchen Siedlungen kurz vor der Wieder— 
eindeutſchung Schleſiens ausgedehnt hatten, läßt ſich ſehr ſchwer ſagen, da geſchichtliche Quellen 
faſt völlig fehlen. Daher ſind wir nur auf die Dorfnamen angewieſen, die jedoch auch nur 
eine unſichere Quelle jind. Aus der Verteilung der ſlawiſchen und germaniſchen Ortsnamen 
ſcheint hervorzugehen, daß die deutſche Einwanderung im 13. und 14. Jahrhundert zwiſchen 
Bartſch und Trebnitz eine ſehr dichte ſlawiſche Beſiedlung vorfand.“ 

In der erſten Hälfte des Mittelalters vollzog ſich eine Umgeſtaltung in den Grundbeſitz— 
verhältniſſen. Dieſe führte zu einer immer mehr zunehmenden Abhängigkeit der ländlichen 
Bevölkerung, von der auch unſere Gegend nicht verſchont blieb. Das ſogenannte Lehnsweſen 
bildete ſich heraus. Die immer größere Machtentfaltung der Lehnsherren und die tiefgehende 
geiſtige und wirtſchaftliche Bewegung, die zu Anfang des 16. Jahrhunderts durch Europa 
ging, hatte vielfach Bauernaufftände mit dem Ziel der Befreiung vom Lehnsſoch zur Folge. 
Dieſe Aufſtände wurden zwar unterdrückt, jedoch kann man klar erkennen, daß eine Beſſerung 
und allgemeiner Auſſchwung in der Entwicklung der Landwirtſchaft eintrat. In den darauf 
ſolgenden Jahrhunderten iſt die Entwicklung der Landwirtſchaft nicht immer gleichmäßig 
aufſteigend geweſen. Der Dreißigjährige Krieg und ſeine Folgen laſteten ſchwer auf dem 
Kreiſe Trebnitz, ebenſo drückend war die Not, die der Siebenjährige Krieg mit ſich brachte. 
Nach den Kriegen blühte die Landwirtſchaft aber jedesmal verhältnismäßig ſchnell wieder 
auf. Zu Ende des 18. Jahrhunderts begannen die Fortſchritte von Handel, Gewerbe und 
Induſtrie die Entwicklung der Landwirtſchaft zu beeinfluſſen. Neue Abſatzbedingungen, neue 
Erwerbsmöglichkeiten ergaben ſich für den Landwirt. Dieſe Entwicklung wurde auf kurze 
Zeit (1806—1813) von der franzöſiſchen Fremdherrſchaft unterbrochen. Die Fortſchritte der 
Landwirtſchaft im 19. Jahrhundert übertrafen nach Umfang und Art diejenigen aller voran— 
gegangenen Jahrhunderte bei weitem. Die Dreifelderwirtſchaft wurde durch die verbeſſerte 
Dreifelderwirtſchaft erſetzt. Auch in techniſcher Beziehung machte die Umgeſtaltung des land— 
wirtſchaftlichen Betriebes gute Fortſchritte. Die alten und unzweckmäßigen Ackergeräte 
wurden durch verbeſſerte erſetzt, die eine beſſere Bearbeitung des Bodens ermöglichten. 


Bleicher, Die Bartſchniederung. Aus: Beiträge zur Schleſiſchen Landeskunde von Max 
Friederichſen. Breslau 1925. 
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Aberblick über den geologiſchen Aufbau.“ 


Der Kreis Trebnitz umfaßt zirka 820 qkm und wird von dem Trebnitzer Bergland, dem 
Katzengebirge, das fidh) in weſtnordweſt-oſtſüdöſtlicher Richtung nördlich von Breslau hinzieht, 
durchzogen. Zu den größten Höhen gehören: 


1. Der Kapellenberg bei Trebnitz... .. 255,9 m über NN 
„% ae Del einn „Mee, „ NN 
„ ien e enn mn, „ NN 
4. „ Gneiſenauberg bei Obernigk. .. en, , NN 


Die abſoluten Höhen betragen etwa 40—50 m. Die Kreisteile nördlich und ſüdlich des Berg— 
landes find eben. Der nördliche Teil ift zur erweiterten Bartſchniederung zu rechnen. 

Das Bergland beſteht im weſentlichen aus tertiären Schichten. Wie eine dünne Decke 
verhüllen dieſe Schichten, die dem Diluvium und Alluvium angehören, die Formen des Ge— 
birges. Das Tertiär beſteht vorwiegend aus fetten Tonen, denen in geringer Mächtigkeit 
Sande und kleinere Braunkohlenflöze eingelagert ſind. Solche Braunkohleneinlagerungen 
finden ſich nicht nur in der Nähe und im Tertiär des Katzengebirges, ſondern auch haupt— 
ſächlich nördlich desſelben in der Ebene. Die alten verlaſſenen Schächte weſtlich von Brietzen 
ſind ein Beweis davon. Während des Krieges wurden Braunkohlen gefördert in der Ge— 
markung Groß-Krutſchen. Heute noch werden Braunkohlen gefördert zwiſchen Peruſchen und 
Siegda im Kreiſe Wohlau, nahe an der Trebnitzer Kreisgrenze. Dieſe Kohle iſt jedoch im 
allgemeinen nicht abbauwürdig, ſo daß man die Förderung der Braunkohlen immer mehr 
einſtellt. Das Tertiär iſt außerordentlich mächtig. In dieſe Schicht iſt bereits über 100 m 
tief gebohrt worden, ohne die Grenze derſelben erreichen zu können. Welche Formation in 
der Tiefe folgt, iſt bisher unbekannt. 

Nach der Tertiärzeit folgte eine Zeit weſentlicher Temperaturherabminderung, deren 
eigentliche Urſache uns unbekannt geblieben iſt. Die Gletſcher ſchwollen außerordentlich an. 
Die der ſkandinaviſchen Halbinſel vereinigten ſich miteinander und bildeten eine gewaltige 
Eisdecke, die fih nach allen Richtungen hin in einer Mächtigkeit von weit über 1000 m aus» 
breitete. Dieſes Eis überſchritt die Oſt- und Nordſee und bedeckte die ganze nördliche Hälfte 
Deutſchlands von den Mündungen des Rheins bis zum Fuße der deutſchen Mittelgebirge. 
In die Sudeten reichte die Eisdecke bis 500 m Meereshöhe hinauf. Die während der Eiszeit 
entſtandenen Abſätze find die Schichten des Diluviums. Außer Ton und Sand find es vor 
allem Lehm- und Mergelbänke von eigentümlicher Beſchaffenheit. Dieſe Schicht nennt man 
Geſchiebemergel. Ift der Kalk, deffen Gehalt etwa 8 bis 12% beträgt, ausgelaugt, jo nennt 
man dieſe Schicht Geſchiebelehm. 

Der Vereiſung, die Schleſien einſt bedeckte, folgte eine letzte Vereiſung, die aber Schleſien 
nicht berührte. Doch machte ſich dieſe auch in Schleſien geltend, da die ungeheure Eismaſſe 
das Klima von ganz Europa beeinflußte. Zur Zeit des letzten Inlandeiſes verloren die feuchten 
Weſtwinde, wenn ſie über die weiten Eisflächen von Nordeuropa und die Alpen hinweg— 
wehten, ihren ganzen Waſſergehalt und kamen als trockene Winde im Inneren Europas an. 
Auch die Oſtwinde brachten keine beträchtlicheren Niederſchläge: Zentral-Europa wurde in 
eine Wüſte verwandelt. Die Stürme in dieſer Wüſte arbeiteten den von der letzten Bereifung 


»Nach O. Tietze, Geologiſch-agronomiſche Karte des Lehrfeldes von Trebnitz! Schleſ. Berlin 1912, 
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bei uns abgelagerten Geſchiebeſand auf, indem fie die Sandkörner wegtrugen, die Geſchiebe 
aber liegen ließen. Dieſer Vorgang hielt ſo lange an, bis die Wüſtenperiode durch die 
Steppenperiode abgelöſt wurde. Die Niederſchläge wurden reichlicher, und der feinſte Wüften- 
ſtaub, im Inneren des Kontinents aufgefegt und davongetragen, lagerte ſich dort ab, wo das 
Klima bereits feucht genug war, eine Steppengrasvegetation aufkommen zu laſſen und den 
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niederſinkenden Staub zu binden. So erſtand allmählich eine mehrere Meter dicke Schicht 
von Lößſtaub. Als dann Nord- und Oſtſee wieder eisfrei waren, als das ozeaniſche feuchte 
Klima wieder zurückgekehrt war, die Weſtwinde reichlich Waſſer auch bis in das Innerſte des 
Kontinents hineintragen konnten, wich die Lößſteppe nach dem Inneren Aſiens zurück, wo ſie 
heute noch weite Gebiete einnimmt. 

Die Zeit des Alluviums hatte begonnen. Ihr gehören einige Dünen und vor allem die 
in den Tälern liegenden Ausfüllungsmaſſen an. Die Frage nach der Entſtehung unſerer 
Binnendünen iſt bisher noch nicht geklärt. 
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Bodenarten, Hydrographie. 


Im Kreiſe Trebnitz ſind vorherrſchend Lehm- und Sandböden mit allen ihren Zwiſchen— 
ſtufen, während Kalk- und Humusböden außerordentlich ſtark zurücktreten. Lehmböden liefert 
der tertiäre Ton, der Geſchiebemergel, der Löß und die alluvialen Feinſande. Die aus dem 
Geſchiebemergel hervorgegangenen Lehmböden ſind ſehr verſchieden. Am günſtigſten ſind 
die ſowohl in phyſikaliſcher, wie chemiſcher Beziehung reich ausgeſtatteten Böden, die aus dem 
Löß hervorgegangen ſind. Wo der Lößlehm umgelagert iſt, wie auf den alluvialen Talböden, 
hat er ſeine guten phyſikaliſchen Eigenſchaften eingebüßt. Dieſe Böden eignen ſich am beſten 
zu Wieſen. Sandböden liefern die diluvialen Geſchiebeſande, die alluvialen Sande und die 
Dünenſande. Steht in dieſen Böden der Grundwaſſerſtand hoch, laſſen auch ſie ſich noch mit 
Erfolg bebauen. Sind die Böden jedoch trocken, ſo verbietet ſich eine landwirtſchaftliche 
Nutzung. Iſt im flachen Untergrund wieder Lehm vorhanden, dann iſt der Boden beſſer zu 
beurteilen, weil dieſe Einlagerungen die Feuchtigkeit länger halten und durch ihren Gehalt 
an Pflanzennährſtoffen vorteilhaft einwirken. 

Das durch den Kreis fih hinziehende Katzengebirge ift außerordentlich arm an Waſſer 
bzw. Waſſerläufen, ſo daß die Anlage von Dauerweiden mitunter auf nicht unerhebliche 
Schwierigkeiten ſtößt, da die Beſchaffung von Tränkwaſſer für das Vieh nicht immer oder 
doch nur mit erheblichen Koſten möglich iſt. Im Süden des Kreiſes kommt als Hauptfluß in 
Frage die Weide, die zwar das Kreisgebiet nur auf einer Strecke von zirka 1% km ſchneidet, 
jedoch auf einer Strecke von zirka 17 km die Kreisgrenze bildet und geradeüber von der 
Weiſtritz in die Oder mündet. Die Oder bildet auf einer Länge von ungefähr 4 km die Kreis— 
grenze. Faft ſämtliche kleineren Waſſerläufe, die vom Südabhange des Katzengebirges herab- 
kommen und den Südteil des Kreiſes durchziehen, münden direkt in die Weide bzw. durch 
das Juliusburger Waſſer in die Weide. Der Lohebach und der Mühnitzbach münden direkt 
in die Oder, ebenſo das Burgwitz-Heidewilxer Waſſer. Die Vorflutbeſchaffung für Dränage 
ſtößt in dieſem Teil unſeres Kreiſes auf keine größeren Schwierigkeiten. Überſchwemmungen 
gehören hier zu den Seltenheiten, wenngleich nicht verkannt werden kann, daß gerade im 
Jahre 1926 auch die an der Weide bzw. in der Nähe der Oder gelegenen Dörfer ſtark unter 
Überſchwemmungen und dem Druckwaſſer der Oder und Weide zu leiden hatten. Anders 
liegen die Verhältniſſe im nördlichen Kreisteil, der ein ſchier unentwirrbares Grabennetz auf— 
weiſt, deſſen Hauptläufe der Tiefegraben, die Schätzke, der Große Brückengraben, der 
Stroppener Landgraben, die Krumpach und der Grenzgraben zwiſchen Pinxen und Groß— 
Krutſchen ſind. Der Fluß, in den alle dieſe Gräben münden, iſt die Bartſch, die in einer 
ſumpfigen Niederung ſüdöſtlich Oſtrowo in einer Talwaſſerſcheide entſpringt. Die Quelle 
Bartſch liegt 126 m über NN. Ihre Mündung liegt 76 m über NN, fo daß fih nur ein 
mittleres Gefälle von 0,364 m/km ergibt. Das Gefälle iſt alſo außerordentlich gering. Hierzu 
kommt, daß das geringe Gefälle fidh ſehr ungleichmäßig verteilt. Als Folge hiervon ergibt 
ſich für den geſamten nördlichen und nordweſtlichen Kreisteil eine außerordentlich ſchlechte 
Dränagevorflut. Zirka 230 qkm Land konnten aus dieſem Grunde bisher nicht oder nur 
ſehr mangelhaft dräniert werden. Die Landwirte dieſer Gegenden erleiden dadurch faſt all- 
jährlich große Schäden, und nicht nur den zum größten Teile geringwertigen Böden iſt die 
Armlichkeit der Bewohner dieſes Kreisteiles zuzuſchreiben, ſondern in allererſter Linie dieſen 
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mißlichen Vorflutverhältniſſen, die auf die Dauer unhaltbar find und zu weiterer Verarmung 
dieſer Gegend führen müſſen. Das Jahr 1926 mit ſeinen Hochwaſſern in den Monaten Juni, 
Juli, Auguſt hat dies wieder einmal allen Beteiligten klar vor Augen geführt. Der entſtandene 
Schaden dürfte für 1926 mit 2 000 000 RM. noch zu niedrig geſchätzt fein. 

Die zu dieſen Zeilen gehörigen Photographien des Hochwaſſers 1926 geben nur ein 
kleines Bild des verheerenden Ausmaßes dieſer Überſchwemmung. 

Alle Gemeinden und Gutsbezirke, deren Gräben und Waſſerläufe nach der Schätzke ihren 
Abfluß haben, ſind von Waſſerſchäden betroffen. Monatelang ſtand das Waſſer auf den 
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Feldern, und während der Getreideernte haben die Landwirte das Getreide, im Waſſer ſtehend, 
mähen und dann heraustragen müſſen. Viele Felder waren monatelang mit Spannvieh, 
Maſchinen uſw. nicht zu begehen, ſo daß für die Herbſtbeſtellung in dieſen Gegenden nur ſehr 
ſchlecht vorgeſorgt werden konnte. In phyſikaliſcher Hinſicht hat der Boden am meiſten ge- 
litten. Jedes Bakterienleben, jede Gare im Boden ift vernichtet und wird auch nicht in kurzer 
Zeit wiederhergeſtellt ſein. Es kann heute ſchon geſagt werden, daß durch dieſe Verhältniſſe 
die diesjährige Ernte ſtark gefährdet iſt. Die Kreisverwaltung iſt daher ſchon ſeit zirka fünf 
Jahren beſtrebt, Abhilfe zu ſchaffen und durch Bildung einer Flußregulierungs- bzw. Boden- 
verbeſſerungsgenoſſenſchaft dieſe unhaltbaren Zuſtände zu verbeſſern, um die Exiſtenz der in 
dieſen Kreisteilen anſäſſigen Landwirte ſicherzuſtellen. Die Kreisverwaltung hat nichts uns 
verſucht gelaſſen, das Projekt der Regulierung der Schätzke und ihrer Zuflüſſe 
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im nördlichen Teile des Kreiſes der Ausführung näher zu bringen. Sie hat dem Kultur: 
bauamt Breslau die Mittel zur Verfügung geſtellt, damit dieſes die Vorarbeiten ſchnellſtens 
erledigen kann, und nach Lage der Dinge kann man wohl hoffen, daß mit der Ausführung 
dieſes Projektes in allernächſter Zeit begonnen werden kann. 

Die vorher genannten Gräben ſind als linke Zuflüſſe der Bartſch anzuſprechen. Dieſe 
Gräben ſcheinen bei niedrigem Waſſerſtande von außerordentlich geringer Bedeutung zu ſein, 
jedoch können ſie zur Zeit der Schneeſchmelze, oder wie im Jahre 1926 bei anhaltendem 
Sommerregen, Kataſtrophen auslöſen. Dieſe Überſchwemmungen find deshalb für die Qand- 
wirtſchaft unſeres Kreiſes ſo außerordentlich verhängnisvoll, weil ſie nicht nur große Flächen 
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betreffen, ſondern vor allen Dingen, weil die Überſchwemmungen ſehr lange Zeit andauern. 
Eine Folge davon iſt, daß die Landwirte im Frühjahr erſt ſehr ſpät auf ihre Acker können. 
Die Sommerüberſchwemmungen, die im Juni-ZJuli eintreten, können, wie im Vorjahre, faſt 
die ganze Ernte vernichten. Nach Bleicher“ hat eine Statiſtik, die die Jahre 1823—1885 be» 
trifft, die Überſchwemmungen nach Grad und Dauer in vier Gruppen geteilt: 
1. 17 Jahre, ohne Sommerhochwaſſer, von Mai ab für den Pflanzenwuchs gefahrlos. 
2. 10 Jahre, ebenfalls ohne Sommerhochwaſſer, aber die Frühjahrshochwaſſer verliefen ſich 
ſo langſam, daß der Pflanzenwuchs erſt Ende Mai oder Anfang Juni beginnen kann. 
3. 9 Jahre, entweder es treten erft Juli—Auguſt niedrige Waſſerſtände ein, oder auf 
einen guten Mai- Juni folgt ein ſchlechter Auguſt September. 


Bleicher, Die Bartſchniederung a. a. O. 
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4. 26 Jahre, in denen die einzelnen Hochwaſſer fo ſchnell aufeinanderfolgen, daß faft 
nichts geerntet werden kann. 
Waſſerläufe erſter Ordnung find außer der Oder, die, wie jhon erwähnt, auf einer Länge 
von 4 km die Kreisgrenze bildet, nicht vorhanden, dagegen eine größere Anzahl Waſſerläufe 
zweiter Ordnung. 


Rlima. 


Von großer Bedeutung für die landwirtſchaftliche Bodennutzung iſt das Klima, da es 
einerſeits in hohem Maße mitbeſtimmend iſt für die Auswahl der zum Anbau in Frage 
kommenden Pflanzen, andererſeits iſt es von ausſchlaggebender Bedeutung für den Verlauf 
der Entwicklung und den Ertrag der Kulturpflanzen. Die klimatiſchen Verhältniſſe müſſen 
daher jehr genau erforſcht werden. Die Angaben, die bisher für den Kreis Trebnitz vorliegen, 
ſind leider ſehr lückenhaft. Ebenſo fehlen pflanzen-phänologiſche Beobachtungen faſt gänzlich. 

Der Kreis Trebnitz gehört mitſamt der Provinz Schleſien zu den Teilen Deutſchlands, 
die kontinentales Übergangsklima aufzuweiſen haben. Die jährliche Temperaturſchwankung 
beträgt über 20°, die mittlere Jahrestemperatur 8,0% Die durchſchnittliche Anzahl der 
Gewittertage im Jahre beträgt nach den Beobachtungen in Groß-Hammer 17,2 Tage. 

Im allgemeinen läßt ſich ſagen, daß die klimatiſchen Verhältniſſe innerhalb des Kreiſes 
Trebnitz nicht ungünſtig ſind. Die Beſtellung der Sommerſaat beginnt in der Regel Ende 
März und iſt in den erſten Tagen des Monats Mai beendet. Die Beſtellung der Winterung 
beginnt Anfang September und endet Mitte Oktober. Die Getreideernte findet in der Zeit 
von Mitte Juli bis Ende Auguft ſtatt. Der erſte Wieſenſchnitt wird Anfang Juni, der zweite 
Schnitt Anfang September geerntet. Auf dem Trebnitzer Katzengebirge beginnt die Vege— 
tation und die Ernte zirka acht Tage ſpäter als in den Ebenen nördlich und ſüdlich des 
Höhenzuges. 


Rulturarten und Grundſteuerreinerkräge. 


Bei der im Jahre 1861 vorgenommenen Bonitierung* der land- und forſtwirtſchaftlichen 
Ländereien zur Feſtſtellung des Grundſteuerreinertrages wurde der Kreis Trebnitz zunächſt 
in zwei Bonitierungsbezirke eingeteilt. Dieſe Schätzungen ſind ſeinerzeit mit außerordentlicher 
Genauigkeit feſtgeſtellt worden und können noch heute in faſt allen Punkten als Grundlage 
für eine zeitgemäße Bewertung der land- und ſorſtwirtſchaftlich genutzten Grundſtücke dienen. 
Die im Laufe der Zeit eingetretenen Veränderungen ſind faſt ausſchließlich geringfügiger 
Natur. Jedenfalls iſt eine neuere und beſſere Bonitur nicht vorhanden. 

Der erſte Bonitierungsbezirk umfaßt den Höhenboden im ſogenannten Katzengebirge, wäh— 
rend der zweite Bonitierungsbezirk die Ebenen nördlich und ſüdlich des Höhenzuges umfaßt. 

Aus nachſtehender Zuſammenſtellung iſt das Verhältnis der Kulturarten zueinander 
genau erſichtlich: 


Akten des Kataſteramtes Trebnitz. 
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Beide Bezirke zufammen 
Anlturart Bonitierungs- Fläche Reinertrag 9 
bezirk Morgen Taler Morgen | Taler 


157 307.58 
181 010,69 | 


AELAD E ee a ne ve I 57 690,37 
II 141 763,95 


199 454,32 338 318,24 


c I 2 786,10 9994,09 ] 
6 899,91 19 331,75 

CCT II 4113,81 9 337,66 | 

Wfl. l 3 920,05 11 320,58 ] 
27 419,32 53 902,06 

e e ee lI 23 499,27 42 581,48 | 
weine an a ET A N, I 137,37 41,20 | on nass 

de NE re lI 1 907,00 1 177,68 | 8 - 

Sehnde Rees I 5 892,79 3522,53 ] 
75 536,13 33 527,22 

7 NE AET E Il 69 643,34 | 30.004,69 | 

MWahernüde 3.7373 Hm E I 148,89 96,67 | 
1 575,61 1.060,07 

BE er lI 1 426,72 963,40 | 

ODNOS e che a ia I 61,02 5,83 
185,84 17,11 

II 124,82 11,28 | 


Haupt-Summe: | 313115,50 | 447,375,33 


Größenverhältnis der landwirtſchaftlichen Betriebe. 
Zuſammengeſtellt nach dem Stande des Unternehmerverzeichniſſes der landwirtſchaftlichen 
Berufsgenoſſenſchaft, Sektion Trebnitz, vom Oktober 1926. 
Im Kreiſe Trebnitz ſind insgeſamt vorhanden 4942 landwirtſchaftliche Betriebe. 


aden find Beiree os unter 1 Morgen 379 219,28 Morgen 
1— 5 — 903 2 533,04 ” 
2937 Kleinbetriebe — 8,57% ae 29. 8820 
10—15 i 533 — 6624,32 
15—20 „ 470 8 459,44 


23 160,48 Morgen 


40.03% 

5 20 — 30 Morgen 630 15 479,28 Morgen 

30— 50 „ = 548 — 21 340,56 „ 

1916 Mittelbetriebe — 38,36% 50 - 100 „ 481 — 27 490.68 

100—200 „ 212 = 23 805,32 „ 

200—400 „ 45 13 595,68 „ 
103 717,52 Morgen 
89 Grofjbelriebe — 53,07°/0 über 400 Morgen — 89 — 143 433,48 Morgen 

Bezüglich des Anbauverhältniſſes der Ackerfrüchte 


iſt bemerkenswert, daß gegen 1913 der Sommerweizenanbau und der Anbau von Sommerroggen 
zugunſten des Anbaues der Wintergerſte ſtark eingeſchränkt worden iſt. Die Wintergerſte hat 
fih als arbeitsverteilende Frucht ſehr gut in den hieſigen Betrieben eingeführt und gibt ver— 
hältnismäßig hohe und ſichere Erträge. Ebenſo weiſt eine erhebliche Zunahme auf der Anbau 
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von Luzerne, da man dieſe Futterpflanze in neuerer Zeit ſehr ſchätzen gelernt hat und dieſelbe 
auch auf unſeren tiefgründigen, milden Lehmböden ſehr gut gedeiht. Die Viehweide iſt 1913 
ſtatiſtiſch nicht erfaßt worden. Nach Lage der Verhältniſſe dürfte eine ſehr ſtarke Zunahme 
der Weidefläche erfolgt ſein, da immer mehr die Erkenntnis innerhalb der Landwirtſchaft 
ſich ausbreitet, daß die Heranbildung eines geſunden, leiſtungsfähigen Viehſtammes ohne 
Weide nicht möglich iſt. Die Zunahme iſt beſonders auf das Konto der neuzeitlichen Grün— 
landbewegung zu ſetzen. 

Hinſichtlich des Anbauverhältniſſes der Ackerfrüchte in den einzelnen Betrieben ift 
weiterhin hervorzuheben, daß ſowohl eine regelmäßige Fruchtfolge eingehalten, als freie 
Wirtſchaft getrieben wird. In den Betrieben, die auf dem Höhenzuge und ſüdlich von dieſem 
liegen, wird vielfach die freie Wirtſchaft infolge des beſſeren Bodens und der beſſeren Abſatz— 
verhältniſſe bevorzugt, während die nördlich des Höhenzuges liegenden Betriebe wegen der 
geringen Fruchtbarkeit des Bodens an eine mehr oder weniger ſtarre Fruchtfolge gebunden 
ſind. Die Nähe der Stadt Breslau mit ihren 560 000 Einwohnern war naturgemäß auf die 
Geſtaltung der im ſüdlichen Teile unſeres Kreiſes liegenden landwirtſchaftlichen Betriebe von 
größtem Einfluß. Wir finden hier eine ſehr große Anzahl von Kräutereibetrieben, die ihre 
Haupteinnahmen aus intenſivem Gemüſebau beziehen. Die Viehwirtſchaft tritt in dieſen 
Betrieben zurück, da die Beſitzer Gelegenheit haben, ſtädtiſche Dünge- und Abfallſtoffe zu 
kaufen. Die Großbetriebe dieſer Gegend und auch des Hügellandes bauen außerordentlich 
ftar? Hackfrüchte, und zwar Zuckerrüben und Kartoffeln (bis 35% der Ackerfläche). Die 
Nähe der Zuckerfabriken Roſenthal und Schottwitz ſowie die guten Abſatzverhältniſſe für 
Kartoffeln nach Breslau und die guten Verkehrsverhältniſſe laffen diefe Tatſache als berechtigt 
erſcheinen. Der Norden des Kreiſes weiſt dagegen vielfach Brennereiwirtſchaften mit aus: 
gedehntem Kartoffelanbau auf, von denen im Kreiſe insgeſamt zwölf vorhanden find. Aus 
gedehnte Wieſenflächen begünſtigen hier in den bäuerlichen Betrieben die Viehhaltung in 
hervorragender Weiſe. In dieſen Betrieben wird vielfach die verbeſſerte Dreifelderwirtſchaft 
betrieben. Der Anbau von Weizen und Zuckerrüben tritt ſehr zurück, dafür finden wir 
vermehrten Roggen- und Kartoffelanbau. 


Diehbeftand und Viehzucht. 
A. Viehbewegung im Kreiſe Trebnitz 1913—1926. 


Im Jahre | Im Johre 8 
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Aus vorſtehender Zuſammenſtellung geht hervor, daß die Anzahl der viehhaltenden Haus— 
haltungen ſeit 1913 um 21,76% zugenommen hat. Dieſe Tatſache ift zurückzuführen auf die 
Zwangswirtſchaft während der Kriegs- und Nachkriegszeit ſowie auf die nachher einſetzende 
Teuerung, die viele Haushaltungen veranlaßte, Viehhaltung einzurichten. Es handelt ſich 
hauptſächlich um eine beträchtliche Zunahme von Ziegen und Federvieh. Dieſe Zunahme 
kommt hauptſächlich auf das Konto kleiner und kleinſter landwirtſchaftlicher Betriebe. Die 
18,7% Zunahme an Schweinen iſt zurückzuführen auf die in den zwei letzten Jahren günſtige 
Preisgeſtaltung für Schlachtſchweine, die den Landwirten aller Betriebsgrößen Veranlaſſung 
gab, ihren Schweinebeſtand zu vergrößern. 

Eine weitere Zunahme weiſt der Pferdebeſtand auf, und zwar um 13,4%, und hat ſeine 
Urſache gleichfalls in den bis 1924 ſehr hohen Pferdepreiſen. Ein gewaltiger Preisſturz zwang 
die Landwirte jedoch, die Zucht einzuſchränken, ſo daß man in den nächſten Jahren mit 
einem ſtarken zahlenmäßigen Rückgang des Pferdebeſtandes rechnen muß. Einen Rückgang 
von 7,09% weiſt merkwürdigerweiſe der Rindviehbeſtand auf. Seine Erklärung findet dieſer 
in der Tatſache, daß einmal die Schäden der Fleiſchzwangswirtſchaft noch nicht haben aus— 
geglichen werden können, zum anderen weil der Rindviehbeſtand angegriffen werden mußte, 
um die geſteigerten Produktionskoſten, die hohen Steuern uſw., zu decken. 


B. Viehzucht. 


Es dürfte allgemein bekannt ſein, daß von den beiden Hauptproduktionszweigen in der 
Landwirtſchaft, Ackerbau und Viehhaltung bzw. Viehzucht, der erſtere im Großgrundbeſitz, 
die letztere im Mittel- und Kleinbetriebe die größte Rolle ſpielt. Während im allgemeinen 
der Großbetrieb feine Haupteinnahme aus dem Acker erhält, bezieht der Mittel- und Klein- 
beſitz dieſelbe aus der Viehhaltung. Die Kreisverwaltung hat daher ſeit dem Jahre 1917 
einen Tierzuchtinſpektor mit Beamteneigenſchaft angeſtellt, deſſen Hauptaufgabe es iſt, die 
Tierzucht und haltung ſowie die Vorbedingungen hierzu namentlich im Mittel- und Klein— 
beſitz zu fördern. Da der Kern der ganzen Viehhaltung die Rindviehhaltung iſt, um 
die ſich die anderen Zweige der Tierhaltung gruppieren und die Rindviehhaltung ergänzen, 
hat der Kreis feit Beginn des Etatsjahres 1925/26 erhebliche Mittel bereitgeſtellt, um zunächſt 
bei den bedürftigen Gemeinden die Gemeindebullenhaltung (Bullenhaltungsgeſetz für die 
Provinz Schleſien vom 1. 4. 1898) auf den Kreis zu übernehmen. Es konnten bisher zwanzig 
Gemeindebullen aufgeſtellt werden. Die Errichtung dieſer Bullenhaltereien geſchieht auf 
folgende Weiſe: Zwiſchen der Gemeinde und dem Kreiſe Trebnitz wird ein Vertrag 
abgeſchloſſen, wonach der Kreis die der Gemeinde obliegende geſetzliche Verpflichtung, Zucht: 
bullen zu halten, übernimmt. Auf je 100 Kühe muß ein Zuchtbulle vorhanden ſein. Die 
Gemeinde zahlt für jede am Tage der Viehzählung vorhandene deckfähige Kuh und Kalbe an 
den Kreis jährlich drei Mark. Ein befonderes Deckgeld wird nicht erhoben. Der Stations- 
halter erhält die Hälfte der Gewichtszunahme des Bullen ſowie die Hälfte des Betrages, den 
die Gemeinde an den Kreis zahlt. In größeren Gemeinden, die über 70 bis 80 Kühe haben, 
läßt ſich dieſes Verfahren ganz gut durchführen. In kleineren Gemeinden jedoch nicht, da 
dann der Stationshalter nicht genügend entſchädigt wird. Es mußte daher in den kleineren 
Gemeinden eine Nachbewilligung der Entſchädigung für den Stationshalter durch den Kreis— 
ausſchuß ſtattfinden. Im übrigen muß ſchon heute darauf hingewieſen werden, daß das 


Die Landwirtſchaft im Kreiſe Trebnitz 125 


ganze Verfahren in allen Gemeinden nicht durchzuführen iſt, weil ein großer Teil der 
Gemeinden ſich gegen dieſes Verfahren ſträubt. Es müſſen daher, um auch in dieſe Gemeinden 
gute Bullen hineinzubekommen, Bullenſtationen auf Grund eines Vertrages mit privaten 
Bullenhaltern abgeſchloſſen werden, ähnlich wie dies erſt in der letzten Kriegszeit und erſten 
Nachkriegszeit vom Kreiſe gehandhabt wurde. Derartige Stationen ſind bisher ſieben 
errichtet worden. 

Den Bullenkörungen wird allergrößte Aufmerkſamkeit gewidmet und iſt hinſichtlich der 
Vatertierhaltung in der Rindviehzucht ein großer Fortſchritt zu verzeichnen. 


S4. Rittergut Konradswaldau, Kreis Trebnitz 
Schwarzbunte Niederungsviehherde auf Weide 


Alle Maßnahmen, die dazu dienen, die Bullenhaltung auf ein höheres Niveau zu bringen, 
ſind jedoch nur als eine halbe Maßnahme zu betrachten, da ja die weiblichen Tiere wahllos 
zur Zucht benutzt werden dürfen. Um auch dieſem Übelſtande abzuhelfen, beſchloß der Kreis— 
ausſchuß die Einrichtung eines Herdbuches für ſchwarzbuntes und rotbuntes Niederungsvieh 
bei der Kreisverwaltung, und zwar am 1. Februar 1926. Dieſe Einrichtung foll die Er- 
richtung der Kreisbullenſtationen weiterhin auswerten. 

Um einem weitgehenden Bedürfnis der bäuerlichen Bevölkerung Rechnung zu tragen, 
hat der Kreisausſchuß gleichfalls in der Sitzung vom 1. Februar 1926 beſchloſſen, die Errichtung 
einer Nutz- und Jungvieh-Vermittelungsſtelle bei der Kreisverwaltung Trebnitz durch— 
zuführen. Aber auch lediglich durch Beſchaffung guter Vater- und Muttertiere und deren 
Erhaltung wird nichts Vollkommenes geſchaffen, wenn nicht die Vorbedingung hierzu, der 
Futterbau, bedeutend vermehrt und verbeſſert wird. Deshalb hat es ſich die Kreisverwaltung 
angelegen ſein laſſen, für die Kultivierung der im Norden des Kreiſes gelegenen großen 
Wieſen und Ackerflächen, die unter ſtauender Näſſe leiden, zu arbeiten. Es handelt ſich zunächſt, 
wie ſchon erwähnt, um die Regulierung der Schätzke und ihrer Zuflüſſe, des Tiefen-Grabens 
und des Großen Brückengrabens. Die Vorarbeiten für dieſes Projekt werden vom Preußiſchen 
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Kulturbauamt in Breslau gemacht, und der Kreisausſchuß hat für die Vorarbeiten dem 
Kulturbauamt einen Betrag in Höhe von 7000 Mark vorſchußweiſe gezahlt. 

Um die Leiſtungsfähigkeit der Milchkühe zu ſteigern, haben ſich eine große Anzahl Land— 
wirte zu einem Milchkontrollverein 
zuſammengeſchloſſen. Deſſen Zweck iſt, durch regelmäßige Probemelkungen und Milchfett— 
beſtimmungen dem Züchter bei der Auswahl derjenigen Tiere behilflich zu ſein, mit denen er 
imftande iſt, Viehſtämme heranzuzüchten, die unter Berückſichtigung der Futterverwertung 
einen möglichſt großen Butterertrag liefern. Der Verein beſteht ſeit 1918, und zwar ſtehen 
gegenwärtig 2500 Kühe unter Kontrolle. Die durchſchnittliche Leiſtung des Kuhbeſtandes 


KRA . Mr Dr 


SF Rittergut Oberglauche, Kreis Trebnitz. Kuhherde auf der Weide 


betrug 1918/1ili1ĩĩ999 22626 kg Milch mit 3,13% Fett 
F n ORIA „ 

Es ift aljo eine durchſchnittliche Leiſtungsſteigerung von 734 kg Milch und 0,14% Fett je Kuh 

zu verzeichnen. Dies Ergebnis iſt ein ſehr guter Fortſchritt und ein Zeichen dafür, daß im 

Verein planmäßig und mit Verſtändnis gearbeitet worden iſt. 


Die Pferdezucht 


wird ſeit Jahrzehnten namentlich auch vom bäuerlichen Beſitz mit großem Intereſſe und Ver— 
ſtändnis betrieben. Die Kreisverwaltung hat daher die Stelle, die ſeit Jahrzehnten der einzige 
Träger für die Pferdezuchtbeſtrebungen war, den Pferdezuchtverein Trebnitz Schleſ. E. V., mit 
großen Geldmitteln unterſtützt, um die Zucht durch Aufſtellung von Genoſſenſchaftshengſten 
und beſonders auch durch Fohlenprämiierungen zu fördern. Alleinige offizielle Zuchtrichtung 
war bis 1926 ein ſchweres Pferd im Typ des deutſchen Kaltblutes. Von 1926 ab wurde für 
einen Teil des Kreiſes auch die Aufſtellung von Warmbluthengſten geſtattet und ein Warm— 
blutzuchtverein Trebnitz Schleſ. gegründet. 
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Die Kaltblutzucht 


hat jeit Beendigung des Krieges einen großen Aufſchwung genommen, und ift der Kreis 
Trebnitz als Kaltblutzuchtgebiet weit über die Grenzen der Provinz Schleſien hinaus bekannt 
geworden, nicht nur, da eine große Menge weibliches Zuchtmaterial namentlich aus dem 
Rheinlande eingeführt wurde, ſondern auch, weil die Privathengſthaltung in ungeahnter 
Weiſe zunahm. So deckten ſeit dem Jahre 1921 durchſchnittlich 20 private Kaltbluthengſte 
und 3 ſtaatliche Kaltbluthengſte ca. 1800 Stuten jährlich. 


Rittergut Oberglauche, Kreis Trebnitz 
Zweijährige Kaltbluthengſte auf der Weide 


Aber nicht nur an Menge hat die Pferdezucht und haltung zugenommen, ſondern ganz 
beſonders auch an Qualität. Davon legten die ſeit dem Jahre 1922 alljährlich ſtattfindenden 
Pferdeſchauen ein gutes Zeugnis ab. Stutenkörungen finden alljährlich regelmäßig Anfang 
Mai ftatt, während die Hengſte auf der Zentralhengſtkörung in Breslau vorgeſtellt werden 
müſſen. 


Die Warmblutzucht 


iſt, wie bereits erwähnt, erſt im Jahre 1926 für einen Teil des Kreiſes offiziell zugelaſſen 
worden unter der Bedingung, daß die zur Zucht verwendeten Stuten angekört und mit Brand— 
zeichen verſehen ſein müſſen. Die Kaltblutzucht bleibt jedoch auch für dieſen Kreisteil weiter— 
hin offizielle Zuchtrichtung. Auch in der Warmblutzucht finden Stutenkörungen alljährlich 
ſtatt, ebenſo werden die Hengſte auf der Zentralhengſtkörung in Breslau vorgeſtellt. 


Bezüglich der 
Schweinezucht 
iſt Beſonderes nicht zu berichten. Die verhältnismäßig hohen Schweinepreiſe haben 
ein ſtark vermehrtes Intereſſe für die Schweinehaltung hervorgerufen, das ſich lediglich in 
einer Ausdehnung der Schweinemaſt in allen landwirtſchaftlichen Betrieben äußert. Eine aus— 
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gedehnte, für die Allgemeinheit von Bedeutung erſcheinende Schweinezucht wird nach wie vor 
in unſerem Kreiſe nicht betrieben. 
Die Eberkörungen finden Ende Auguſt jeden Jahres ſtatt. 


Die Kleintierzudt 


beſonders auch die Ziegenzucht, hat in letzter Zeit einen kleinen Rückgang erfahren, wenn auch 
gegenüber 1913 noch ein erhebliches Plus vorhanden iſt, da die allgemeinen wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe ſich inzwiſchen ſo gebeſſert haben, daß die Notwendigkeit, Kleinvieh zu halten, 
bei den in Frage kommenden Bevölkerungskreiſen nicht mehr bejaht wird. 

Die im Kreiſe vorhandenen beiden Kleintierzuchtvereine in Trebnitz und Gellendorf 
beſtehen trozdem weiter und haben gute Arbeit geleiſtet. Die Vereine unterhalten 
eine größere Anzahl Ziegenbockſtationen. 

Die Ziegenbockkörungen finden gleichfalls Ende Auguſt ſtatt. 

Zugelaſſen werden nur Zuchtböcke im Typ der weißen, hornloſen deutſchen Edel-Ziege. 


Das Weidegut flein-Märtinau. 

Um dem bäuerlichen Beſitz eine weitere Förderung ſeiner Viehzucht angedeihen zu laſſen, 
hat der Kreis Trebnitz im Monat März 1927 das Freigut Klein-Märtinau erworben. Das 
Gut, das im Gemeindebezirk Klein-Märtinau liegt, foll als Weidewirtſchaft ausgeſtaltet 
werden. Dem bäuerlichen Beſitz wird hierdurch Gelegenheit geboten, ſeinem Jungvieh eine 
naturgemäßere Aufzucht als bisher angedeihen zu laſſen, indem er in die Lage 
verſetzt wird, ſein Jungvieh während der Weidezeit auf das Weidegut Klein-Märtinau in 
Penſion zu geben. Alle Flächen, die ſich eignen, ſollen zu Dauerweiden angelegt werden. Der 
Reſt bleibt vorausſichtlich in eigener Bewirtſchaftung, und iſt in Ausſicht genommen, hier eine 
Muſterviehwirtſchaft einzurichten. 

Das Gut iſt insgeſamt 162 ha groß. Der Grundſteuerreinertrag beträgt 1605,76 Taler. 

Die Ländereien des Freigutes liegen in ſich geſchloſſen und ca. 160 bis 200 Meter über 
dem Meere. Die abſoluten Höhen betragen alſo 40 Meter. 

Die durchſchnittliche Regenhöhe im Jahre ift mit 620 mm anzunehmen. Die Oberflächen— 
geſtaltung ift ſtark hügelig. Der Boden beſteht aus Lehm und Lößlehm von großer natürlicher 
Produktionskraft. Der geſamte Acker ift weizen-, tlee- und rübenfähig. Das Gut liegt 
ca. 5 km von der Kreisſtadt Trebnitz entfernt. Davon find 3 km Chauſſee und 2 km Feldweg. 

Der Kauf des Gutes und ſeine Einrichtung als Weide- bzw. Muſterviehwirtſchaft bedeutet 
einen weiteren Schritt vorwärts in den Beſtrebungen der Kreisverwaltung, der bäuerlichen 
Bevölkerung die Exiſtenz ſichern zu helfen. Wenn man bedenkt, daß der bäuerliche Beſitz, wie 
ſchon eingangs erwähnt, ſeine Haupteinnahmen aus der Viehwirtſchaft hat, ſo muß auch ganz 
beſonders dieſe in allen Einzelheiten gefördert werden. Hierzu gehört vor allen Dingen die 
Schaffung ausreichender Weidegelegenheit für das heranwachſende Vieh. Der bäuerliche Beſitz 
hat ſich bisher zumeiſt den Beſtrebungen der neuzeitlichen Grünlandbewegung gegenüber ab— 
lehnend verhalten, und zwar deswegen, weil er ſich von ſeinem Acker ſehr ſchwer trennen kann, 
da er der Meinung ift, das Land bringe als Acker bewirtſchaftet mehr, als wie die Dauerweide. 

Durch die Schaffung dieſes Weidegutes ſoll den Bauern gezeigt werden, wie wichtig eine 
naturgemäße Aufzucht des Jungviehes iſt und daß nur dann wirklich leiſtungsfähige Vieh— 
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ſtämme herangezogen werden können, wenn dem Jungvieh eine ſach- und naturgemäße Auf: 
zucht zuteil wird. Grünland iſt Hoffnungsland! 


Die Arbeiterverhältniſſe 


ſind im allgemeinen im Kreiſe Trebnitz als günſtig zu bezeichnen, da der Kreis ein rein land— 
wirtſchaftlicher iſt und große induſtrielle Unternehmungen nicht vorhanden ſind. Nach der 
Berufs- und Betriebszählung 1925 waren im Kreiſe Trebnitz beſchäftigt: 


Im Hauptberuf Im Nebenberuf 
ee WISS lee: 


männlich] weiblich | männlich] weiblich 


a) Land- und Jorſtwirtſchaf tet 9038 9054 25 395 
b) Bergbau und Induſtriie 3876 594 5356 
eee, en el 893 399 2285 
d) Häusliche Dienfte, Tagelohn ...... 179 303 573 


e) Öffentlicher Dienft, freie Beruſsarten 
DONE- Darul an er ae a 


477 
1436 


451 
2155 


1113 
3591 


AT U A ee ne 


15899 12956 38313 


Hiernach find alſo 66,28% ſämtlicher erwerbstätigen Perſonen im Kreiſe Trebnitz in der Qand- 
wirtſchaft beſchäftigt, und man kann wohl ſagen, daß faſt alle anderen Berufsarten von der 
Landwirtſchaft leben und auf Gedeih und Verderb mit ihr verbunden ſind. 

Im allgemeinen iſt ja bekanntlich die landwirtſchaftliche Arbeiterfrage vom Standpunkte 
des Arbeitgebers und vom Standpunkte des Arbeitnehmers eng miteinander verbunden und 
bedeuten in ihrer Geſamtheit eigentlich nichts anderes, als die ſoziale Frage in der 
Landwirtſchaft. 

Im beſonderen haben wir nun hinſichtlich der Arbeiterverhältniſſe zu unterſcheiden zwiſchen 
einer Arbeiterfrage im Großgrundbeſitz und einer Arbeiterfrage im bäuerlichen Beſitz. Der 
Großbetrieb iſt heute faſt durchweg mühelos in der Lage, ſeinen Bedarf an Arbeitskräften inner— 
halb des Kreiſes zu decken, eine Tatſache, die vor dem Kriege nicht möglich war und heute nur 
noch dort auf Schwierigkeiten ſtößt, wo keine ausreichenden Wohnungen für deutſche 
verheiratete Leute vorhanden ſind. In dieſen Fällen bietet ſich dem Großgrundbeſitz noch 
heute Gelegenheit, ſeinen Arbeiterbedarf zum Teil mit ausländiſchen Arbeitern zu decken. 

Die Beſchäftigung von landwirtſchaftlichen Wanderarbeitern hat außerordentlich ſtark 
abgenommen. Dies hat einmal ſeinen Grund darin, daß durch das Daniederliegen der 
Induſtrie die Landflucht außerordentlich zurückgegangen iſt, zum anderen, weil von der 
Regierung ſtreng darauf gehalten wird, daß nur die allernotwendigſte Anzahl ausländiſcher 
Arbeiter Beſchäftigung findet, um den heimiſchen Arbeitern Arbeit zu verſchaffen. Es iſt keine 
Frage, daß die Beſchäftigung von ausländiſchen Wanderarbeitern in dem Umfange, wie dies 
vor dem Kriege geſchah, in ſteigendem Maße die ganze ſtrukturelle und kulturelle Zuſammen— 
ſetzung ganzer Landesteile, auch unſeres Kreiſes beeinflußte. Es iſt heute nur zu begrüßen, 

Oſtmark 
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wenn dieſe Zuſtände aufgehört haben, da unſere Landwirtſchaft auf Vorpoſten gegenüber dem 
Slawentum ſteht, und die Stellung dieſes Vorpoſtens würde durch ſtarke Beſchäftigung aus: 
ländiſcher Arbeiter weſentlich geſchwächt werden und dazu führen können, daß auch noch 
weitere Gebiete Schleſiens dem Slawentum ohne Schwertſtreich überliefert werden. Es 
wurden im Jahre 1913 insgeſamt im Kreiſe Trebnitz an ausländiſchen Arbeitern beſchäftigt: 


Männlich Weiblich 
1. Arbeiter. ans e ea nie 6 
2. Arbeiter aus Öfterreih-Ungam . e.s e sio v essre 
3. Arbeiter aus fonftigen Linden . 2 220 


Zufammen: 
2139 
Im Jahre 1926 wurden insgeſamt nur 377 ausländiſche Arbeiter beſchäftigt. 


Ob in Zukunft dieſe Verhältniſſe ſo bleiben werden, bleibt abzuwarten. Man muß damit 
rechnen, daß die Induſtrie ſich in längerer oder kürzerer Zeit wieder erholt und ihren 
erweiterten Arbeiterbedarf durch zugewanderte Arbeiter vom Lande deckt und ſomit die Land— 
flucht von neuem wieder einſetzt. Wie in dieſem Falle der Arbeiterbedarf des Großgrund— 
beſitzes zu decken ſein wird, iſt noch nicht geklärt. Die Landwirtſchaft unſeres Kreiſes wird ſich 
beizeiten mit Maßnahmen vertraut machen müſſen, die die landwirtſchaftlichen Arbeiter auf 
dem Lande halten. Es wird drei Hauptfragen in dieſer Beziehung zu löſen geben, und zwar: 
die Lohnfrage, die Wohnungsfrage und die Siedlungsfrage. Näher auf Einzelheiten hier 
einzugehen, ift nicht der Zweck der Abhandlung, ſondern muß einem beſonderen Aufſatz vor- 
behalten bleiben. 

Die Beſchaffung von Arbeitskräften für den bäuerlichen Beſitz ſtößt heute auf größere 
Schwierigkeiten als vor dem Kriege. Bekanntlich war es eine der erſten Maßnahmen 
der Revolutions-Regierung, die Geſindeordnung aufzuheben und den landwirtſchaftlichen 
Arbeitern vollſte Freizügigkeit zuzubilligen. Die Aufhebung der Geſindeordnung hat ſich als 
ſchädlich für den Großgrundbeſitz nicht erwieſen, da dieſer zumeiſt verheiratete Leute beſchäftigt, 
die an ſich viel ſeßhafter ſind als die unverheirateten Arbeitskräfte, die im bäuerlichen Betrieb 
tätig find. Auch wenn, wie vorgeſchrieben, mit den unverheirateten Arbeitern im bäuer— 
lichen Betriebe Verträge abgeſchloſſen werden, fo ift doch der Vertragsbruch an der Tages⸗ 
ordnung, und ſehr häufig verlaſſen die unverheirateten Arbeitskräfte zur Zeit der größten 
Arbeit, d. h. alſo in der Ernte, ihre Arbeitsſtelle. Eine Anderung dieſer Verhältniſſe wäre 
wünſchenswert, doch glaube ich nicht, daß man mit geſetzgeberiſchen Maßnahmen dem bäuer- 
lichen Beſitz zu Hilfe kommen kann. Der bäuerliche Beſitz wird darauf hinarbeiten müſſen, in 
ſeinen Betrieben ſolche Verhältniſſe zu ſchaffen, die ebenfalls die Beſchäftigung verheirateter 
Leute geſtattet, d. h. er wird Wohnungen für verheiratete Arbeiter bauen müſſen. Die Gelegen— 
heit hierzu ift günſtig. Die Regierung hat erkannt, daß Landarbeiterwohnungen im Grof- 
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betriebe, ſowie auch beſonders im bäuerlichen Betriebe für verheiratete Leute geſchaffen 
werden müſſen, und hat bereits im Vorjahre größere Geldſummen für Schaffung ſolcher 
Wohnungen ausgeworfen. Es iſt nur zu hoffen, daß der bäuerliche Beſitz von dieſen Geldern 
ſoviel wie möglich Gebrauch macht, denn auch hier wird in Zukunft die Arbeiterbeſchaffung 
noch viel größere Schwierigkeiten machen, wenn erſt die Induſtrie wieder voll zu arbeiten in 
der Lage ſein wird. 


Landwirtſchaftliche Organiſationen. 
Von den 
wirtſchaftspolitiſchen Organiſationen 
fei zuerſt genannt der Kreislandbund Trebnitz E. V. Er wurde im Jahre 1919 als Wirtichafts- 
verband der Landwirte des Kreiſes Trebnitz gegründet. Der Wirtſchaftsverband der Land— 
wirte des Kreiſes Trebnitz war dem Deutſchen Landbund angeſchloſſen. Die Provinzial— 
organiſation des Landbundes iſt der Schleſiſche Landbund in Breslau. 

Weiterhin beſteht eine Kreisorganiſation des Schleſiſchen Bauernbundes, der feine Auf- 
gabe in der Mitarbeit zur Hebung der landwirtſchaftlichen Produktion und in der 
Förderung einer tatkräftigen und großzügigen ländlichen Siedlung ſieht. Im Jahre 1920 
wurde er offiziell gegründet. 

Organiſationen zur 

Förderung des techniſchen und wiſſenſchaftlichen Fortſchrittes 
der Landbevölkerung ſind im Kreiſe Trebnitz eine große Anzahl vorhanden. Ein großer Teil 
derſelben iſt bereits in dem Abſchnitt „Viehbeſtand und Viehzucht“ erwähnt. 

Als Organiſation der Landwirtſchaftskammer beſteht im Kreiſe Trebnitz die landwirt⸗ 
ſchaftliche Kreiskommiſſion. Dieſelbe zählt gegenwärtig 36 Mitglieder. 

Die landwirtſchaftliche Kreiskommiſſion iſt hinſichtlich ihres Bezirks mit begutachtender 
Stimme zuſtändig für alle Fragen, welche allgemein-volkswirtſchaftliche Verhältniſſe, die 
Agrargeſetzgebung, die Vertretung der Geſamtintereſſen der Landwirtſchaft und öffentlich. 
rechtliche Intereſſen jeder Art betreffen. 

Als weitere Organiſationen ſind zu nennen die landwirtſchaftlichen Vereine im Kreiſe 
Trebnitz, die ſämtlich durch die landwirtſchaftliche Kreiskommiſſion der Landwirtſchaftskammer 
Niederſchleſien angeſchloſſen ſind. 

Im Kreiſe Trebnitz beſtehen insgeſamt ein landwirtſchaftlicher Kreisverein mit 220 Mit- 
gliedern ſowie 21 Lokalvereine, und zwar in: Obernigk, Kniegnitz, Maſſel, Ober-Glauche, 
Brieſche, Groß-Hammer, Schlottau, Pawellau, Bingerau, Schawoine, Zedlitz, Groß⸗Ujeſchütz, 
Domnowitz, Schimmerau, Frauenwaldau, Luzine, Loſſen, Groß-Leipe, Peterwitz, Zedlitz und 
Skarſine. Dieſe Vereine haben den Zweck, die praktiſchen Landwirte in ſich zu vereinigen, 
um bei den Verſammlungen ihnen die neueſten Fortſchritte der Landwirtſchafts-Wiſſenſchaft 
und Technik vermitteln zu können. Sie follen ſozuſagen die Fortbildungsſchule für den in der 
Praxis ſtehenden älteren Landwirt fein. Durch die Zuſammenkünfte foll ein reger Meinungs- 
austauſch über die gemachten Erfahrungen ſtattfinden. Innerhalb der Vereine herrſcht ein 
reges Leben, ſo daß man ſagen kann, daß das Intereſſe der ländlichen Bevölkerung unſeres 
Kreiſes an den Fortſchritten, die in der Landwirtſchaft gemacht werden, ein äußerſt reges iſt, 
und es ſteht zu erwarten, daß die Tätigkeit dieſer Vereine reiche Früchte tragen wird. 


ge 
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Schlußwort. 


Um das Bild von der Landwirtſchaft des Kreiſes Trebnitz vollſtändiger zu geſtalten, hatte 
ich beabſichtigt, eine Beſchreibung mehrerer für die Landwirtſchaft unſeres Kreiſes typiſcher 
landwirtſchaftlicher Betriebe folgen zu laſſen. Jedoch mußte ich infolge Raummangels davon 
abſehen. 

In den vorangehenden Zeilen habe ich verſucht, die landwirtſchaftlichen Verhältniſſe des 
Kreiſes Trebnitz zu ſchildern. Ich bin mir bewußt, daß dieſe Schilderung nicht alles bringt, 
was zum näheren Verſtändnis der landwirtſchaftlichen Verhältniſſe notwendig iſt, doch glaube 
ich die weſentlichen Punkte hervorgehoben zu haben. Im großen und ganzen will ich noch 
erwähnen, daß unſere Landwirtſchaft ſich bei weitem nicht in ſo guten Verhältniſſen befindet, 
wie ſehr häufig geglaubt wird, da in erſter Linie die Boden- und Waſſerverhältniſſe in dem 
weitaus größten Teile des Kreiſes als ungünſtig anzuſprechen ſind. Man betrachte nur die 
dieſen Zeilen beigegebenen Bilder von den Überſchwemmungen im Jahre 1926, und man 
wird ſehr bald merken, daß doch nicht alles Gold iſt, was glänzt. Der Uneingeweihte, der 
lediglich den Kreis Trebnitz von ſeinen Fahrten nach der Kreisſtadt Trebnitz von Breslau 
her kennt, wird derartige Kataſtrophen kaum für möglich halten, und doch ſind dieſelben, wie 
die vorher erwähnte Statiſtik gezeigt hat, ſehr häufig. 

Aber der Erfolg der landwirtſchaftlichen Tätigkeit hängt ja nicht nur von äußeren 
Umſtänden ab, ſondern auch in hohem Maße von den Charaktereigenſchaften des Landwirts 
ſelbſt. Ausdauer, Fleiß und Sparſamkeit ſind ſtets notwendig zu einer gedeihlichen Entwick— 
lung, denn gerade in der Landwirtſchaft beſteht die Rente zum größten Teil aus kleinen 
Koſtenerſparniſſen unter ſorgſamſter Beachtung aller kleinen Mehrerträge. 

Dieſe Eigenſchaften liegen im allgemeinen dem Trebnitzer Bauernſtande ſehr, denn ſonſt 
wäre es nicht möglich, daß viele bäuerliche Familien unter ſo ungünſtigen Verhältniſſen ihre 
angeſtammte Scholle ſeit 800 Jahren halten konnten.“ Um ſo mehr wäre es nun zu begrüßen, 
wenn ſich endlich einmal die Reichs- und Staatsregierung dieſer ſeit Jahrhunderten unter 
ungünſtigen Verhältniſſen für das Vaterland kämpfenden und arbeitenden Bauern erinnern 
würde und endlich einmal in unſerem nördlichen Kreisteile durch ſachgemäße Entwäſſerung 
Verhältniſſe geſchaffen werden, die dieſen Bauern, die außerdem noch auf vorgeſchobenem 
Poſten gegen die mächtig andrängende flawiſche Welle ſtehen, die Exiſtenz ſichern. Die 
Regierung wird ſo das bedrohte Deutſchtum unſerer niederſchleſiſchen Oſtmark außerordentlich 
ftärten und der Allgemeinheit, dem Volksganzen, eine Lebensnotwendigkeit erhalten. 


* Siehe Meitzen: Urkunden ſchleſiſcher Dörfer, Breslau 1863. 
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Kreishaus Militſch 


Der Landkreis Militſch-Trachenberg 


Von Schulrat Hoffmann, Trachenberg. 


Der Kreis Militſch (das Wort „Trachenberg“ gehört nicht zu ſeiner amtlichen Bezeichnung, 
bringt aber in glücklicher Weiſe die völlige Gleichwertigkeit der beiden Kreiszentralen Militſch 
und Trachenberg zum Ausdruck) iſt der nordöſtlichſte Grenzkreis Schleſiens gegen die frühere 
Provinz Poſen und den heutigen, durch den Machtſpruch der Siegerſtaaten von 1918 neus 
erſtandenen Staat Polen. Ein Kreis von ganz ungewöhnlicher Geſtalt, eher einer Semmel 
ähnlich als einem Kreiſe, mit einer oſtweſtlichen Länge von mehr als 60 km und einer Breite 
von etwa 20 km; in der Senkrechten durch Sulau rücken die Nord- und die Südgrenze ſogar 
auf 12 km zufammen. Die geſamte Grenzlinie des Kreiſes gegen die drei Staroſteien Rawitſch, 
Krotoſchin und Adelnau ift 80 km lang. Mit feiner Größe von 93 067 ha ſteht er an der 
Spitze der Kreiſe des Regierungsbezirks Breslau, dagegen kann man aus der Bevölkerungs- 
zahl (nach der letzten Zählung 1925 insgeſamt 47 708 Einwohner, davon haben die vier Klein⸗ 
ſtädte des Kreiſes 10 369 Einwohner) von vornherein erſehen, daß es ſich hier um einen rein 
ländlichen Kreis mit ſehr geringer Bevölkerungsdichte handelt. Wohl mangelt es dem Kreiſe 
nicht an induſtriellen Betrieben, doch das ſind in der Hauptſache ſolche, die aufs engſte mit der 
Landwirtſchaft bzw. der Forſtwirtſchaft verbunden ſind. Davon ſoll an anderer Stelle 
geſprochen werden. 
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SP Hartie an der Bartidh bei Militſch 


Die Lebensader des Kreiſes iſt die Bartſch. Unſer Kreis ift neben Guhrau ein 
typiſcher Niederungskreis. Die Unendlichkeit der großen Wälder, die meilenweit den Horizont 
abſchließenden Teichflächen, die ſaftgrünen, fruchtbaren Wieſenflächen im Tale der Bartſch, 
der Horle und der Schätzke verleihen ihm einen ganz beſonderen Reiz. Wenn Bleicher in 
ſeiner Abhandlung über „die Bartſchniederung“ die Bezeichnung: eine Gegend von „ſtarkem 
Charakter“ prägt, ſo kann er das Landſchaftsbild nicht treffender kennzeichnen. „Trotz aller 
Veränderungen, welche der Menſch mit ihr vorgenommen hat, wirkt die Niederung doch als 
natürliche Landſchaft. Die weiten Teichflächen, die gradlinigen Dämme und Gräben gehören 
zum Landſchaftsbild; fie verſtärken nur den Eindruck der Flächenhaftigkeit, und die Vegetation 
tut das ihre, um die einmal geſtörte Harmonie wiederherzuſtellen. Auch die Tierwelt hat der 
Menſch durch ſeine Kulturarbeit nicht verjagt; im Gegenteil, die künſtlich angelegten Teiche 
haben vielen Kulturflüchtern einen Zufluchtsort geſchaffen, fo daß beſonders die Vogelwelt 
einen bemerkenswerten Reichtum an Arten und Individuen aufweiſt.“ (Bleicher a. a. O.) Es 
ſind Landſchaftsbilder von ganz beſonderer Wirkung und Eindringlichkeit, welche ſich aus dem 
ſteten Wechſel dichter Wälder, weiter Waſſerflächen und fruchtbarer Weiden und Wieſen 
ergeben, und der Naturfreund, welcher erſt einmal den Weg zu dieſen Schönheiten gefunden 
hat, wird in ihrer Einſamkeit und ſtillen Beſchaulichkeit bald lieber und vertrauter Gaſt. 

Doch bleiben wir zunächſt bei der Lebensader unſeres Kreiſes, der von den Höhen bei 
Adelnau im heutigen Polen kommenden Bartſch. Zwiſchen den nördlichen Ausläufern 
des Schleſiſchen Landrückens und der Südpoſener Hochfläche weiß ſie ſich, verſtärkt 
durch zahlloſe Waſſerläufe und Rinnſale, mit auffällig geringem Gefälle (auf 55 km von 
Wildbahn bis Kendzie nur 24 m Gefälle!) und vielfach gewundenem Lauf ihren Weg zur 
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Oder zu bahnen. Bedächtig und träge ziehen ihre Wäſſer bei normalem Stande durch das 
Wieſental, durch die Wälder dahin, erhöhte Uferränder treten nur bei Militſch und Sulau 
auf; aber nach reichlichen Niederſchlägen wird ſie ſchnell zum reißenden Strom, der Wieſen 
und Wälder meilenweit unter Waſſer ſetzt und die fleißige Arbeit des Landmanns auf Jahre 
hinaus vernichtet. Noch ſtehen wir unter dem friſchen Eindruck der gewaltigen Hochwaſſer— 
kataſtrophe im Sommer des Jahres 1926, durch welche allein in unſerem Kreiſe die Ernte 
von 35 000 Morgen ganz oder teilweiſe vernichtet wurde, ein Geſamtſchaden von mehr als 
5 Millionen Reichsmark. Alle vorbeugenden Maßnahmen, alle mühſeligen Tag- und Nacht⸗ 
wachen von faſt allen Gemeindeangehörigen an Deichen, Dämmen und Ufern waren nutzlos. 
Der Allgewalt der anſtürmenden Waſſermaſſen konnte Menſchenwerk nicht widerſtehen. Da 
das Waſſer auf den Wieſen monatelang ſtand, entwickelten ſich Krankheitserreger, welche ein 
großes Fiſchſterben in den Waſſerläufen und fieberhafte Krankheitserſcheinungen bei den 
Bewohnern und Arbeitern in der Überſchwemmungsgegend zur Folge hatten. Aber die 
Tatkraft des Gegenwartsmenſchen hofft auch ſolcher Kataſtrophen Herr zu werden. Schon 
haben ſich Genoſſenſchaften gebildet, welche eine großzügige Regulierung all der kleinen, aber 
zu Hochwaſſerzeiten fo verheerenden Waſſerläufe in Angriff zu nehmen gedenken. Es wäre 
zu hoffen, daß der Staat mit reichen Mitteln dieſen Genoſſenſchaften mit helfender Hand zur 
Seite tritt und durch großzügige Hilfe unſerer Niederung die Möglichkeit gewährt, Kataſtrophen 
ſolcher Art für alle Zukunft abzuwehren. 

Vor Jahrtauſenden reichten die Waſſer der Bartſch ſüdlich bis zu den Höhen von Poſtel 
und Frauenwaldau und nördlich bis zu den Sanddünen von Freyhan und den Höhen nördlich 
von Goitke und Korſenz bis hin nach Lauskowe. Das „Urſtromtal“ der Bartſch iſt nach den 
Ergebniſſen der geologiſchen Forſchung nicht als eine Auswaſchungsrinne der Schmelzwäſſer 
der letzten Eiszeit anzuſehen, ſondern es war ſchon vor der letzten nordiſchen Vereiſung eine 
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flache, von Oſten nach Weſten geneigte Senke, die im Kreiſe Militſch an zwei Stellen, bei 
Sulau und bei Kendzie, von Ausläufern des Schleſiſchen Landrückens überquert wurde. Aber 
die Kleinformen der heutigen Landſchaft ſind Werke der Eiszeit; es wechſeln flache und kuppige 
Grundmoränenlandſchaft. Erſtere iſt in unſerem Kreiſe nördlich der Bartſch vorherrſchend; 
letztere überwiegt im Süden der Bartſch, im Bereiche des Schleſiſchen Landrückens. Wie auf 
alten Karten zu leſen iſt, war die Bartſch vor Jahrhunderten nicht ein einheitlicher Flußlauf, 
ſondern beſtand aus einer Menge von Einzelläufen, die miteinander in Verbindung ſtanden, 
und zwiſchen denen ſich ſumpfige Wieſen oder Erlenbrüche ausbreiteten. Die großzügige 
Koloniſation des Bartſchbruchs, ein Werk Friedrichs des Großen, hat der Bartſch einen ein— 
heitlichen Lauf gegeben, aus kilometerweiten Sümpfen und Moräſten fruchtbares Weide- und 
Wieſenland gemacht und eine Reihe blühender Ortſchaften da hervorgezaubert, wo früher 
„Niemandsland“ war. Die moorigen Wieſen zu beiden Seiten der Bartſch find reich an 
Raſeneiſenſtein. Schon im früheſten Mittelalter wußte man aus dieſem auf primitive Art 
Eifen zu gewinnen. Die damaligen Grundherren, die Grafen Maltzan in Militſch, die Frei- 
herren von Kurtzbach und die Grafen von Hatzfeld in Trachenberg, legten hier und da Eiſen— 
hämmer, einfache Klopfwerke, an. Dieſe Eiſenhämmer waren der Anlaß zur Gründung von 
Kolonien, und ſo entſtanden die Orte mit dem Beinamen „Hammer“, wie Hammer-Sulau, 
Hammer⸗Trachenberg, Hammer-Militſch. Zahlreiche Schlackenhalden zeugen von frühmittel⸗ 
alterlicher Eiſeninduſtrie im Kreiſe, und bis in die jüngfte Zeit wurde von Marquiften aus 
Raſeneiſenſtein nach den Induſtriezentren zur Verhüttung weitergeleitet. Die „Eiſenſtein— 
ſtraße“, welche von Napoleon gebaut ſein ſoll, ganz aus Raſeneiſenſtein geſchüttet, dürfte 
kaum ihresgleichen haben. Die Wege am Schloßpark in Schmiegrode ſind ebenfalls mit 
Raſeneiſenſtein befeſtigt, und die Pfeiler der Parktore des Schloſſes in Schmiegrode, ganz aus 
Eiſenſtein errichtet, geben der Parkeinfaſſung eine beſondere Note. Auch die beiden gewaltigen 
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Friedenstore in Militſch ſind aus dieſem Material erbaut. In Liebenthal und Keſſelsdorf ſind 
die Fundamente der Häuſer z. T. aus Raſeneiſenſtein. In dieſem Zuſammenhange mag noch 
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eine andere mittelalterliche Induſtrie des Kreiſes erwähnt werden: die Köhlerei im Walde 
nach Lahſe und die Pechgewinnung in den ſonderbaren „Pechöfen“ bei Birnbäumel, nur mit 
dem Unterſchiede, daß beides, Köhlerei und Pechgewinnung, heute noch hier betrieben wird. 
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CH Entwäſſerter Grabofnitzeteich 


Trotz des großen Waſſerreichtums fehlt es dem Vartſchtal an natürlichen Seen. Alle die 
großen Fiſchteiche, insgeſamt 25000 Morgen, ſind künſtliche Anlagen. Sowohl im Bereiche 
der Trachenberger wie der Militſcher Grundherrſchaft wird das Bartſchwaſſer durch künſtliche 
Bewäſſerungsanlagen in die periodiſchen Teiche geleitet und fließt im Spätherbſt, ehe das 
große „Abfiſchen“ beginnt, auf anderen Wegen wieder zur Mutter Bartſch zurück. „Militſcher 
Karpfen“ haben einen guten Ruf weit über Schleſien hinaus; und in neuzeitlichen Spezial— 
eiſenbahnwagen, wohlverpackt, ohne einen Tropfen Waſſer, aber unter ſtändiger Speiſung 
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mit Sauerſtoff, kommen Tauſende von Zentnern wohlbehalten, namentlich zur Weihnachtszeit, 
in den entfernteften Großſtädten unſeres Vaterlandes an, um der weihnachtlichen Feſttafel 
einen beſonderen Reiz zu verleihen. Daß die rationelle Fiſchzucht des Kreiſes Militſch von 
ganz beträchtlichen Ausmaßen iſt, wird durch die Tatſache bewieſen, daß rund ein Fünftel der 
ſchleſiſchen Jahresproduktion an Edelfiſchen und rund ein Zehntel der in Deutſchland erzeugten 
Karpfen aus dem Kreiſe Militſch kommt. 
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Der Anteil des zum Fruchtbau genützten Bodens, alſo des Ackers, kann bei der aus— 
geſprochenen Niederungslage des Kreiſes relativ nur gering ſein. Von der geſamten Fläche 
des Kreiſes entfallen nur 47% (43 000 ha) auf Ackerland, 11% (10 000 ha) auf Wieſen und 
27% (25 000 ha) auf Waldungen. Die Bodengüte iſt ſehr verſchieden. In den Teilen des 
Kreiſes, die auf den Sanddünen des Landrückens liegen und teilweiſe nur eine Ackerkrume 
von 15 bis 20 cm haben, müht ſich eine in dürftigen Verhältniſſen lebende, meiſt kleinbäuerliche 
Bevölkerung, dem mageren Sandboden das abzugewinnen, was ſie an Kartoffeln, Roggen, 
Hafer und Grünfrucht zum Lebensunterhalt für ſich und ihr Vieh braucht. Dagegen eignen 
fih gewiſſe Striche in der Trachenberger und Prausnitzer Gegend vorzüglich zu Weizen— 
und Rübenbau. Die Zuckerfabrik in Trachenberg iſt für eine Höchſtleiſtung von 2 Millionen 
Zentnern Zuckerrüben eingeſtellt, ihre tatſächliche Leiſtung beträgt aber jetzt nur 600 000 bis 
700 000 Zentner. Die Abſchnürung der rübenbauenden Poſener Nachbarſchaft hat auch 
unſerer Zuckerfabrik in Trachenberg eine erhebliche Zahl von Lieferanten entzogen. 

Daß bei dem gewaltigen Umfang der Waldungen des Kreiſes die Holzinduſtrie nicht 
unbedeutend fein kann, liegt auf der Hand. Von den 25 000 ha Wald find 80% Nadelwald, 
der in 80 jährigem Umtrieb bewirtſchaftet wird. Bedeutende Sägewerke finden wir in 
Militſch, Sulau, Trachenberg und Wirſchkowitz. Die Rentabilität der Kreisbahn (Kleinbahn 
von Trachenberg über Militſch bis Nieder-Wieſental) gründet ſich in der Hauptſache auf die 
Frachten aus der Beförderung von Hölzern und landwirtſchaftlichen Produkten. Gerade in 
den Wäldern unſeres Kreiſes liegen landſchaftliche Momente von hoher Schönheit. Wer 
mit der Kleinbahn von Militſch nach Trachenberg reiſt, der findet Muße genug, die unendlichen 
Kiefernwälder, deren Grund von Heidekraut in violetten Schimmer gekleidet wird oder auf 
weiten Flächen von der beſcheidenen Heidelbeere beſtanden iſt, zu bewundern; hin und wieder 
bringen die weithin leuchtenden grellgelben Blütenſtände des Beſenſtrauches (Sarothamnis 
Vulgaris) oder unheimlich düſteres Wacholdergebüſch eine wünſchenswerte Abwechſelung in 
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die Melancholie des einſamen Nadelwaldes. Wer ein beſonderes Glückskind iſt, der ſieht 
wohl auch in den Wäldern bei Protſch den prächtigen Rothirſch oder das flüchtige Reh. Auf 
den Dämmen der Teiche, den weiten Bartſchwieſen und den Waldrändern, ſowie an den 
Landſtraßen, ſoweit ſie durch das Waldgebiet führen, ſtehen uralte Eichen von ſo gewaltigen 
Ausmaßen und ſo wunderbarem Formenreichtum, daß der Naturfreund in helles Entzücken 
geraten kann. Ich denke hier beſonders an den Schloßpark in Militſch, die Landſtraße von 
Neſigode nach Trachenberg und die wundervollen Dammwege im Teichgebiet zwiſchen 
Radziunz, Hammer-Trachenberg und Trachenberg. Eines dieſer Naturdenkmäler, die „Wind⸗ 
eiche“ bei Radziunz, iſt in dieſem Jahre einem Sturm zum Opfer gefallen. Ganz wundervolle 
Eichen- und Buchenwälder finden wir in den Waldungen des Herrn von Saliſch auf Poſtel. 
Eine Waldwanderung von Poſtel nach dem höchſten Punkte des Schleſiſchen Landrückens 
im Kreiſe Militſch, der Johannahöhe, 230 m über dem Meeresſpiegel, führt uns durch eine 
mit herrlichen alten Buchen und Eichen beſtandene kuppige Grundmoränenlandſchaft, welche 
ihren Namen „Klein-Thüringen“ nicht mit Unrecht führt und ihr Gegenſtück in einem ganz 
köſtlichen Waldweg von Militſch nach dem „Waldſchloß“, dem ſogenannten „Blohmerweg“ 
findet. Die Waldungen des Herrn von Saliſch auf Poſtel haben einen guten Namen, ſowohl 
bei den Forſtwirtſchaftlern, wie bei den Forſtäſthetikern; hier hat ein Mann, der ganz in 
der Bewirtſchaftung und äſthetiſchen Ausgeſtaltung ſeiner Forſten aufging, in einem langen 
und arbeitsreichen Leben all das verwirklicht, was ihm als Ideal des deutſchen Waldes 
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rorgeſchwebt hat. Sein Buch über „Forſtäſthetik“ gilt noch nach feinem Tode als grund- 
legend für die deutſche Waldkultur, und alljährlich finden ſich in Poſtel Naturfreunde und 
Forſtwirtſchaftler aller Gegenden Deutſchlands ein, um ſich an dem Lebenswerk des Herrn 
Heinrich von Saliſch zu erbauen und von ihm zu lernen. In dieſem Zuſammenhange darf 
auch ein dem Fürſten von Hatzfeld gehöriges geſchloſſenes Waldgebiet von 9000 Morgen, 
der „Tierpark von Neſigode“, nicht unerwähnt bleiben. Wer mit ſchnellem Gefährt auf der 
4 km langen, ſchnurgeraden Chauſſee durch den Tierpark eilt, wird vielleicht feine Freude 
an den ſchönen gleichmäßigen Waldbeſtänden und an den Kaſtanienbäumen zu beiden Seiten 
der Straße haben, an einigen Stücken neugierigen Damwildes, welche bei ſeiner Annäherung 
langſam ins Dickicht flüchten, aber den wirklichen Zauber des Tierparkes wird er nicht 
verſpüren. Nur der, welcher auf Jägerpfaden von Fürſtenau quer durch den Tierpark nach 
Neſigode wandert, wird deſſen Reize voll in ſich aufnehmen können. Da wechſelt düſterer 
Kiefernbeſtand mit lichtem Laubwald, da öffnen fih dem Blick herrliche Parkwieſen, durchſetzt 
von Erlengebüſchen. Und hier kann er, ohne beſonderes Glück zu haben, ganze Rudel von 
Rothirſchen, von Damwild, hier und da auch einen Sprung Rehe in freier Wildbahn 
beobachten, ſelbſt für den verwöhnteſten Weidmann ein ſeltener Genuß. Auch das Schwarz: 
wild wird im Tierpark gehegt, iſt aber ſchwer zu Geſicht zu bekommen. In unmittelbarer 
Nähe des Tierparkes befindet ſich ein Fleckchen Erde, welches in Deutſchland wohl ſeinesgleichen 
ſucht, die „Luge“. Ein Naturſchutzgebiet, ein Reſt des ehemaligen Urſtromtales der Bartſch, 
beſtehend aus moorigen Wieſen, von Waſſerläufen durchzogen und mit Erlengebüſch beſtanden. 
Nur zu Kahne und geleitet von einem kundigen Führer, iſt hier ein Fortkommen möglich. 
Ein „Spreewald“ im kleinen! Hier hauſen ungeſtört die ſcheue Fiſchotter und der gewandte 
Marder, hier iſt der Brutplatz der Graugänſe, der Taucher, der Reiher und Kraniche und 
wilden Enten. Und unweit der Luge beginnen die von Schilf eingebetteten Teiche, die ebenſo 
wie die Teiche der Militſcher Gegend, beſonders die große Grabofnitze, ein Eldorado für 
alles Teichgeflügel ſind. Zwar haben ſich eigenartigerweiſe die früher zahlloſen Möwen in 
den letzten Jahren ganz auffällig aus unſerer Gegend zurückgezogen, doch bleibt immer noch 
ein ſo fabelhafter Beſtand an Individuen und Arten, daß z. B. Pampel, einer der beſten 
Kenner der heimiſchen Vogelwelt, für die Bartſchniederung nicht weniger als 172 Arten 
feſtgeſtellt hat. Es iſt keine Seltenheit, daß bei großen Waſſerjagden in wenigen Minuten 
mehr als 100 Wildenten und ähnliches Waſſergeflügel zur Strecke gebracht werden. Wen 
aber nicht die Freude am Jagen, ſondern nur die Sehnſucht nach unvergeßlichen Natur— 
eindrücken zwiſchen die Teiche treibt, der rudere im leichten Fiſcherkahn in ſtiller Mondnacht 
hinaus auf die ſchlafende Grabofnitze oder erwarte an ihrem Ufer die aufgehende Sonne, 
deren Strahlen bald die weite Fläche wie pures Silber erglänzen laſſen und all das ſchlafende 
Geflügel im Schilf wecken. Waſſerhühner, Haubentaucher, Wildenten verſchiedenſter Art 
rudern geſchäftig durch die ſilberne Flut, und über ihr tummeln ſich die geſchwätzigen Möwen, 
als wollten ſie durch ihr lautes Geſchrei den ſtillen Beobachter am Strande auf ihre Flug— 
künſte aufmerkſam machen. In der Nähe der Dörfer, inmitten der Wieſen und Acker, bringen 
zahlreiche Windmühlen Abwechſelung in die Gleichmäßigkeit der Niederungslandſchaft. Doch 
das Zeitalter der Maſchinen iſt ein Feind der luſtigen Windmühlenflügel; ſchon ſieht man 
hier und da Mühlen, die ihrer Flügel beraubt ſind, aber Zuleitungsdrähte von außen und 
gleichmäßiges Motorengeſurr von innen verkünden, daß der Müller ſich von den Launen 
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des Windes unabhängig gemacht und ſeine Mühle auf Motorbetrieb eingeſtellt hat. Zweifellos 
ein Kulturfortſchritt, aber auf Koſten des Landſchaftsbildes! 

Den großen Linien in den landſchaftlichen Typen entſpricht die Verteilung des Grund 
und Bodens unter die Kreisinſaſſen. Der Kreis Militſch iſt ein Kreis, in welchem der alt— 
eingeſeſſene Großgrundbeſitz überwiegt. Von feinen 93 067 ha Geſamtfläche entfallen allein 
auf 11 der größten Grundbeſitzer 50 000 ha, aljo mehr als 50% der geſamten Bodenfläche. 
Größere bäuerliche Beſitzungen, das, was man in andern Teilen Schleſiens mit gewichtiger 
Betonung „Bauerngüter“ nennt, ſind in unſerem Kreiſe ſelten. Die Statiſtik des Kreiſes 
verzeichnet 21 Beſitzungen mit 50 bis 100 ha, 28 mit 100 bis 200 ha, 20 mit 200 bis 300 ha, 
und nur 7 mit 300 bis 400 ha. Demgegenüber iſt die Zahl der Kleinbauern, der Stellen— 
beſitzer, Gärtner und Häusler ganz erheblich: es gibt 1945 Beſitzungen bis zu 2 ha, 1297 
Beſitzungen von 2 bis 5 ha, 1625 von 5 bis 10 ha, 898 von 10 bis 20 ha und nur 222 Be- 
ſitzungen von 20 bis 50 ha. Dieſe eigenartigen Beſitzverhältniſſe, welche wohl auf den erſten 
Blick frappieren können, finden ihre Erklärung, wenn man ſich in die hiſtoriſche Entwicklung 
der Bartſchniederung und des Kreiſes vertieft. Die Bartſchniederung war von jeher ein 
Grenzland zwiſchen Schleſien und Polen. Auf ihre wechſelvollen Schickſale unter den Piaſten, 
den Herzögen von Glogau und den Herzögen von Oels kann im Rahmen dieſer kurzen Arbeit 
nicht eingegangen werden, ſicher iſt nur, daß gerade die Bartſchniederung in den vielen 
Grenzfehden und Befitzſtreitigkeiten immer das geſchlagene Kind geweſen iſt, das unſchuldig 
leiden mußte. Daß die Kultur der Gegend aber nicht fortſchreiten konnte, ſolange die Bevöl- 
kerung nicht auf einen grünen Zweig kam, liegt auf der Hand. Es iſt deshalb als ein wich— 
tiger Merkſtein in der Geſchichte des Bartſchtales zu bezeichnen, als im Jahre 1494 der König 
Wladislaus von Böhmen die Herrſchaft Militſch und 1498 die Herrſchaft Trachenberg, dazu 
noch Winzig, Herrnſtadt und Rützen an den Freiherrn Sigismund von Kurtzbach abtrat. 
Damals war alſo mehr als der geſamte Kreis Militſch in einer Hand. Die Freiherren 
von Kurtzbach wurden unſerer Gegend die erſten zielbewußten Kulturträger. Sie ſorgten 
für beſſeren Anbau des Landes, ließen einen Teil der dichten Waldungen niederſchlagen, 
legten neue Dörfer an, bauten viele Dämme und Teiche und ſind als die Begründer der 
rationellen Teichwirtſchaft in unſerem Kreiſe anzuſehen. (Darauf dürften auch die 3 Karpfen 
in ihrem Wappen hindeuten.) Die Dörfer Lauskowe, Neſigode, Kendzie, Wilkowe, Goitke, 
Deutſch-Damno, Heidchen und Charlottenberg ſind Siedlungen aus der Zeit der Kurtzbachſchen 
Herrſchaft. 1521 wurde der Geſamtbeſitz in die Herrſchaften Militſch und Trachenberg geteilt, 
von denen ſich jede unter ſehr ähnlichen äußeren Verhältniſſen zu einer wirtſchaftlichen Einheit 
entwickelt hat. Von der Herrſchaft Militſch zweigten ſich im Laufe des 17. Jahrhunderts die 
freien Minderſtandesherrſchaften Neuſchloß, Sulau und Freyhan ab, aber die Leiter der 
Geſchicke der Bartſchniederung blieben durch das ganze Mittelalter bis in das 19. Jahrhundert 
hinein die Beſitzer der freien Standesherrſchaften Militſch und Trachenberg, dort die Grafen 
von Maltzan, hier die Fürſten von Hatzfeld. Von ihnen wird bei den Städten Militſch und 
Trachenberg noch des weiteren zu ſprechen fein. Daß angeſichts ſolcher gewaltigen Familien— 
beſitze in der Zeit mittelalterlicher Hörigkeit der Landbevölkerung die Entwicklung eines 
freien mittleren Beſitzerſtandes nicht möglich war, iſt zu verſtehen. Aber es muß auch an— 
erkannt werden, daß bei der Armut und der Leiſtungsunfähigkeit des Kleinbeſitzes der größte 
Teil der ſteuerlichen Laſten, die ja zumeiſt der Kultur dienen ſollten, von der Grundherrſchaft 
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getragen werden mußte. Und als in neueſter Zeit an den Grundbeſitz die Forderung geſtellt 
wurde, reichlich Land zur Anſiedlerſiedlung herzugeben, da hat der Großgrundbeſitz unſeres 
Kreiſes die Nöte der Zeit verſtanden und bisher rund 4200 ha für Anſiedlungszwecke zur 
Verfügung geſtellt. Da die geſamte nutzbare Fläche des Großgrundbeſitzes rund 26 000 ha 
beträgt, iſt dies auch relativ eine bedeutende Leiſtung. 

Zum Kreisverbande gehören 4 Städte (Militſch, Trachenberg, Prausnitz und Sulau), 
106 ſelbſtändige Gutsbezirke und 133 Landgemeinden. Die Einwohnerzahl, welche vor dem 
Weltkriege ſchon auf über 50 000 geſtiegen war, beläuft ſich nach der letzten Volkszählung 
am 16. Juni 1925 auf 47 708 Köpfe. Von dieſer Zahl entfallen auf 

a) die Städte (Militſch 3731, Trachenberg 3630, Prausnitz 1966, 


Sulau 1042) zuſammeen 10 369 Einwohner 
D ouf die Landgemed d 29878 + 
of de ttt 90889 a 


Insgeſamt: 47708 Einwohner. 


Es iſt nicht zu leugnen, daß der Kreis etwas abſeits der großen Verkehrslinien liegt 
und daß die ganze Struktur des Kreiſes dadurch in Mitleidenſchaft gezogen wird. Bei den 
großen Entfernungen der Dörfer wird die Anlage langer und koſtſpieliger Straßennetze 
notwendig, und es will gar nichts beſagen, wenn gegenwärtig die Geſamtlänge der Kreis— 
chauſſeen 320 km beträgt. (Das bedeutet die Länge der Eiſenbahnlinie von Breslau nach 
Berlin!) Noch iſt das Netz feſter Straßen von Ort zu Ort recht lückenhaft; ſelbſt berechtigte 
Wünſche zu erfüllen, iſt der Kreisverwaltung zumeiſt aus finanziellen Gründen unmöglich. 
Schon allein die Tatſache, daß von 133 Landgemeinden noch 62 ohne feſte Dorfſtraße ſind, 
zeigt, daß hier in den nächſten Jahren Aufgaben wirtſchaftlicher und kultureller Natur zu 
löſen ſind, von welchen man in anderen bevorzugten Kreiſen überhaupt nicht mehr ſpricht. 
Bei der Armut unſerer kleinbäuerlichen Bevölkerung aber kann ihre Löſung bei uns nur 
durch weitgehendſte Beihilfe des Staates erfolgen. Vor dem Weltkriege galt die ausſchließ— 
liche Fürſorge des Staates der Poſener Oſtmark. Diesſeits der Bartſch verſiegte der ſtaatliche 
Millionenſegen, obwohl auch der Kreis Militſch zur Oſtmark gehörte. Heute haben die Polen 
das deutſche Erbe in der Provinz Poſen übernommen und mit ſchmunzelndem Behagen feſt— 
geſtellt, daß deutſcher Fleiß und preußiſche Gründlichkeit hier blühende Kultur- und Wirt- 
ſchaftsformen geſchaffen haben. Heute aber find „wir“ mehr als je „Oſtmark“, heute erheben 
„wir“ Anſpruch, vom Staate ganz beſonders pfleglich behandelt zu werden, wohlgemerkt aber 
nicht wegen uns perſönlich, ſondern wegen unſeres ſtaatlichen Anſehens bei den Nachbarn 
jenſeits der Bartſchniederung. Wir wollen und müſſen zugeben, daß in unſeren Grenz— 
gegenden noch vieles im argen liegt, fei es das Verkehrsnetz, fei es die Einrichtung von Bil- 
dungsanſtalten aller Art, ſei es das Ausſehen der Ortſchaften, ſei es die Lebenshaltung der 
Bewohner. Das wiſſen wir und bedauern, aus eigener Kraft nicht auf einmal Unterlaſſungs— 
fünden vergangener Jahrzehnte gutmachen zu können. Aber der Staat muß uns davor fügen, 
daß unſere Nachbarn mit der hämiſchen Schadenfreude der Beſitzenden von den ſchmucken 
Anſiedlungsdörfern im jetzigen Polen aus auf unſere dürftigen Grenzdörfer herabblicken. 
Auf der anderen Seite ift aber in unſerem Grenzvolk das bittere Gefühl des Zurückgeſetztſeins 
und des Neides gegen den, der nicht geſäet und doch reichlich geerntet hat, wohl zu verſtehen. 
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Wenn wir in Zukunft — und wir glauben dazu die erſten Anwärter zu ſein — die beſonderen 
Pfleglinge unſeres Staates ſein werden, ſo wird bald erhöhte Bodenkultur und moderne 
Ackerbewirtſchaftung die Grundlagen zu einer gehobenen Lebenshaltung geben, und an uns 
ſoll es liegen, falls wir nur die Mittel dazu erhalten, den Polen zu zeigen, daß es ein höheres 
Ziel iſt, ſich ſelbſt Kultur zu ſchaffen, als ſich in anderweitig geſchaffene Kulturgebiete einfach 
hineinzuſetzen. 

Nach der erſten Faſſung des Verſailler Diktats war als Grenze gegen Polen der Lauf 
der Bartſch angenommen. Wer unſeren Kreis kennt, überſieht auf den erſten Blick, daß 
eine ſolche Grenzführung im höchſten Grade unheilvoll gewirkt haben müßte. Nicht nur 
den Kreis ſelbſt, ſondern auch blühende Gemeinweſen und Einzelbeſitzungen hätte man glatt 
in zwei Teile zerſchnitten. Die geplante willkürliche und auf keinerlei Vernunftgründen 
aufgebaute Grenzziehung mußte natürlich die Bevölkerung in gerechter Empörung aufflammen 
laſſen. Es war in jenen trüben Tagen für jedes deutſche Herz in der Militſcher Grenzmark 
erhebend, mit wie elementarer Wucht ſich in großen Volksverſammlungen, die zum Teil unter 
freiem Himmel abgehalten wurden, der nationale Unwille über die geplante Gewalttat Bahn 
brach. Dieſer ſpontane Treuſchwur: „Wir ſteh'n vor unſer Land, wir ſteh'n vor unſre Weiber, 
unſere Kinder!“ und die zahlreich direkt nach Verſailles übermittelten Proteſte, Notſchrei eines 
vergewaltigten Volksteiles und Bitte des Schwächeren um Gerechtigkeit zugleich, konnten 
von den Machthabern der Feindſtaaten nicht unbeachtet bleiben. Dieſe haben die Grenzlinie 
ſpäter günſtiger für uns feſtgeſetzt, ſo daß es im weſentlichen bei der alten Grenze gegen die 
Provinz Poſen geblieben iſt, wenn wir auch etwa 480 Morgen abzutreten gezwungen wurden. 

Wie ſteht es aber überhaupt mit der Forderung der Polen nach der Bartſchlinie? Dieſe 
Frage iſt für uns ſo wichtig, daß wir uns genauer mit ihr auseinanderſetzen müſſen. Zu 
ihrer Beantwortung haben wir ſowohl die geſchichtliche Vergangenheit des Bartſchtals, als 
auch die Ergebniſſe der frühgeſchichtlichen und der vorgeſchichtlichen Forſchung über das 
Bartſchtal heranzuziehen. 

Polens Anſpruch auf die Bartſch als Grenze gründet ſich einzig auf die als feſtſtehend 
angenommene Tatſache, daß die Bartſch von der Zeit der polniſchen Siedlung, etwa von 
800 n. Chr. an, bis zum Zerſchlagen des polniſchen Staates die Grenze gegen Polen gebildet 
habe, und daß die Namen der Ortſchaften im Bartſchtale vorwiegend polniſchen Urſprungs 
ſeien. Letzteres iſt allerdings richtig; aber Namen polniſchen Urſprungs greifen weit hinein 
bis tief in die ſchleſiſche Fruchtebene. Warum ſind da unſere ſonſt nicht gerade beſcheidenen 
Nachbarn jo „maßvoll“ in ihren Forderungen geweſen? Zu große Beſcheidenheit ift immer 
verdächtig. Darum lohnt es fid, hier einmal genauer zuzuſehen. Daß die ſlawiſchen Siedler, 
welche nach Ausgang der Völkerwanderung allmählich hier eindrangen, das Land mit einem 
neuen Namensnetz überzogen, ift ſelbſtverſtändlich. Das Land war ja infolge der Abwan— 
derung der bisher hier wohnenden Germanen leer geworden; und daß es wirklich Germanen 
waren, die vor den Slawen hier wohnten, iſt durch Bodenfunde, die ſich in jüngſter Zeit 
ganz auffällig gemehrt haben, einwandfrei nachgewieſen. Da alſo die alten germaniſchen 
Namen verloren gegangen waren, war es ſelbſtverſtändlich, daß die Slawen eine neue 
Namengebung in ihrer Sprache vornahmen. Aber die neudeutſchen Siedler, die von etwa 
1100 n. Chr. ab in immer verſtärktem Maße von Weſten her in die Bartſchniederung einzogen, 
verdrängten in verhältnismäßig kurzer Zeit das flawiſche Element oder ſaugten es auf, nicht 
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mit der Waffe in der Hand, ſondern durch die Macht ihrer deutſchen Kultur. Von unſerem 
Standpunkte bleibt es allerdings unerfindlich, warum die neudeutſchen Koloniſten damals 
in der Namengebung ſo ganz verſagt haben. Hervorgehoben muß auch werden, daß die 
fränkiſchen und flämiſchen Siedler damals von polniſchen Herzögen gerufen wurden. 
Sie kamen, und bald entſtanden deutſche Siedlungen, meiſtens im Anſchluß an ſchon beſtehende 
polniſche Dörfer. Aber die Deutſchen vermieden es, ſich mit den Slawen zu vermengen. 
Ihre Siedlungen legten ſie nie innerhalb der beſtehenden Dörfer, ſondern neben dieſen an, 
fie übernahmen den ſlawiſchen Namen des Dorfes, aber fie gaben ihrer Siedlung gewiſſe 
Beinamen. So deuten die Orte mit der Vorſilbe „Groß“, „Deutſch“, „Neu“ auf germaniſche 
Siedlungen neben ſchon beſtehenden polniſchen Dörfern. (Groß-Glieſchwitz, Groß-Kaſchütz, Groß: 
Oſſig, Groß-Bargen, Deutſch⸗Damno uſw.) Neben dem polniſchen Smygrod (Schmigrode), 
d. h. Otternburg, entſtand Drachenburg — Trachenberg (Übertragung ins Deutſche!) Die 
neuen Wirtſchaftsformen der fränkiſchen Siedler (tiefgründige Ackerbeſtellung mit der eiſernen 
Pflugſchar, Roden der Wälder, Anbau neuer Fruchtarten) fanden bald Nachahmung bei den 
bisherigen Bewohnern. So paßten ſich wohl die deutſchen Siedler in der Namengebung 
den Slawen an, aber in der Wirtſchaftsführung und Lebensgeſtaltung übernahmen ſie die 
Führung, und bald kam es dahin, daß das flawifhe Element innerlich fo im deutſchen Weſen 
aufging, daß ſich die Bewohner des Bartſchtals in ſchroffen Gegenſatz ſtellten zu den Slawen 
jenſeits der Bartſch. Aber war wirklich die „Bartſch“ damals die Grenze? Zunächſt: es gab 
ja keinen einheitlichen Flußlauf, ſondern eine Menge von Einzelläufen. Welcher von dieſen 
war nun die Bartſch? Das unwegſame weite Bartſchtal bot meilenweit nach Norden und 
Süden ſo wenig Übergangsmöglichkeiten und war ſo wenig für Kriegszwecke geeignet, daß 
es niemandem eingefallen ſein wird, mitten durch dieſes Gebiet, am Fluſſe entlang, alſo an 
irgendeinem der damaligen Arme der Bartſch, eine Grenzlinie zu ziehen. Sicher aber iſt, 
daß der Nordrand der Bartſchniederung, alſo der Südrand der Südpoſener Hochfläche, früher 
als Grenze gegolten hat, um die es zu kämpfen lohnte, ſchon weil hier eine dichtere Beſiedlung 
war. Aus alledem dürfte ſich ergeben, daß von der Bartſch als „Grenzlinie“ nicht im Ernſt 
geſprochen werden kann, und daß die Bartſchniederung (Kreiſe Guhrau und Militſch), obgleich 
von flawiſchem Element einige Jahrhunderte lang bewohnt, durch deutſche Kolonifation 
ihon im frühen Mittelalter wieder voll für das Deutſchtum zurückgewonnen wurde, nicht 
mit der Waffe in der Hand, ſondern durch die geiſtigen Waffen deutſcher Gründlichkeit und 
deutſcher Kultur. So iſt unſer Kreis ſeit Jahrhunderten ein rein deutſches Land, und die 
wenigen, durch den bekannten polniſchen Agitator und Gütermakler Biedermann fon vor 
dem Weltkriege in einigen Grenzdörfern angeſetzten Polen haben in den letzten Jahren ihre 
Beſitzungen mit zurückkehrenden deutſchen Anſiedlern aus Poſen getauſcht. Auch der Teil 
der Arbeitsleute auf den Dominien der Grenze, welcher polniſcher Abſtammung und Sprache 
war, iſt nach Polen zurückgekehrt, doch war die Zahl relativ ſo unbedeutend, als daß dadurch 
der rein deutſche Charakter der ganzen Gegend irgendwie beeinträchtigt worden wäre. Heute 
noch wohnen drüben in den Grenzdörfern bedeutend mehr Deutſche, als jemals in unſerer 
Gegend Abkömmlinge der flawiſchen Raſſe geſeſſen haben. 

Unheilvoll haben fidh die neuen Grenzziehungen ganz beſonders für unſeren Kreis aus » 
gewirkt. Seit Jahrhunderten beſtehende Wirtſchaftsgebiete wurden rückſichtslos zerſchnitten; 
der nördlich von Trachenberg gelegene Kreisteil mit dem Zentrum Korſenz ſtand in engſter 
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wirtſchaftlicher Verbindung mit dem nahen, heute polniſchen Rawitſch, und in gleicher Weiſe 
unterhielt Freyhan und Umgebung einen regen wirtſchaftlichen Verkehr mit den heute polniſchen 
Orten Zduny und Krotoſchin. Die Dorfgruppe um Gontkowitz war ihrer ganzen Lage nach 
auf Sulmierſchütz angewieſen, welches auch der Endpunkt der Kreisbahn war. Jetzt iſt die 
Grenze gegen Sulmierſchütz ganz geſchloſſen, nur über Freyhan und Korſenz verkehren täglich 
einige Züge für den Fernverkehr. Dem Landmann ſind die bequem und nahe gelegenen 
Märkte verſchloſſen, er kann ſeine Kinder nicht mehr nach Rawitſch bzw. Krotoſchin auf höhere 
Schulen ſchicken, ſondern muß ſie mit erheblichen Koſten auswärts in Penſion geben. Indu— 
ſtrielle Anlagen (Zuckerfabriken, Kartoffeltrocknungsanſtalt, Molkereien, Brennereien, Säge— 
werke, Fabriken für landwirtſchaftliche Maſchinen) müſſen durch Fehlen früherer Lieferanten 
ganz erhebliche Betriebseinſchränkungen vornehmen, der Kaufmann, der früher in den jetzt 
polniſchen Grenzdörfern und Städtchen ein gutes Abſatzgebiet hatte, verlor über Nacht ſeine 
beſte und zahlungsfähigſte Kundſchaft. Der Gewerbetreibende, beſonders der Bauhandwerker, 
büßte große und dauernde Arbeitsgelegenheit und gute Abſatzgebiete ein. Die öffentlichen 
Sparkaſſen, Darlehnskaſſen und Banken im Kreiſe verloren einen großen Teil ihrer Kundſchaft. 

Geradezu kataſtrophal aber wirkte ſich die neue Grenzziehung im Bahnverkehr aus. Der 
ſonſt ſo bequeme Reiſeweg nach dem Oſten und nach Berlin war plötzlich verſchloſſen. Sowohl 
von Militſch wie von Trachenberg kann man jetzt eben nur über Breslau nach dem übrigen 
Deutſchland gelangen. Dieſe Erſchwerung und Verteuerung des Reiſens wirkt ſich aber auf 
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dem Gebiet der Frachten noch viel unheilvoller aus und führt zu einer ſehr fühlbaren Ver— 
teuerung der Lebensmittel. Der Landmann iſt jedenfalls doppelt geſchädigt, da er ſeine 
Erzeugniſſe unter dem Marktpreiſe verkaufen muß, dagegen Rohſtoffe, Futtermittel und Kunſt— 
dünger infolge der erhöhten Frachten teurer bezahlen muß als früher. 

Auch die Landarbeiterfrage ſpielt in die neue Grenzziehung hinein. Aus den reich— 
bevölkerten Grenzdörfern waren früher Arbeitskräfte mit Leichtigkeit zu bekommen. Die 
großen Güter in unſeren Grenzdörfern brauchten deshalb nur wenige Werkwohnungen. Jetzt 
haben wir nicht nur einen fühlbaren Arbeitermangel an der Grenze, ſondern damit eng ver— 
bunden auch einen großen Wohnungsmangel; denn infolge der Wirtſchaftskriſe können die 
fehlenden Arbeiterwohnungen eben nicht mit der Schnelligkeit gebaut werden, wie es ſowohl 
den Wünſchen des Landarbeiters wie auch des Großgrundbeſitzes entſprechen würde. Ganz 
troſtlos aber ſieht es in den Dörfern aus, die infolge der Grenze von jedem Verkehr ab— 
geſchnitten ſind, wie Bartnig, Kollande, Wildbahn, Neubarnitz. Letzteres hat ſogar ſeinen 
Schulort, das nahe Weißkehle, an Polen abgegeben; ſeine Kinder müſſen jetzt täglich einen 
Schulweg von über 6 km zurücklegen. 

Da Wirtſchaft und Kultur in engſtem Zuſammenhange ſtehen, läßt ſich wohl behaupten, 
daß dieſe gewaltigen wirtſchaftlichen Schädigungen ihre Auswirkungen auf kulturellem Gebiet 
finden müſſen und kurz oder lang hier in Erſcheinung treten werden, wenn nicht durch baldige 
großzügige und zielbewußte Aufbauarbeit des Staates — denn die Mittel des wirtſchaftlich 
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ſchwachen Kreiſes verſagen hier völlig — dem kulturellen Niedergang des Kreiſes ein Damm 
entgegengeſetzt wird. Wo der Hebel angeſetzt werden muß, iſt in der von Landrat Sperling 
verfaßten Denkſchrift anläßlich des Beſuches des Oſtausſchuſſes klar und umfaſſend dargelegt. 
Zu den wirtſchaftlichen Maßnahmen gehören vor allem: Ausbau des Straßennetzes, Anſchluß 
der jetzt abgeſchloſſenen Dörfer an die Chauſſeen des Kreiſes, Gewährung billiger und lang= 
friſtiger Kredite, weitgehendſte Unterſtützung der Kommunalverhände aus öffentlichen Mitteln, 
ſteuerliche Vergünſtigungen für den gedrückten Landbeſitzer. Zu den kulturellen Forderungen 
gehören: Einrichtung einer höheren Schule (als Erſatz für Rawitſch und Krotoſchin) in Militſch, 
Errichtung einer neuen Volksſchule in Neubarnitz, welches ſeinen Schulort verloren hat, und 
Ausbau bzw. Neubau von neun Grenzſchulen, welche den Anforderungen der Zeit zum großen 
Teil längſt nicht mehr entſprechen. Auch die Tatſache, daß die Elettriſierung des Kreiſes bis- 
her kaum mehr als die Hälfte der Dorfgemeinden erfaßt hat — was übrigens ein grelles 
Schlaglicht auf die finanzielle Leiſtungsfähigkeit der betreffenden Dörfer wirft — dürfte die 
Staatsverwaltung darauf hinweiſen, daß hier ihre Hilfe mehr als ſonſtwo am Platze iſt. 
Was der Kreis aber mit eigener Kraft leiſten kann, um Kultur und Bildung zu fördern, 
das zeigt die Tatſache, daß er als einer der erſten am Platze war, als es galt, die pflichtmäßige 
ländliche Fortbildungsſchule einzurichten. Mit 62 ländlichen Fortbildungsſchulen, welche alle 
Dörfer des Kreiſes erfaſſen, ſteht er mit an der Spitze der ſchleſiſchen Landkreiſe. Eine 
Wanderhaushaltungsſchule betreut das heranwachſende weibliche Geſchlecht, eine reich aus- 
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geſtattete Kreisvolksbibliothek, welche beſonders in den Grenzdörfern ausgewählte Wander— 
büchereien eingeſtellt hat, will die Liebe zu deutſchem Schrifttum pflegen und deutſche Bildung 
und deutſche Sitte heben. 

Und wenn hier einmal die ſo notwendige erhöhte Fürſorge des Staates einſetzt, dann 
werden unſere Mitbürger, welche jetzt, gedrückt von wirtſchaftlichen Sorgen, bange der Zukunft 
entgegenſehen, wieder hoffnungsfroh und tatbereit zu freudiger Arbeit das Haupt erheben 
und, ſtolz auf ihr Deutſchtum, den Nachbarn jenſeits der Grenze bald die Erfolge deutſchen 
Pflichtgefühls und deutſcher Tatkraft vorweiſen können, und ſie werden es vor aller Welt 
wahr machen, daß auch wir in Schleſiens öſtlichſtem Winkel ſind 


„In Pflicht und Arbeit ſtark, 
Deutſch bis ins Mark.“ 


Die Stadt Militſch 


ein ſchleſiſches Dornröschen, liegt weit ab von den großen Verkehrsſtraßen, abgeſchloſſen durch 
dichte Wälder und umgeben von einem anmutigen Wieſengürtel, in welchen eine Reihe 
größerer und kleinerer Teiche eingebettet ſind. Militſch iſt ein alter Übergang, eine uralte 
Handelsſtraße von Schleſien nach Polen. Die Stadt erſcheint in der Geſchichte zuerſt 1136 als 
„Milich“. Die Deutungen des Namens laufen weit auseinander. Intereſſant iſt jedenfalls das 
Stadtwappen: ein Ritter Georg, einen Drachen tötend. Ein ganz ähnliches Wappen führt die 
Stadt Trachenberg, die Schweſterſtadt von Militſch. In beiden Fällen iſt das zweifellos ein 
Anhalt dafür, daß die alten Fabelweſen der deutſchen Volksſage ſich vielleicht bis zum Beginn 
geſchichtlicher Aufzeichnungen hier im Wald- und Sumpfgebiet erhalten haben. Die Stadt 
Militſch zerfällt in die Altſtadt, in die deutſche und die Bartſch-Vorſtadt. Letztere war 1920 
in größter Gefahr, zu Polen geſchlagen zu werden, da ſie jenſeits der Bartſch liegt, und mit ihr 
wäre der Schlachthof und das Waſſerwerk der Stadt verloren gegangen. Die Altſtadt, die erſte 
Anſiedlung, umfaßt die Langeſtraße mit ihrem Quergäßchen, die Schlabitzerſtraße, die 
Schmiedeſtraße und die Töpferſtraße und einen Teil der Breslauer Straße bis zur Grande— 
brücke. Im Jahre 1266 kam, nach Ausſetzung „zu deutſchem Recht“, der Ring hinzu, an den 
ſich noch im frühen Mittelalter der Bartſchbezirk angliederte. Was ſich ſeit 1809 jenſeits der 
Grandebrücke an die Altſtadt anſchloß, wurde die deutſche Vorſtadt genannt. Sie verkörpert 
heute in ihrer ganzen Bauweiſe die Neuzeit, während die Häuschen und Gäßchen der Altſtadt 
noch von der Bauart des Mittelalters Kunde geben. Was dem Fremden vor allem an Militſch 
auffallen muß, das iſt die ſonderbar gleichmäßige, jeden Schmudes bare Bauart der niedrigen, 
durchweg nur einen Stock hohen Häuſer in den Straßen der Altſtadt und im Bartſchbezirk. 
Die Erklärung dafür gibt die Chronik der Stadt. Große Brände haben im Mittelalter ganze 
Straßenzüge in Aſche gelegt, und da beim Wiederaufbau das Material knapp war, hat man 
ſich eben durchweg mit einem Stockwerk begnügen müſſen. Leider haben die Feuersbrünſte, 
von denen Militſch weit mehr als andere ſchleſiſche Städte heimgeſucht wurde, auch die meiſten 
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der altdeutſchen Giebel am Ringe vernichtet. Nur der ſchlichte und rein deutſche Giebel des 
kleinen Mantelhauſes am Ringe erinnert an die Bauweiſe mittelalterlicher Bürgerhäuſer. 
Die Neuzeit hat wohl am Ringe eine Zahl moderner Häufer entſtehen laſſen, ob dieſe aber 
gerade ein Schmuck des Ringes ſind, iſt ſtark zu bezweifeln. Auch der wuchtige Bau der 
Apotheke, in neueſter Zeit mit Geſchmack erneuert, würde an anderer Stelle viel mehr zur 
Geltung kommen als gerade am Eingang zum Marktplatz. Unmittelbar an die Stadt ſchließt 
ſich der Schloßbezirk, das Gebiet der Grafen von Maltzan, an. Noch ſteht am Mühlgraben 
das frühere alte Akziſehäuschen und neben ihm das aus Raſeneiſenſtein erbaute Friedenstor 
mit der Inſchrift: Semper bonis patet (Immer den Guten geöffnet). Bis zum Erſcheinen 
der Städteordnung unterſtand die Stadt in allem und jedem der Herrſchaft Militſch. Erſt 
1808 wurden die meiſten der alten Verpflichtungen gegen die Herrſchaft durch gegenſeitige 
Vereinbarungen abgelöſt, und für Militſch begann nun eine Zeit ſchnellen Aufſtiegs und 
hoffnungsvoller Entwicklung, zumal es das Glück hatte, eine Reihe tüchtiger Bürgermeiſter 
ſein eigen nennen zu können. 

Das, was Militſch dem Fremden bieten kann, ift natürlich beſcheiden, aber nichtsdeſto⸗ 
weniger recht intereſſant. Die Zierde der Stadt iſt die 1709 unter großen Opfern erbaute 
Gnadenkirche zum heiligen Kreuz. Der Fremde, welcher die Kirche betritt, iſt erſtaunt über 
die großzügige Anlage des Innenbaues, die drei Emporen und die Lichtflut, welche durch den 
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Altarraum in die Kirche ſtrömt. Von beſonderem Kunſtwert ſind die geſchnitzte Kanzel und 
der Taufſtein. Die drei ehrwürdigen, zum Teil mit Efeu umſponnenen Pfarrhäuſer hinter 
der Gnadenkirche bilden einen maleriſchen Winkel ſtillen Friedens. In den Schmudanlagen 
der Gnadenkirche grüßt uns der mit monumentaler Wucht wirkende Gedenkſtein an Manfred 
von Richthofen und ſeine gefallenen Kameraden vom 1. Ulanenregiment, deſſen Garniſon 
Militſch bis zur Auflöſung des alten Heeres war. 

In den letzten Jahren hat ſich ganz beſonders das Bild der äußeren Stadt gewaltig ver— 
ändert. Im „Deutſchen Felde“ iſt aus kleinen Anſätzen nach dem Kriege ein neuer Stadtteil 
mit geſchmackvollen Bauten entſtanden, welcher der bisherigen Zierde der Stadt, der villen— 
geſchmückten Bahnhoſſtraße, ebenbürtig zur Seite tritt und welcher jenſeits der Bartſch fein 
Gegenſtück in einer umfangreichen Kleinſiedlungskolonie findet. 

Das ſtädtiſche Krankenhaus und das erſt 1925 fertiggeſtellte Finanzamt auf der Stein— 
ſtraße, die mächtigen Kaſernenbauten — Militſch hat jetzt noch als Garniſon zwei Reiter- 
eskadronen und einen Maſchinen-Gewehr-Halbzug — auf der Bahnhofſtraße, die vorbildlich 
eingerichtete ſtädtiſche Freibadeanſtalt auf dem Wieſengelände gegen Schlabitz zu, endlich die 
mit großen Koſten erbaute ſtädtiſche Waſſerleitung und das in der Bartſch-Vorſtadt gelegene 
Waſſerwerk mit ſeinem ſchlanken Waſſerturm geben Zeugnis davon, daß ſowohl ſtädtiſche als À 
ftaatlihe Behörden ihr beſtes zu leiſten beftrebt find, um den Anforderungen der Zeit gerecht 
zu werden. Aber ſchon harren neue und gewaltige Aufgaben ihrer Erfüllung: der Bau eines 
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großen Schulgebäudes, welches die ſtädtiſchen Volksſchulen und die paritätiſche Mittelſchule 
aufnehmen ſoll, iſt bereits beſchloſſen, und die Tatſache, daß Militſch eine höhere Schulanſtalt 
bekommen ſoll, iſt durch das „Sofortprogramm“ in greifbare Nähe gerückt. 

Unmittelbar hinter der Gnadenkirche betreten wir den Schloßbezirk und wenden unſere 
Schritte entlang der Pergola bis zur Brücke über den Mühlgraben zum Friedenstor am 
Eingang des Schloßparkes, welches (wie das Tor am Eingange zur Schloßſtraße) aus Rafen- 
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eiſenſtein im Jahre 1814 erbaut wurde, als Erinnerung an die Siege der Freiheitskriege und 
die Anweſenheit der verbündeten Monarchen im gräflichen Schloſſe. Das Schloß der Familie 
von Maltzan liegt idylliſch eingebettet zwiſchen Wieſe, Wald und Waſſer; es beſteht aus einem 
Kuppelbau, der etwa 130 Jahre alt iſt, und von dem aus das Schloß allmählich nach beiden 
Seiten erweitert wurde. Es wird umgeben von einem ausgedehnten Park, in welchem, 
eingeſchloſſen von uralten Baumrieſen, die Ruine des alten, von 1590 bis 1797 bewohnten 
Schloſſes ihrem völligen Verfalle entgegengeht. Die den Schloßpark durchſchneidende Straße 
nach Sulau ift von alten, knorrigen Eichen flankiert, und jenſeits der Straße, in ſtiller Wald- 
einſamkeit, ruht der vor einigen Jahren verſchiedene Standesherr Graf Andreas von Maltzan. 

Zahlreich ſind die landſchaftlich hervorragenden Punkte in der Umgebung von Militſch, 
welche den Wanderer zu kurzen oder längeren Spaziergängen locken. Eine Nachmittags- 
wanderung auf dem Blohmerweg nach dem Waldſchlößchen, eine Wagenfahrt nach Wirſchkowitz 
mit ſeiner alten Holzkirche und dem efeuumſponnenen Schlößchen des Grafen von Hochberg 
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70 Durchblick durch das Krampitzetal det Tortes, „ Steilufer an der Krampitze Phot. Moeſer, Gr.-Vahſe 
und weiterhin nach dem nahen Kraſchnitz mit ſeinen Anſtalten für innere Miſſion bieten Reize 
mannigfacher Art. Ein Tagesausflug durch die Muſterwaldungen des Herrn von Saliſch 
auf Poſtel mit dem Ziel der von ſchattigem Buchenwald umſtandenen Johannahöhe findet 
ſeine Krönung durch den herrlichen Fernblick über das Katzengebirge auf der einen und die 
weite Teichlandſchaft auf der anderen Seite, und wer ſich einen rechten Sonnentag wählt, 
kann fogar weit in der Ferne das Maſſiv des Rieſengebirges feſtſtellen. Eine Wanderung 
durch die Wälder nach Waldkretſcham und Lahſe zeigt uns wunderbare Beſtände an alten 
Eichen und Buchen. Der Waſſerfreund wird bei einem Tagesausflug nach dem größten der 
Militſcher Fiſchteiche, der Grabofnitze, voll auf ſeine Koſten kommen. 


Die Stadt Trachenberg 


urſprünglich „Drachenberg“ (finngemäße Übertragung des Namens der ſchon beſtehenden 
polniſchen Siedlung Smygrod, d. h. Otterndorf) liegt gleich ihrer Schweſterſtadt Militſch an 
der Bartſch und kann auf etwa das gleiche geſchichtliche Erleben wie Militſch zurückblicken. 
Nach der Gründungsurkunde, welche heute noch im Archiv der Stadt vorhanden iſt, erhielt 
der Ort im Jahre 1253 von dem damaligen Herzog Heinrich III. von Schleſien das Stadt- und 


Der Landkreis Militſch⸗Trachenberg 157 


Meilenrecht. Unter den Freiherren von Kurtzbach, welche 1494 vom König Ladislaus von 
Böhmen das ganze Bartſchtal erhielten, wurde das Städtchen bald zum Mittelpunkt der 
ausgedehnten Freien Standesherrſchaft Trachenberg. Auch die ſpäteren Standesherren aus 
dem Geſchlecht der Grafen und ſpäteren Fürſten von Hatzfeld, welche heute noch auf Schloß 
Trachenberg reſidieren, haben ihr Städtchen ſtets in gleicher Weiſe pfleglich behandelt. Was 
wäre wohl in den unruhigen Zeiten des frühen Mittelalters aus dem an der offenen Heer— 
ſtraße gelegenen Ort geworden, wenn nicht damals feine Schickſale in der Hand eines achtung 
gebietenden Grundherrn gelegen hätten! Eine ſtimmungsvolle Allee von alten Linden und 
Kaſtanien führt von Trachenberg zum Schloß Schmiegrode. Die ſchlichte Anmut des Schloſſes, 
deffen Entſtehungsphaſen man beſonders von der Parkſeite deutlich feſtſtellen kann, der 
wuchtige viereckige Burgfried im Schloßhofe, der letzte Zeuge mittelalterlicher Trutzbauten, 
der köſtliche Park, in dem Wald, Wieſe und Waſſer reizvoll abwechſeln, all das ſind Bilder 
von ganz eigenartigem Reiz. 

Die Stadt Trachenberg ſelbſt iſt in ihrer urſprünglichen Geſtalt beſtimmt geweſen durch 
die Flußläufe, zwiſchen denen ſie angelegt worden iſt. Eng iſt der Raum zwiſchen Schätzke 
und Ledergraben, und eng mußten ſich die Bürger hier einrichten. Und als dann die 
Bevölkerung zu wachſen begann, da wurde Häuschen an Häuschen und in den engen Höfen 
Werkſtätten, Schuppen und Ställe eng aneinander geſchachtelt. Ein Blick in die Höfe der 
Innenſtadt zeigt uns heute noch verſchwindend kleine Höfe, aber deſto mehr ineinander— 
geſchobene Giebel und Dächer der Wirtſchaftsgebäude. Aber klar und regelmäßig war der 
Grundriß der alten Stadt. Im Zuge der Heerſtraße lagen die beiden Haupttore, das Breslauer 
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und das Polniſche Tor und in der Mitte zwiſchen ihnen der Marktplatz mit dem Rathaus. 
Die von den Toren nach dem Markte führenden Straßen teilten ſich in eine Anfahrt- und 
eine Ausfahrtſtraße, und an den Teilungspunkten entſtanden zwei freie Plätze, der heutige 
Riemerplatz und der kleine Ring. Das alte Rathaus iſt heute verſchwunden, auch die mittel— 
alterlichen Laubengänge vor den Häuſern des Ringes. Nur noch vereinzelt ſieht man am 
Ringe und in deſſen Seitenſtraßen einige typiſche Giebel des mittelalterlichen Bürgerhauſes; 
eine neue Zeit mit anderen Lebensanſchauungen und anderen Bauweiſen fordert ihr Recht. 

Wenn wir die Entwicklung unſeres Städtchens im letzten Jahrhundert recht verſtehen 
und würdigen wollen, ſo müſſen wir von dem Bilde ausgehen, welches der Chroniſt Trachen— 
bergs, Goedſche, von ihm etwa aus dem Jahre 1840 gemalt hat. „Mehrere Häuſer ſind 
meiſtens maſſiv, aber der größere Teil ift mit Ziegelbedachung verſehen; doch gibt es auch 
noch viele ganz hölzerne, mit Schindeln, ja zum Teil noch mit Stroh gedeckte Gebäude.“ An 
dieſem Maßſtab gemeſſen, hat Trachenberg eigentlich in den letzten achtzig Jahren eine glanz— 
volle Vorwärtsentwicklung erlebt. Ein anſehnlicher Grundbeſitz an Wieſen, Ackern und Wald 
gab der Stadt von jeher eine wünſchenswerte finanzielle Rückendeckung. Aber daß ſich die 
Entwicklung ſeit Beginn des 19. Jahrhunderts in aufſteigender Linie bewegt, hat ſeinen 
Hauptgrund darin, daß Trachenberg dem großen Verkehr eher als andere Orte des Kreiſes 
erſchloſſen worden iſt und ſchließlich eine günſtigere Lage zur Hauptſtadt hat. 1854 erhielt 
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es durch Eröffnung der Bahnlinie Breslau—Poſen Anſchluß an den Eiſenbahnverkehr; erft 
viel ſpäter wurde es durch eine Bahnlinie mit Herrnſtadt und ſchließlich durch eine ſchmal— 
ſpurige Kreisbahn mit Militſch verbunden. Infolge des Diktats von Verſailles ift heute der 
Bahnverkehr über Trachenberg hinaus im weſentlichen lahmgelegt. Noch iſt der durch 
Pendelzüge mit Polen geregelte Perſonenverkehr gering und rechtfertigt kaum die erheblichen 
Ausgaben des Staates für Grenzüberwachung, Zoll- und Paßkontrolle. Doch mit Wieder- 
aufnahme des vollen Durchgangsverkehrs, die hoffentlich nicht mehr in weiter Ferne iſt, wird 
die anſpruchsloſe bisherige Bahnhofsanlage wohl bald einem zweckmäßigeren und ausgedehn— 
teren Bau weichen müſſen. 

Die Ausdehnungsmöglichkeiten für die Stadt liegen im weſentlichen nach der Breslauer 
Vorſtadt hin. Jenſeits der Schätzkebrücke iſt in den letzten Jahrzehnten, und nicht zumindeſt 
in den letzten Jahren, ein neuer Stadtteil entſtanden. Neu iſt die abſeits vom Straßenverkehr 
liegende ruhige Schulſtraße mit ſchmucken Schulen, maſſigen Häuſerblocks des Beamten— 
Wohnungsvereins und einer Reihe von Gärten umgebener Wohnhäuſer im Villenſtil, neu 
iſt aber vor allem auch der Muſterbau des ſtädtiſchen Krankenhauſes und die hinter ihm im 
letzten Jahre entſtandene Kolonie von Siedlungshäuſern, die in ihren verſchiedenen Typen, 
vom einfachen Einfamilienhaus bis zum anſpruchsvollen Sechsfamilienhaus, dem von Breslau 
kommenden Reiſenden im friſchen Ziegelrot ihrer Dächer entgegenleuchten. Eine Zuckerfabrik, 
zwei Sägewerke, eine Molkerei, eine Dampfdrechſlerei geben Kunde von induſtrieller Tätigkeit. 
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Schlachthof mit modernſter Kühl- und Eiserzeugungsanlage, Waſſerleitung, Krankenhaus und 
drei gut und praktiſch erbaute Schulgebäude ſtellen der vorwärtsſtrebenden Stadtverwaltung 
das befte Zeugnis aus. Der Bau einer Turnhalle und eines Freibades ift geplant. Mufit- 
verein und Chorgeſangverein mühen fih unter Leitung tüchtiger Dirigenten, den Ruf der 
Stadt als „Muſikſtadt“ auch in der Gegenwart aufrechtzuerhalten. Eine ſtarke Gemeinde 
des „Bühnenvolksbundes“ ſorgt dafür, daß ſich die Trachenberger auch ohne zu große Koften 
öfters an den Gaben der mimiſchen Kunſt erfreuen können. Eine gewerbliche Berufsſchule, 
eine paritätiſche Mittelſchule, zugleich Vorbereitungsanſtalt für höhere Schulen, und als jüngſte 
Errungenſchaft eine landwirtſchaftliche Winterſchule, dienen dem Bildungsbedürfnis des 
heranwachſenden Geſchlechts. 


Die im ſüdlichſten Zipfel des Kreiſes Militſch liegende 


Stadt Prausnitz 


die heute 2000 Einwohner zählt, kann wahrſcheinlich auf ein weit höheres Alter zurückblicken 
als die anderen Städte des Kreiſes. Die erſte, an der alten Heeresſtraße von Breslau nach 
Polen angelegte Siedlung aus jlawijcher Zeit war jedenfalls der jetzt nach Prausnitz ein— 
gemeindete Ort Gürkwitz, und die um 1100 von den deutſchen Koloniſten nach deutſchem Recht 
angelegte Siedlung iſt die heutige Stadt Prausnitz. Es ſprechen gewiſſe Gründe dafür, daß 
die Ausſetzung „nach deutſchem Recht“ durch Kloſterleute erfolgt iſt. Schon 1140 beſtand hier 
eine Probſtei, und 1150 wurde zu dieſer ein Hoſpital geſtiftet. 1253 wurde die jetzige Pfarr— 
kirche zu St. Jakob gegründet. 1254 ließen die Herzöge von Breslau hier ein Schloß erbauen, 
1287 erhielt der Ort Stadtrecht. Das heutige burgähnliche Rathaus führt ſeine erſten Anfänge 
auf das Jahr 1512 zurück. Von dieſem erſten Rathaus mögen wohl nur noch die Grund— 
mauern ſtehen; denn 1529 brannte es ab, und, obwohl bald wieder aufgebaut, mußte es doch 
ſchon 1553 wieder repariert werden. Der heutigen Geſtalt des Rathausturmes ſieht man es 
deutlich an, daß der Turm früher viel ſtattlicher ausgeſehen haben mag; denn der wuchtige, 
zwingburgähnliche Unterbau könnte einen ganz anderen Turmaufbau tragen als den gegen— 
wärtigen, den wohl Notzeiten geſchaffen haben. Prausnitz war im Laufe des ganzen Mittel- 
alters eine blühende Stadt. 1590 zählte man hier 400 Häuſer mit 2600 Einwohnern, und 
16 Dörfer ſtanden unter ihrer Gerichtsbarkeit. Der ſtädtiſche Grundbeſitz beträgt noch heute 
gegen 1300 Morgen, darunter 750 Morgen Wald. Im Jahre 1846 zählte man in Prausnitz 
105 Schuhmacher, 20 Tuchmacher, 64 Züchner, 20 Kaufleute und 36 Krämer. Heute iſt die 
Zahl der Schuhmacher ganz bedeutend zurückgegangen, die Tuchmacher, welche damals zwei 
Walkmühlen betrieben, ſowie die Züchner ſind ganz verſchwunden; aber ihren Ruf als 
ſchleſiſche „Schuſterſtadt“ hat Prausnitz ebenſo wie Sulau bis in die Gegenwart behalten. 
Prausnitz liegt in freundlicher und geſunder Landſchaft am nördlichen Abhang des Katzen— 
gebirges. Das Stadtbild macht einen freundlichen und anheimelnden Eindruck, der 850 Morgen 
große Stadtwald mit ſchönen Eichen- und Buchenbeſtänden iſt ein viel beſuchter Ausflugsort, 
und die nahen Trebnitzer Höhen im Süden und Südoſten der Stadt bieten lohnende Ziele? 
für größere Tagesausflüge. Eine Zierde der Stadt iſt die erſt in neueſter Zeit aus privaten 
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Stiftungen erbaute evangeliſche Kirche. Eine Seitenkapelle der katholiſchen Kirche beherbergt 
ein koſtbares, aus ſchleſiſchem Marmor und Alabaſter gefertigtes Grabdenkmal für den hier 
beigeſetzten, 1658 in Powitzko verſtorbenen Standesherrn, den kaiſerlichen Feldmarſchall 
Grafen Melchior von Hatzfeld. 


Phot. H. Klette, Breslau 


47 Rathaus Prausnitz 


Seit Jahren war es Hauptaufgabe der ſtädtiſchen Verwaltung, einen weiteren Rückgang 
der Einwohnerzahl durch beſonders pflegliche Behandlung der kommunalen und ſozialen Ein- 
richtungen zu verhindern. So zeichnet ſich das Städtchen vor vielen anderen ſeiner Größe 
durch gute und neugepflaſterte Straßen, welche ſtets in ſauberem Zuſtande erhalten werden, 
aus. Eine Reihe villenartiger Doppel- und Einzelhäuſer, die in den letzten Jahren entſtanden 
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ſind, gereichen der Stadt zur beſonderen Zierde, wie überhaupt die Bautätigkeit durch Hergabe 
billigen Baulandes von der Stadtverwaltung weiteſtgehend unterſtützt wird. Zum Grund— 
vermögen der Stadt gehören außer den ſchon genannten Liegenſchaften und dem Rathaus 
noch ein Amtsgericht, das Poſtgebäude, das ſtädtiſche Krankenhaus und ein großer Sport- und 
Turnplatz, eine neugeſchaffene Schwimm- und Badanlage ſowie ein ſehr ſchöner Friedhof. 
Der Verkehr wird geregelt durch die täglich dreimal verkehrende Kleinbahn Prausnitz— 
Trebnitz — Breslau. Die Weiterführung dieſer Bahn nach Przittkowitz mit Anſchluß nach 
Militſch und Trachenberg hat gegenwärtig, da nur an zwei Tagen der Woche Zugverkehr 
ſtattfindet, wenig praktiſchen Wert und bedarf noch ſehr der Verbeſſerung. Die Herſtellung 
einer Staatsbahnſtrecke Oels — Trebnitz —Prausnitz—Gellendorf— Wohlau (oder Obernigk— 
Wohlau) entſpricht einem feit Jahrzehnten gehegten Wunſche der Bevölkerung von Prausnitz 
und Umgegend. Jetzt hat die Stadt Prausnitz mit der Staatsbahn nur inſofern Verbindung, 
als ein Poſtkraftwagen täglich zweimal zwiſchen Prausnitz und dem 11 km entfernt liegenden 
Obernigk verkehrt. 


Phot. H. Klette, Breslau 


83 Schloß Sulau 


Stadt Sulau 


Sulau, die kleinſte der vier Städte des Kreiſes Militſch-Trachenberg, liegt faſt ausichließ- 
lich nördlich des Bartſch-Fluſſes auf welligem Gelände — in waldreicher, landſchaftlich ſchöner 
und reizvoller Umgegend. Ihre Gründung ſoll um das Jahr 1100 n. Chr. im Anſchluß an 
ein an der Bartſch gelegenes feſtes Schloß, deſſen Reſte heute noch zu ſehen ſind, erfolgt ſein. 
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Part Sulau 


Schon in alter Zeit hatte der Ort, dem nachweislich erſt im Jahre 1694 öffentliche Stadtrechte 
verliehen wurden, eine größere Bedeutung für den Durchgangs- und Handels-Verkehr mit 
Polen. Sulau hat ſeinen Beſitzer ſehr oft gewechſelt und unter anderen dem Biſchof Thomas 1. 
von Breslau, den Herzögen von Oels, den Freiherren von Kurtzbach, von Schaffgotſch und 
von Maltzan gehört. Auf die Freiherren von Maltzan folgten die Burggrafen von Dohna, 
die Burggrafen von Burghauß, die Freiherren von Troſchke und ſchließlich die Grafen von 
Schweinitz, in deren Beſitz ſich heute noch die Herrſchaft Sulau befindet. 

Ihre Blütezeit erlebte die Stadt unter den Burggrafen von Dohna und verdankte ihre 
Wohlhabenheit in erſter Linie den vielen Handwerkern, die, in Zünften zuſammengeſchloſſen, 
für das Wohl des Städtchens ſorgten. Beſonders ſtark war damals die Zunft der Schuh— 
macher, fo daß Sulau früher als Schuſterſtadt bezeichnet wurde. 

Durch den Dreißigjährigen Krieg hatte Sulau viel zu leiden, da es wiederholt verwüſtet 
und gebrandſchatzt wurde. Seine frühere Blüte hat es nie mehr wiedererlangt, zumal es auch 
in den Jahren 1806 bis 1812 von den Franzoſen ſchwer heimgeſucht und mit Kriegs— 
kontributionen belegt wurde. Auch die vielen Durchgänge fremder Truppen im Feldzuge 
Napoleons J. gegen Rußland und in den Befreiungskriegen haben die Stadt wirtſchaftlich 
ſehr zurückgebracht. 

Von 1815 bis 1882 war Sulau Garniſonſtadt, und zwar lag anfangs eine Eskadron 
grüne Huſaren, ſpäter eine Eskadron des Ulanenregiments Kaiſer Alexander III. von Rußland 
in dem Städtchen, welches in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts noch Mediatſtadt und 
Sitz des Standesherrlichen Gerichts war. 
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Beſonders ſchwer gelitten hat Sulau durch den Verluſt der Provinz Poſen, da es durch 
die neue Grenze faſt ſein geſamtes Hinterland verloren hat. Die ehemals weit über Schleſien 
hinaus berühmten Viehmärkte ſind dadurch völlig zugrunde gerichtet worden und Handel und 
Wandel ſehr zurückgegangen. Einen Teil der Schuld an dieſem Niedergange des Städtchens 
tragen auch die äußerſt ſchlechten Verkehrsbedingungen. Beſonders nachteilig iſt das Fehlen 
einer direkten Chauſſee nach Breslau, da die Chauſſee Trebnitz Breslau von einem nicht 
chauſſierten, meiſt unpaſſierbaren Stück, der ſogenannten Eiſenſteinſtraße, unterbrochen wird. 
Nur der Anſchluß an die Reichsbahn und die Chauſſierung der Eiſenſteinſtraße könnten wieder 
einigermaßen dem Städtchen zum Aufblühen verhelfen, das trotz der ſchlechten Verkehrs— 
verbindungen heute ſchon als Sommerfriſche gern aufgeſucht wird. 
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ES Faſanerie im Schloßpark Militſch 


ft von Richthofenſtraße Militſch 87 Am Mühlgraben Mititich 


Der Kreis Groß-Wartenberg 


Von Kreisdeputierten Dr. jur. von Korn, Rudelsdorf. 


Der Kreis Groß-Wartenberg iſt der am weiteſten nach Oſten vorgeſchobene Teil des 
Breslauer Regierungsbezirks und wurde vor der Zerreißung im Norden und Oſten von den 
poſenſchen Kreiſen Adelnau, Schildberg und Kempen, im Südoſten vom Namslauer, im 
Südweſten und Weſten vom Helfer, im Nordweſten vom Trebnitzer und Militſch-Trachenberger 
Kreiſe begrenzt. Seine größte Länge in der Richtung von Südoſt nach Nordweſt beträgt 
40 km, ſeine größte Breite von Südweſt nach Nordoſt betrug 27 km, fein Flächenraum 
812,53 qkm, feine Einwohnerzahl ſchwankte zwiſchen 49000 und 50 000. 

Die vorgenannten poſenſchen Kreiſe gehören jetzt zu Polen und bilden als Teile von 
dieſem, vergrößert um die früher Wartenberger Kreisteile, nunmehr die öſtliche Grenze des 
Grenzkreiſes. 

Politiſch ift dieſes Gebiet ſeit früheſter Zeit den ſchleſiſchen Piaſten unterworfen geweſen, 
ſeine endgültige Trennung von Polen, deſſen Herrſchern es eine kurze Zeit tributpflichtig war, 
iſt alſo ſeit 1163 auf Kaiſer Barbaroſſa zurückzuführen. 

Die wirtſchaftliche Bedeutung des Kreiſes beruht in der Hauptſache auf Landwirtſchaft, 
aber der Boden iſt meiſt arm und das Klima ungünſtig. Viel Fleiß, Mühe und Verſtändnis 
muß aufgewendet werden, um der Erde einen ausreichenden Ertrag abzuringen. Günſtiger 
find die Verhältniſſe des Waldbodens, fo daß teilweiſe ſchöne Beſtände zu ſehen find. Aber 
die Nutzung der Hölzer leidet unter den ſchwierigen Abſatzverhältniſſen und dem großen 
Angebot bei dem umfangreichen Waldgebiet, welches in Betracht kommt. 

Das Steuerſoll des Kreiſes war darum ſtets ein ſehr geringes, und die Kreisverwaltung 
mußte mit Maßnahmen zur Hebung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe, wie dem Ausbau des 
Chauſſeenetzes, ſehr langſam vorgehen, da eine ſtarke Rückſichtnahme auf die Steuerlaſt 
geboten war. 

Die ſtaatliche Fürſorge für dieſes dünn bevölkerte, wenig erſchloſſene Gebiet hielt ſich in 
beſcheidenen Grenzen. Als Beweis dafür ſei angeführt, daß durch lange Jahre nur eine 
Bahn, von Oels nach Kempen führend, den Kreis durchquerte und dieſe Bahn privater Unter— 
nehmungsluſt zu verdanken war. Erſt im Jahre 1909 wurde ſie als Staatsbahn übernommen. 
Eine weitere Bahn von Groß-Graben über Neumittelwalde nach Oſtrowo wurde erft im Jahre 
1910 fertiggeſtellt. Trotz vielfacher, ſich durch Jahrzehnte hinziehender Bemühungen iſt es 
aber nicht gelungen, einen Bahnbau, der den Kreis von Süden nach Norden durchziehen 
ſollte (bon Namslau) durchzuſetzen. 

Trotz der Armut des Bodens und der Ungunſt des Klimas und trotz geringer Fürſorge 
des Staates, die ſich damals in großzügigſter Weiſe in den anderen Oſtgebieten betätigte, 
nahm auch der Wartenberger Kreis an dem ungeheuren wirtſchaftlichen Aufſchwung des 
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Deutſchen Reiches in den letzten Jahrzehnten vor dem Kriegsausbruch, der für die Landwirt- 
ſchaft allerdings erſt nach Überwindung der ſogenannten Capriviſchen Kriſis begann, ſeinen 
vollen Anteil. Zuſehends ſtieg der Wohlſtand bei den kleinen Landwirten, bei den Beſitzern 
der Güter und bei den Bewohnern der Städte, denn für dieſes Gebiet galt und gilt noch heute 
der alte Lehrſatz: „Hat der Bauer das Geld, hat's die ganze Welt!“ In Feſtenberg entwickelte 
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ſich ſogar eine ſtändig wachſende Tiſchlerinduſtrie, die ihren Abſatz weit über die Grenzen des 
Kreiſes hinaus nach Oberſchleſien und Poſen ausdehnte. Das Steuerſoll hob ſich von Jahr 
zu Jahr. Die Zwangswirtſchaft der Kriegs- und Nachkriegszeit zog den Nutzen aus der 
gewaltigen Steigerung der Erzeugung wirtſchaftlicher Güter. Aus dem armen, unſcheinbaren 
Stiefkind des Staates war ein begehrter Überſchußkreis geworden. Bis weit hinein in den 
Weiten gingen feine Erzeugniſſe, um der Induſtrie- und Großſtadt-Bevölkerung das Durch— 
halten zu ermöglichen. Sehr viel erhielt die Stadt Breslau. 
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Eine jähe Unterbrechung ſeiner Entwicklung, ein geſchichtliches Erleben größter Trag— 
weite und furchtbarſter Tragik erlitt der Kreis durch die Forderung des endgültigen Diktates 
von Verſailles im Juni 1919, die im Gegenſatz zu den Beſtimmungen des vorläufigen Diktates 
vom Mai 1919 die Abtretung faſt der Hälfte des Kreiſes erheiſchte. Noch heute iſt es dem 
grübelnden Gehirn nicht möglich, eine Erklärung für dieſe Untat zu finden. Kein politiſcher 
Grund kann dafür angeführt werden, denn die Bevölkerung des abzutretenden Teiles war der 
Geſinnung nach rein deutſch, wenn auch teilweiſe zweiſprachig. Eine ſolche Erſcheinung findet 
ſich aber in ſehr vielen Grenzlanden. Eine ſtrategiſche Begründung für die Abtretung liegt 
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zweifellos nicht vor. Schließlich läßt fih auch nichts anführen, was wirtſchaftlich den Zuwachs 
dieſes Kreisteiles für Polen erſtrebenswert macht. Denn gerade an Kartoffelland und Kiefern— 
wäldern leidet Polen wirklich keinen Mangel. 

Dagegen laſſen ſich gewichtige Gründe, die gegen die Losreißung dieſes Gebietes von 
Deutſchland ſprechen, geltend machen. Es iſt ſchandbar, eine Bevölkerung von über 21 000 
Seelen, ohne daß es durch ein höheres Staatsintereſſe gerechtfertigt wird, dem Volke, dem 
es durch Geſchichte und Kultur mit allen Faſern ſeines Weſens anhängt, zu entreißen und 
einem fremden Volke anzugliedern. Vielfach ſchandbar ift es, dies zu tun, ohne dieſer Bevöl— 
kerung das Recht zuzugeſtehen, über ſein Schickſal abzuſtimmen. Beſonders ſchändlich iſt eine 
ſolche Handlung, wenn ſie im Zeichen des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker geſchieht. Ein 
Widerſinn iſt es auch, eine ländliche Bevölkerung von ihren wirtſchaftlichen Mittelpunkten, 
wo der Abſatz ihrer Erzeugniſſe und der Einkauf ihrer Bedürfniſſe naturgemäß erfolgen muß, 
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zu trennen, zumal wenn im Laufe der wirtſchaftlichen Entwicklung alle brauchbaren Verkehrs 
adern, wie chauſſierte Wege und Eiſenbahnen, nach dieſen Mittelpunkten führen. Der Wider— 
ſinn wird zum Verbrechen, wenn die Trennung ſo weit geht, daß wirtſchaftliche Einheiten in 
großer Zahl zerriſſen werden und nunmehr auf beiden Seiten der Grenze liegen. Grauſam 
iſt es auch, einer Bevölkerung die Wege zur Kirche, zu den Schulen, zum Arzt und zur 
Apotheke zu ſperren und ſie zu zwingen, ſich neue Einrichtungen dieſer Art zu ſchaffen und 
künftig in dieſer Beziehung neue, ſehr weite, kaum fahrbare Wege zu benutzen, da die inſtand— 
geſetzten Wege nach der anderen, jetzt verſchloſſenen Richtung durchſchnitten und geſperrt ſind. 


GÖ Schollendorf, am Herrenteich Walter, Groß-Wartenberg 


Verwaltungsmäßig ift der abgeriſſene Teil wegen allzu großer Entfernung von dem Sitz 
der Verwaltungsbehörden und Gerichte auch nur unter großen Beſchwerniſſen für die Bevöl— 
kerung zu erfaſſen. Dies beweiſt hinreichend die Tatſache, daß das abgetrennte Gebiet drei 
polniſchen Kreiſen zugeteilt worden iſt. Bei Abwägung aller Möglichkeiten als Urſache für 
die neue Grenzführung kommt man zu dem Ergebnis, daß nur gemeine Raubgelüſte, die 
eine ſtändig eiternde und ſchmerzende Wunde zwiſchen Deutſchland und Polen ſchaffen 
wollte, die Verantwortlichen für die Losreißung eines Teiles des Kreiſes Groß-Wartenberg 
beherrſcht haben muß. 

Bei dieſer Betrachtung bringt allein Troſt die Erkenntnis buddhiſtiſcher Weisheit, die in 
dem Satz ausgedrückt iſt: 

„Gute und reine Tat, niedrige und gemeine reifen allzumal, und jeder erntet die ſeine.“ 

Auf den Seelen aller derer, die an der Abtretung innerlich Anteil genommen haben, 
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auch wenn ſie von ihr nicht unmittelbar betroffen wurden, bleibt für das ganze Leben ein 
dunkler Schatten liegen. 

Unvergeßlich iſt das Mitempfinden mit den armen Herzen, die unter der Wucht der 
furchtbaren Tatſachen der Lostrennung zuſammenbrachen, als ſie ſich der bis zum letzten 
Augenblick hochgehaltenen Hoffnung beraubt ſahen. Unauslöſchlich bleibt der Eindruck von 
harten Männeraugen haften, als ſie bei unabänderlicher Neugeſtaltung der Dinge troſtlos in 
die ungewiſſe, die Freiheit des Dentens und der Außerung raubende, mit Gefängnisluft 
angefüllte Zukunft blickten. Denn alle die Unglücklichen fühlten, welches Leid es ſeeliſch 
bedeutet, vom eigenen Volk und Vaterland getrennt zu werden, und ſahen auch die wirtſchaft— 
lichen Folgen für ihre Lebensbedingungen klar voraus. In dieſer Hinſicht hat ſich ein ehrlicher 
Pole einem ſcheidenden preußiſchen Beamten gegenüber nach Vollendung der Losreißung 
Poſens offen mit den Worten ausgeſprochen: „Als polniſcher Patriot freue er ſich über die 
Wendung der Dinge, es ſei ihm allerdings dabei bewußt, daß es ihm wirtſchaftlich nie wieder 
ſo gut wie unter der früheren Herrſchaft der Hohenzollernkönige gehen werde.“ Als der Tag 
der Trennung kam, richtete der zuſtändige Landrat nachſtehende Abſchiedsworte an die aus— 
ſcheidende Bevölkerung: 


Groß-Wartenberg, den 20. Januar 1920. 


Der Vertrag über den Abſchluß des Krieges zwiſchen Deutſchland und dem 
zahlreichen Bund ſeiner Feinde iſt am 10. Januar in Kraft getreten. Das Unglück 
Deutſchlands ſchreitet damit unerbittlich fort, und es beginnt die Notwendigkeit der 
Erfüllung ſchwerſter, ſchmachvollſter, unſere gänzliche Verarmung herbeiführender 
Beſtimmungen in allernächſter Zeit. 

Tiefſte Trauer legt ſich auf unſeren Kreis, denn das Unfaßbare der Lostrennung 
eines großen Teiles des Kreiſes ſoll nunmehr wahr werden. 

In dieſer Stunde der Trennung wollen wir uns vergegenwärtigen, daß ein 
übermächtiger Feind uns zwar durch Grenzpfähle ſcheiden, das Band der Zuſammen— 
gehörigkeit aber nicht zerreißen kann. Uns eint unlöslich der gemeinſame Gang der 
Geſchichte durch Jahrhunderte hindurch und der Segen der deutſchen Geiſteskultur 
und der preußiſchen Arbeit in Ordnung und Pflichterfüllung. Die magnetiſche Kraft 
dieſes Geſchehens und dieſer uns gemeinſamen Güter wird ſich bewähren und ſich 
ſtärker als alle trennenden Kräfte erweiſen. 

Dieſe Zuverſicht ſoll der Stern der Hoffnung ſein, der uns durch die finſtere 
Nacht der Gegenwart in eine ſchönere Zukunft hineinleuchtet. Schweſtern und 
Brüder im abzutretenden Teil, ſeid gewiß, daß die Tatſache Eurer Losreißung von 
Eurem Volk und Eurem Vaterlande, Eurem Schleſien und Eurem Wartenberger 
Kreis in unſeren Herzen, die wir bei der Heimat verbleiben, immerdar wirken wird 
wie eine offene brennende Wunde, die fih von Geſchlecht zu Geſchlecht fortpflanzen 
wird, bis wir wieder in den Armen unſerer Mutter Deutſchland vereint ſein werden. 
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Wir wollen uns in dieſer traurigen, ernſten Stunde feierlich Treue um Treue 
und nie verſagende Liebe zu unſerem deutſchen Volke und Vaterlande ſchwören. 
Gott ſchütze und ſegne Euch auch in dem fremden Staate, getrennt von Eurer 
Heimat. 
Namens der Kreisverwaltung 


Detlev von Reinersdorff, 
Landrat. 


Wie ſieht nun der Reſtkreis Groß-Wartenberg aus? Von ſeiner früheren Fläche ſind 
nur etwas über 41 000 ha mit etwa 28 000 Einwohnern verblieben. Die Leiſtungsfähigkeit ift 
aber erheblich ſtärker gemindert, als diefe Zahlen auszudrücken ſcheinen. Dies liegt einmal 
daran, daß die Städte ihres Hinterlandes beraubt ſind und infolgedeſſen ganz ungeheuer 
verloren haben. Auf das Ausmaß gerade dieſer Schädigung ſoll hier nur deshalb nicht näher 
eingegangen werden, weil fie eine beſondere Behandlung verdient und auch erhalten foll. 

Aber auch die ländliche Bevölkerung des verbleibenden Kreisteiles iſt ſchwer geſchädigt, 
und zwar als Folge der geradezu kataſtrophalen Verſchlechterung der Verkehrsverhältniſſe 
und Erſchwerniſſe des Grenzbetriebes. In welcher Weiſe das Verkehrsnetz zerſtört iſt, lehrt 
ein kurzer Blick auf die Karte. Die beiden Bahnſtrecken laufen ſich in Wartenberg und Neu— 
mittelwalde tot, da die Polen die Fortführung unterbrochen haben. Die Eiſenbahnen können 
darum ihrer Aufgabe, nach zwei Seiten den Verkehr zu vermitteln, nicht mehr genügen, ſie 
gleichen Arbeitern, die den Verluſt eines Armes zu beklagen haben. Es liegt auf der Hand, 
daß ſich dadurch die Abſatzverhältniſſe weſentlich verſchlechtert haben. Dazu kommt, daß bei 
Händlern und Kaufleuten an ſich ſchon wenig Neigung beſteht, in das Grenzgebiet zu fahren, 
weil dies mit gewiſſen Schwierigkeiten hinſichtlich erforderlicher Ausweispapiere verbunden 
iſt; außerdem ſind natürlich die Transportkoſten zur nächſten Großſtadt ſtets verhältnismäßig 
hoch. Leider zeigt die Eiſenbahnverwaltung weder bezüglich der Anſchlüſſe noch der Tarife 
ein beſonderes Entgegenkommen. . 

In kaum glaublicher Weiſe ift auch das Chauſſeenetz zerriffen. Die aus Wartenberg nach 
Oſten auslaufenden Chauſſeen erwecken den Eindruck verſtümmelter Finger Kriegsverletzter, 
wie die Eiſenbahnen. Ein ähnliches Bild zeigt ſich bei Neumittelwalde. Ein ganz unerhörter 
Widerſinn iſt mit der von Neumittelwalde nach Tſcheſchenhammer führenden Chauſſee 
getrieben worden. Um zwei Dörfer Polen einzuverleiben, hat man dieſe Strecke auf eine 
Länge von ungefähr 5 km, die Grenze nur wenige hundert Meter nach Weſten über die 
Chauſſee hinausſchiebend, nach Polen gewieſen. Dadurch iſt die Verbindung zwiſchen Nord 
und Süd des Kreiſes zerſtört, und zahlreiche Dörfer haben zugleich ihre Verbindung auf 
befeſtigtem Weg zur Stadt, zum Sitz der Verwaltung, Gerichts- und Finanzbehörden und 
zum Bahnhof verloren. 

Es erübrigt ſich hier des näheren auszuführen, wie nachteilig ſich die Zerrüttung der 
Verkehrsadern in Verbindung mit der auch ſonſt durch die Teilung eingetretenen finanziellen 
Schwächung der Bewohner auf das Wirtſchaftsleben des Reſtkreiſes auswirkt. Für den Sad- 
verſtändigen genügt das Vorhergeſagte, um eine ſchwere Schädigung außer Zweifel zu 
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ſtellen. Ein Blick auf die Karte lehrt alles und ſieht beim tieferen Schauen eine Pflicht rieſen— 
groß, gleichſam aus der Karte erwachſend, ſich erheben. 

Ich meine damit die unbedingte Notwendigkeit für Reich und Staat, ſich nunmehr mit 
ihrer Fürſorge für dieſes Land und ſeine unglückliche Bevölkerung einzuſetzen. Es geht nicht 
weiter an, daß die Reichs- und Staatsregierung dieſer Aufgabe trotz der Notſchreie aller 
Wirtſchaftsſtände des Kreiſes fürderhin nicht in ausreichendem Maße gerecht wird und die 
ihr zur Verfügung ſtehenden Mittel, zu denen die Bewohner des Kreiſes Groß-Wartenberg 
ihren ſteuerlichen Beitrag zahlen, in der Hauptſache an anderen Stellen einſetzt, wo die Not— 


i mp ` u 
den er SWEET ENTE 


G Biſchdorf, Neue Welt Walter, Groß-Wartenborg 


lage beſtimmt nicht größer ift. Auch der zerriffene Kreis Groß-Wartenberg hat ebenſo wie 
die oberſchleſiſchen Gebiete einen Anſpruch auf Fürſorge des Reiches und des Staates, denn 
ſein Los iſt nicht leichter und eine unmittelbare Folge des Krieges. Es iſt bitter genug, 
Grenzland geworden zu ſein, und es iſt ſeeliſch niederdrückend und wirtſchaftlich lähmend, 
neben einem unruhigen, ausdehnungsluſtigen und ſicherlich nicht freundlich geſinnten Nachbar 
leben und für die Zukunft von Kind und Kindeskindern ſorgen zu müſſen. Dazu gehört 
harter, an Freuden armer, an Entſchloſſenheit und Willenskraft ſtarker Grenzergeiſt. Ein 
ſolcher Geiſt kann fih aber nur entwickeln und befeſtigen, wenn die Grenzbevölkerung das 
ſichere Gefühl hat, zu ihr hält das ganze Volk, hinter ihr ſteht die gewählte Vertretung des 
Volkes und die von dieſer beſtimmte Regierung. Geſicherte Exiſtenzmöglichkeit allein kann 
einen deutſchen Wall an der Grenze ſchaffen. t 

Nicht nur Gerechtigkeit, ſondern auch ftaatsmännifche Einficht fordert darum gebieteriſch 
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Fürſorge des Reiches und des Staates auch für den zerriſſenen Grenzkreis Groß-Wartenberg. 
Wir, die in ihm leben und für ihn wirken und zu arbeiten berufen ſind, erhoffen darum von 
den Volksvertretern ſchnelle und weitherzige Entſchlüſſe, die unſere Wunden heilen können 
und rufen den Leitern der Regierung die klaſſiſche Mahnung aus alter Römerzeit zu: 

„Videant consules, ne quid detrimenti res publica capiat.“ 

Wir haben moraliſchen und ſtaatsrechtlichen Anſpruch auf Hilfe von Reich und Staat! 

Aus eigener Kraft können wir nach den ungeheuren Schädigungen — Raub der 
ganzen Kreishälfte — nicht mehr in die Höhe kommen. 

Wir ſind ebenſogut preußiſche und deutſche Staatsbürger wie unſere Volksgenoſſen im 
Weſten, in Oſtpreußen, in Oberſchleſien. 

Aber wer ſpricht bisher von der Not des Kreiſes Groß-Wartenberg? 

Wer hilft das ihm geſchehene ungeheure Unrecht und Leid wieder gut machen? 

Nicht Beratungen, Kommiſſionen, Ausſchüſſe und Worte wollen wir ſehen! 

Wir fordern Hilfe durch die Tat. 


Die kommunalwirtſchaftliche und ſtaatspolitiſche 
Bedeutung der Städte des Kreiſes Groß-Wartenberg 


Von Bürgermeiſter Jef hte, Neumittelwalde. 


Die drei Städte des Kreiſes Groß-Wartenberg: Groß-Wartenberg, Neumittelwalde und 
Feſtenberg haben in einer mehrhundertjährigen Entwicklungsgeſchichte ſich nicht recht ent— 
wickeln können. Das Gebiet auf dem rechten Oderufer iſt einmal wirtſchaftlich bedeutend 
ſchwächer, weil Boden und klimatiſche Verhältniſſe in dem alten Urſtromtal von Weide und 
Bartſch weniger hergeben und härterer Bearbeitung bedürfen; dazu kommt eine geringere 
Bevölkerungsdichte und eine mangelhafte Erſchließung durch Verkehrswege, da von jeher 
das rechte Oderufer von der Staatsregierung etwas ſtiefmütterlich behandelt worden iſt. 
Dazu tritt ferner der Umſtand, daß der Großgrundbeſitz in dieſen ſehr waldreichen Gebieten, 
die auch mit Sümpfen und Großteichen durchſetzt ſind, eine überragende Rolle ſpielt und daß 
die wenigen Dörfer meiſt von kleinen Siedlern und kleinen Bauern bewohnt werden, deren 
Kaufkraft nur ſehr gering eingeſchätzt werden kann. Nach dem Kriegsſchluß iſt dann die 
Zerreißung aller Wirtſchaftsbeziehungen durch Abtrennung des halben Kreisteiles mit über 
25 000 Einwohnern, dem gegebenen Hinterland der genannten drei Städte, hinzugekommen. 
Auch der Verluſt der Provinz Poſen, welche in kultureller Beziehung durch das Beſtehen von 
höheren Schulen in den benachbarten Poſener Städten, andererſeits durch ihre wirtſchaftliche 
Kraft gleichfalls Hinterland für die Groß-Wartenberger Kreisſtädte war, hat ein übriges 
getan, um die Bedeutung dieſer Städte weiter herabzumindern, zumal die politiſche Grenze 
zufolge des Wirtſchaftskrieges hermetiſch verſchloſſen iſt. Schließlich kommt noch die 
Anziehungskraft der in unmittelbarer Nähe gelegenen Hauptſtadt Breslau mit allen ihren 
Vorzügen als führende Hauptſtadt Oſtdeutſchlands hinzu, die weiter dazu führt, daß die 
kleinen Städte von der wohlhabenderen Landbevölkerung, namentlich den Großgrund— 
beſitzern, zum Schaden des Wirtſchaftsverkehrs der kleinen Städte, faſt gar nicht beſucht und 
geſtärkt werden. 

Groß-Wartenberg hat als Kreisſtadt mit beamtenmäßigem Charakter mangels irgend— 
welcher kulturfördernden Einrichtungen keineswegs das Gepräge eines ſchönen, fortſchritt— 
lichen Städtchens, aber im Verhältnis zu den entwicklungshemmenden allgemeinen Einflüſſen 
ungewöhnlich ſtark verbreitete Kleinhandel- und Kleingewerbeſtände, welche ihre Exiſtenz in 
einem weit über die Kreisgrenze hinaus angeworbenen wirtſchaftlichen Hinterlande hatten, 
Feſtenberg verdankte ſeine Lebensfähigkeit einer von den hier angeſtammten Tiſchlern ver— 
hältnismäßig ſtark mit zur Friedenszeit gegen 260 ſelbſtändigen Betrieben entwickelten 
Möbelinduſtrie, deren Abſatzgebiet das jetzt polniſche Reichsgebiet einſchließlich Oberſchleſien 
vorwiegend war. Das von allen drei Städten landſchaftlich am vorteilhafteſten gelegene 
Neumittelwalde — es verkörpert als auf einem ſcharf hervortretenden Hügel, welcher zu allen 
Seiten von herrlichen Waldungen umgeben iſt, das echte „Thüringer Landſchaftsbild“ — war 
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in dem 17. und 18. Jahrhundert die berühmte Heimat der ſchleſiſchen Winzer und im weiteren 
ſeinerzeit rein landſchaftlich eingeſtellt. Im 19. Jahrhundert ift hier als gegebene Wirtſchafts⸗ 
zentrale für ein von allen drei Städten am weiteſten ausgedehntes Hinterland eine faſt aus- 
ſchließliche Handels- und Gewerbeſtadt entſtanden. Im Jahre 1914 wurden gegen 1000 
Waggonladungen Wirtſchaftsprodukte aller Art im Markt- und Landverkehr weit über den 
Kreis hinaus bis in die jetzt polniſchen Kreiſe Adelnau, Oſtrowo und Schildberg und in 
weitere Teile der früheren Provinz Poſen umgeſetzt. Typiſch für dieſen auswärtigen 
Handelsverkehr ſind die noch heute faſt den geſamten Grundſtücksbeſitz bildenden Gewerbe— 
betriebe aller Art. Es fällt dem auswärtigen Beſucher eigenartig auf, daß Neumittelwalde 
bei feiner kleinen, unter 2000 liegenden Einwohnerzahl 24 Gaſtwirtſchaften, 12 Fleiſcherei— 
und eine ähnliche Anzahl Bäckereibetriebe beſitzt, aljo z. B. auf etwa 65 Einwohner eine Gaſt⸗ 
wirtſchaft entfällt, wogegen andererſeits von einem nennenswerten Verkehr überhaupt nicht 
mehr die Rede ſein kann. Dieſe ſo gekennzeichnete abnorme geſchäftliche Entwicklung in 
Neumittelwalde und in Groß-Wartenberg ift nicht auf das ſpärliche wirtſchaftliche kreis— 
angehörige Vor- und Hinterland dieſer Städte zurückzuführen, ſondern auf das im handels— 
mäßigen Wettbewerb und einer vorzüglichen Konkurrenzfähigkeit zuerworbene, weit in Neu— 
polen hineingehende, künſtliche, kaufkräftige Abſatzgebiet. 

In dieſe auf ein ſolches Wirtſchaftsleben eingeſtellten Verhältniſſe greift nun der Krieg 
mit rauher Hand ein und vernichtet mit ſeinem Abſchluß durch das Verſailler Diktat mit 
einem Schlage Hunderte von Exiſtenzen, in grauſamſter Weiſe aber Neumittelwalde. Dieſe 
Gemeinde hat reſtlos ihr geſamtes, kreisangehöriges und im Laufe von Jahrzehnten erwor— 
benes, in der Bedeutung überwiegend auswärtiges Wirtſchaftsgebiet, umfaſſend zwanzig 
kaufkräftige Dörfer mit etwa 20000 Einwohnern, verloren und nach der Abtretung kreis— 
einwärts nur ganz kümmerliche, armſelige Landgebilde für ihr neues Wirtſchaftsleben 
behalten, d. h. keinerlei Erſatz für das verlorene gefunden. Die allgemeine Verringerung 
der Kaufkraft der Bevölkerung iſt bei der verbleibenden ſtädtiſchen Bürgerſchaft unter dem 
Drucke ganz außerordentlicher Grenznöte zu einer völligen Verarmung vorgeſchritten, ſo daß 
die ja doch ausſchließlich auf die früheren großen Abſatzgebiete eingeſtellten Handels- und 
Gewerbeſtände auch hier keinerlei Entſchädigung finden. Als natürliche Folge muß nach 
dieſer jahrelangen und vom Staate bisher in keiner Weiſe gelinderten Not die Abwanderung 
vieler verelendeten Familien und damit eine koloſſale Schwächung der hier vereinigten Reichs— 
und Staatsgrenze immer mehr und mehr zur Notwendigkeit werden. Uhnlich liegen die Ver— 
hältniſſe in Groß-Wartenberg, das durch die abſtimmungsloſe Abtretung etwa 40 Prozent 
ſeiner auswärtigen Kundenbevölkerung verloren hat. Eine kleine, wenn auch völlig unzu— 
reichende Grundlage für den neuen wirtſchaftlichen Wiederaufbau iſt hier wenigſtens inſofern 
gegeben, als die an dieſem Orte verbliebenen und nicht allzu ſtark verminderten Kreis— 
behörden einen gewiſſen zwangsmäßigen auswärtigen Verkehr garantieren und die dieſer 
Stadt nach der Abtretung verbliebene kreiseinwärts liegende Bevölkerung doch weſentlich 
ſtärker und vielleicht auch kaufkräftiger iſt als die an Neumittelwalde fallende. Die gleich— 
mäßig kaufkräftig gebliebene Beamtenſchaft garantiert im weiteren einen gewiſſen Mindeſt— 
konſum. Feſtenberg hat durch die Abtretung nur drei Dörfer und einige Gutsbezirke 
verloren. Da das Hauptabſatzgebiet ſeiner Möbelinduſtrie weniger in dem unmittelbaren 
Hinterland als in der früheren Provinz Poſen und in Oberſchleſien liegt, iſt die Frage der 
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Flottmachung ſeiner Betriebe überwiegend von der Beilegung des Zollkrieges und von dem 
Abſchluß des deutſch-polniſchen Handelsvertrages abhängig. Die allgemeinen wirtſchaftlichen 
Hemmungen, wie Geldknappheit und ſchwere Steuerlaſten, üben auf den gegenwärtigen 
Stillſtand naturgemäß einen beſonders zerſetzenden Einfluß aus. 

Infolge der ſo behandelten unmittelbaren, ſchweren Kriegsſchäden, von welchen der 
Kreis Groß-Wartenberg wie kein anderer mittelſchleſiſcher Grenzkreis betroffen ijt, ift die 
kommunalwirtſchaftliche Wertung namentlich der drei Städte weniger wichtig geworden und 
eine zweifellos große ſtaatspolitiſche Bedeutung in den Vordergrund getreten. Nicht die 
wenigen, den größeren Teil des Reſtkreiſes bevölkernden, gutsherrlichen Familien können 
Träger des jetzt notwendig gewordenen nationalen Grenzwalles gegenüber Polen ſein, 
ſondern die namentlich in den Städten zuſammengezogene breite Bevölkerung muß der Ver— 
künder und kräftige Förderer des nationalen Gedankens werden. Einer ſolchen gewaltigen 
Aufgabe kann aber unſere Grenzbevölkerung niemals gewachſen ſein, wenn ſie von dem ihr 
um des Staates willen auferlegten, bereits fünf Jahre anhaltenden fürchterlichen Exiſtenz⸗ 
kampf, in dem Ringen um das tägliche Brot, in all ihren Kräften förmlich zerſetzt wird. Es 
muß endlich dringende Aufgabe des Staates und des Reiches werden, hier mit durchgreifender 
großzügiger Hilfe einzugreifen. Als erſtes muß der weitere wirtſchaftliche Verfall der 
Handels- und Gewerbeſtände mit ausreichenden ſozialen Krediten auf lange Sicht bekämpft 
werden und die erdrückende ſteuerliche Belaſtung eine weſentliche Minderung erfahren; ſo wie 
wirtſchaftliche Notſtandsgebiete geſchaffen find, müſſen auch ſteuerliche Notſtandsgebiete ein- 
geführt werden. Dem die Selbſtverwaltung in ſtarkem Maß gefährdenden ſtädtewirtſchaftlichen 
Niedergang aller drei Gemeinden muß mit den gleichen Maßnahmen geſteuert werden. Der 
allmähliche wirtſchaftliche Wiederaufbau fordert im weiteren eine großzügige, geſunde 
Siedlungspolitik als beſtmöglichſten Erſatz für die verloren gegangene Bevölkerung. Der 
geſamte ſtaatliche Domänenbeſitz, der namentlich um das am meiſten gefährdete Neumittel— 
walde herum in großem Umfange vorhanden iſt, muß zu günſtigſten Bedingungen in erſter 
Linie erſchloſſen werden; rein gewerbliche Siedlungsunternehmen dürfen unter keinen Um— 
ſtänden an der Beſiedlung teilhaben, vielmehr muß ihre Durchführung den alleinbeteiligten 
Gemeinden überlaſſen bleiben. Die zu erwartende Wiedereröffnung des Eiſenbahn— 
durchgangsverkehrs nach Polen — bei Neumittelwalde auf der bereits zugelaſſenen Bahn— 
linie Adelnau—0Oſtrowo—Kaliſch—Lodz und bei Groß-Wartenberg auf der Bahnlinie 
Kempen — Wilhelmsbrück — und der nach dem Abſchluß der deutſch-polniſchen Handels- 
vertragsverhandlungen in Ausſicht ſtehende Klein- Grenzverkehr werden ſpäter als weitere 
verkehrs- und wirtſchaftsbelebende Maßnahmen den ſtaatlicherſeits begonnenen Wiederaufbau 
kräftig fördern und dazu beitragen, eine im Intereſſe der Staats- und Reichsſicherheit ſittlich 
und wirtſchaftlich gehobene kräftige und geſunde Grenzbevölkerung zu ſchaffen. 

Dieſe Grenzgebiete können nach dieſen Betrachtungen nicht als verloren gelten, ihr 
Schickſal wird allein von des Staates Willen abhängen. Auf ihre gewichtige ſtaatspolitiſche 
Bedeutung ſoll mit dieſer Abhandlung beſonders hingewieſen ſein. In all den Jahren 
bitterſter Not ſind ſolche Hilferufe ſo unzählige Male ungehört ausgeſtoßen worden; möge 
dieſer Appell an alle berufenen Stellen, insbeſondere aber an die für die Vertretung unſerer 
Rechte maßgebenden Herren Landtags- und Reichstagsabgeordneten im Augenblick der 
höchſten Gefahr kräftigen Widerhall finden! 


Die ſteuerliche Belastung 
der Städte im Kreiſe Groß: Wartenberg 


Von Bürgermeiſter Böer, Groß-Wartenberg. 


„Der Menſch ſoll nicht über ſeine Zeit klagen, dabei kommt nichts heraus. — Die Zeit 
ift ſchlecht: wohlan, er ift da, fie beffer zu machen“, jagt Goethe einmal. Wir wollen uns in 
den nachſtehenden Zeilen nicht damit befaſſen, darüber zu klagen, wie ſchlecht die heutigen 
Zeiten ſind, und wie wir Städte im Grenzkreiſe Groß-Wartenberg alle unter den ſchlechten 
Zeiten zu leiden haben, wir wollen uns vielmehr darauf beſchränken, feſtzuſtellen, inwieweit 
die Städte des Kreiſes Groß-Wartenberg durch den ſogenannten Friedensvertrag von Ver— 
failles ſchlechter geſtellt find als die übrigen Kreiſe, inwieweit fie einen Anſpruch an den 
Staat und das Reich haben, für diefe beſonderen Schäden durch den Friedensvertrag 
auch beſonders bevorzugt entſchädigt zu werden. 

Es darf als bekannt vorausgeſetzt werden, daß der Kreis Groß-Wartenberg im Frieden 
einer der großen ſchleſiſchen Kreiſe war, umfaßte er doch ein Gebiet von 81 388,64 ha Land 
mit 48 394 Einwohnern, während z. B. die Zahlen für die anderen drei mittelſchleſiſchen 
Oſtgrenzkreiſe für Militſch 93 280,38 ha und 47 679 Einwohner, für Namslau 58 424,38 ha und 
33 452 Einwohner und für Guhrau 67 942,94 ha und 33 775 Einwohner betragen. Da nun 
nach dem Gewaltfrieden der Kreis Groß-Wartenberg nicht weniger als 38 421,27 ha mit 
20 264 Einwohnern abftimmungslos an Polen verloren hat, fo ift der Kreis Groß 
Wartenberg von dieſen vier mittelſchleſiſchen Oſtgrenzkreiſen auf die letzte Stelle herabgeſunken 
und hat die größten Opfer an Land und Leuten bringen müſſen. Dieſe Opfer werden natur» 
gemäß zum weitaus größten Teil von den drei Städten des Kreiſes, nämlich der Kreisſtadt 
Groß-Wartenberg und den Städten Feſtenberg und Neumittelwalde, getragen. Hierzu 
kommt, daß der Kreis Groß-Wartenberg die Durchgangseiſenbahnen von Oels über Feſten— 
berg und Neumittelwalde nach Oſtrowo und von Oels über Groß-Wartenberg, Kempen nach 
Wilhelmsbrück verloren hat, daß der Kreis als einziger ſchleſiſcher Kreis kein eigenes Finanz— 
amt hat, ſondern nur eine Hilfsſtelle für den Bezirk der Kreisſtadt und ſeiner näheren Um— 
gebung, die dem Finanzamt in Oels unterſtellt iſt, daß man dem Kreiſe Groß-Wartenberg 
infolge des Friedensvertrages die Kreiskaſſe und den Kreisarzt genommen und die Stellen 
mit denjenigen des Kreiſes Oels vereinigt hat. 

Obwohl nun durch die Abtretung der öſtlichen Kreishälfte jede weitere Entwicklung der 
Städte Groß-Wartenberg und Neumittelwalde fo lange gehemmt ift, als nicht der Eifenbahn- 
übergangsverkehr über Groß-Wartenberg und Neumittelwalde nach Kempen und Oſtrowo 
wieder eingeführt ift, obwohl die Stadt Groß-Wartenberg durch die Losreißung ihres öſtlichen 
Hinterlandes von ihrem alten Abſatzgebiet von 52 Gemeinden und 44 Gutsbezirken öſtlich der 
Linie Cammerau—Stradam—Kunzendorf mit insgeſamt 28 215 Einwohnern nicht weniger 
als 30 Gemeinden und 28 Gutsbezirke mit 12019 Einwohnern neben einer ſehr großen 
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Anzahl von Kunden aus den ehemaligen poſenſchen Kreiſen Oſtrowo, Adelnau, Kempen und 
ſogar aus dem anliegenden ruſſiſchen Polen verloren hat, ſo daß der Verluſt an Kunden 
allein aus dem eigenen Kreiſe 42,1% beträgt, obwohl die Einwohnerzahl der 
Stadt trotz des großen Zuzuges von Flüchtlingen und der Teilung vieler Wohnungen von 
2311 auf 2259 geſunken ift, find die Steuerlaſten in den drei Städten ganz ungeahnt geftiegen, 
wie ſich aus den nachſtehenden Aufſtellungen ergibt: 


1914 
Grof Wartenberg Jeſtenberg Neumittelwalde 

M. M. M 
Preußiſche Einkommenſteuer 14 964,— 5 617,50 
F c 450.— 295.— 
Grund- und Gebäudeſteuer 8 654,80 4546,— 
era wann ER 5 605,— 2576, — 
Betriebsfteu Hg ee en ) 00 9, 798, — 590,— 
ale F 21 667,08 27 765,25 11 235,— 
(c 570,54 1 034,— 400, — 
L e e E T 740,46 475,23 zz 
/ ne 41,50 265,— 104.— 
/ [([ 501.— 568.— 140.— 
Baugenehmigungs gebühren 175.— 228,36 56,— 
Wertzuwadsiteuerr :. » » 2: 22220. - 273,29 


54 167,38 58 884,06 25 559,50 

Davon entfallen auf den Staat. . . . . 15 414,— ' 13 190,60 5 912,50 
uf den Kreis 15 361,— 16 026,54 7 205,— 

auf die Stadt ſelbſt . 23 392,38 29 666,92 12 442, — 

Dahingegen: 
1924 
Groß-Warlenberg : Jeſtenberg Neumittelwalde 
7 2 M. 


Reichseinkommenſt euer 27 017,05 33 521,60 7 905,24 
Lohnes 88 30 000,— 1 884,49 
Staatliche Grundvermögensfteuer . . . . 11 325,10 4 051,68 
Gewerbeftenerzufhläge » » » » 2.2. 13 757,71 10 516,16 
Staatliche Hauszinsfteuer . . .. .2.. 39 509,98 15 544,61 
Hauszins- u. Grundvermoͤgensſteuerzuſchl. 28 541,09 13 500.— 
Relchs umſahſ teuer 50 638,40 4 349,88 
/ ET = iz 
Luſtbarkeitsſteuer. kir af 918,07 1 182,19 
sd i FETTE 2248.— 250,— 
en e 520,93 123,70 
atat. e eee — 
Bars be l 547,75 605,07 
N AAA mens 180,10 — 
201 195,37 211 708,73 60 903,02 
Davon entfallen au hei TEN N 166 832,13 165 995,08 33 735,90 
auf den Kreis 15 480.— 15 843.— 7 872,59 
auf de Stadt ſelbſt. 18 883,24 29 870,65 18 394,53 
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1925 
Groß⸗Wartenberg Jeſtenberg Neumittelwalde 
M. M. M. 
Reichseinkommenſt euer 30 026.— 36 211,40 10 146,76 
opa g e 48 113.— 34 000,— 2 600,73 
Staatliche Grundvermögensſteuer 8 406.— 11451.— 3 775,30 
Gewerbeſteuerzuſchl ge 8 100.— 18 630.— 5 349.— 
Staatliche Hauszinsſteuee rr 49 889,90 40 295,85 25 037,68 
Hauszins- und Grundvermögensſteuerzuſchl. 19 175,34 31 501,92 9 116,— 
Reichsumſahſterrr chr 46 330,— 47 317,— 2 890,80 
SDa an ES 7 2 ea ee 4 394,93 — — 
Haden!!! E R ES 229,46 992,44 1 045,11 
NEN t Ea ET G 1 818,— 2 426,50 559,50 
Baugenehmigungsgebühren 200,50 1575,90 118,60 
Matt ebnen 8 198,05 — — 
Verwaltungs gebühren 809,35 614,05 801,70 
Serbetasflnt nn an = 60,10 — 
217 849,53 225 076,16 61 441,18 
Davon entfallen auf den Staate. 182 764,90 169 275,25 44 451,27 
auf den Kreis 14 666.— 14 296,65 5 370,72 
auf die Stadt felbit.. . . 20 418.63 41 504,26 11 619,19 


Die Mehrbelaftung gegenüber 1914 beträgt deshalb in den drei Städten in dem Jahre 
1924: 371%, 359% und 234%, im Jahre 1925 fogar 403%, 381%, 240%. Während ſonach 
Kreis und Städte ihre Einnahmen und damit natürlich ihre Ausgaben gegenüber dem Frieden 
herabgeſetzt haben, iſt die Belaſtung der Bürgerſchaft durch den Staat um das Zwölffache 
geſtiegen. Die ſteuerliche Belaſtung pro Kopf der Bevölkerung betrug 1914: in Grof- 
Wartenberg 23,44 M., Feſtenberg 16,77 M., Neumittelwalde 21,03 M.; im Jahre 1924. 
88,40 M., 61,37 M., 45,54 M. und im Jahre 1925 ſogar 94,90 M., 65,24 M., 45,41 M. 

Die Hauptſumme der Steuererhöhungen betrifft ſonach vor allem die Hauszinsſteuer, 
die im Jahre 1925 in Groß-Wartenberg und Neumittelwalde, alſo den beiden am meiſten 
geſchädigten Städten, faſt die Summe aller Steuern aus dem Jahre 1914 zuſammengenommen 
beträgt. Die Erklärung hierfür liegt u. E. darin, daß die Hauszinsſteuer der Durchführung 
des Geldentwertungsausgleichs im Zuſammenhange mit der Regelung des Mietweſens von 
den in Preußen belegenen bebauten Grundſtücken, die nicht dauernd land- oder forſtwirtſchaft⸗ 
lichen oder gärtneriſchen Zwecken zu dienen beſtimmt ſind, dient, die zur Förderung der 
Bautätigkeit auf dem Gebiete des Wohnungsweſens und zur Deckung der durch die 3. Steuer— 
notverordnung des Reiches notwendig gewordenen Ausgaben, insbeſondere der Aufgaben 
der Wohlfahrtspflege ($ 42 der 3. Steuernotverordnung), verwendet werden follen, daß hier- 
bei aber nicht im geringſten darauf geachtet worden iſt, daß der Wert der 
Grundſtücke der drei Städte ſich infolge der neuen Grenzziehung gegenüber 1914 ſehr erheblich 
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geändert hat. Bei der Feſtſtellung der Einheitswerte der Grundſtücke iſt dem zwar Rechnung 
getragen worden, für die Erhebung der Hauszinsſteuer finden die Einheitswerte aber weder 
jetzt noch nach dem 1. April 1927 Anwendung. Die natürliche Folge davon iſt, daß ſämtliche 
Hausbeſitzer bei Banken uſw. zu hohen Zinsſätzen ſehr erhebliche Summen aufnehmen müſſen, 
um ihren ſteuerlichen Verpflichtungen nachzukommen, nachdem ſie durch die Inflation bereits 
ihr geſamtes Betriebskapital verloren haben. Damit ſteigt die Belaſtung der Grundſtücke 
von Monat zu Monat und wird in kürzeſter Zeit ſo weit vorgeſchritten ſein, daß weder ein 
Privatmann noch eine Bank oder Sparkaſſe auf die völlig überlafteten Grundſtücke unmittelbar 
an der Oſtgrenze auch nur einen Pfennig borgen wird. Die Hausbeſitzer haben damit keinerlei 
Vorteile mehr aus dem Wegfall der 75% der Friedensbelaſtung ihrer Grundſtücke, jo daß 
eigentlich die Hauszinsſteuer, die ja dem Geldentwertungsausgleich dienen ſoll, gegenſtandslos 
geworden iſt und für die drei Städte unſeres mittelſchleſiſchen Grenzkreiſes damit völlig in 
Wegfall kommen oder doch ſehr erheblich heruntergeſetzt werden müßte. Aus einer 
Statiſtik des Mittelſchleſiſchen Städtetages vom 19. November 1926 ſowie einer Zuſammen— 
ſtellung des Reichsſtädtebundes vom 21. Februar 1927 ergibt ſich zudem, daß unſere drei 
Städte, insbeſondere Groß-Wartenberg, gegenüber anderen Städten des Reiches ſowieſo ſchon 
mit der Hauszinsſteuer viel zu hoch belaſtet ſind. Wir geben nachſtehend die Zahlen 
des Hauszinsſteueraufkommens einiger Städte unter 10 000 Einwohnern aus der Zuſammen— 
ſtellung des Reichsſtädtebundes an, die ſich auf das Rechnungsjahr 1926, und zwar nur für 
Neubauzwecke beziehen: 


Groß - Wartenberg 2200 61349 M. Benneckenſtein 2795 55 133 M. 
U d 0 een 3387 65 841 M. Kroppenſtäde 25595 25 446 M. 
WiN EN 1975 27 200 M. heringen (Helme) 2345 24 914 M. 

TA g O 0 a sn, as 6860 101700 M. DROE - » . 2 2... 8499 134567 M. 

( 2219 eee 3079 67000 M. 

Bad Cauchſtäde 2271 eee ee, ae oe 3984 66 141 M. 

F ·ͤ (( learn 1986 . a 0 rear 2768 43292 M. 
II ns ano. a E 4598 94604 M. Miünftereifel. -s o e 2934 28 112 M. 
riedland (Oftpr) ..... 3219 51 100 M. Obernkirchteae 3727 58 742 M. 

. am; iur 2679 34693 M. Seehauſen Rr. MW. 2853 46500 M. 

Hel.»Lihtenau . . <... 2391 3400 mM. Tempelburg -o :: 2...» 4493 583 936 M. 

Peistrefiham m 6284 65571 m. 7 Birihliegel > 0. ne. 2026 27 130 M. 

S ae e En E 2848 55900 M. Wevelinghoven 3380 50 469 M. 

Warte. ea 4304 40 082 M. Wänſchelb urg 2403 38 209 M. 
o 2657 45 208 M. Wollin (Pommern) j)) 4720 80 210 M. 
N Desire 3 me 6453 24 336 M. 


Wenn wir uns auch ſelbſtverſtändlich darüber klar find, daß die Einwohnerzahl allein 
keinen vollgültigen Maßſtab für die Höhe des Hauszinsſteueraufkommens gibt, ſo geht doch 
aber aus vorſtehenden Zahlen unzweifelhaft hervor, daß die drei Städte unſeres Kreiſes 
überhaupt und noch ganz beſonders jetzt nach der Losreißung ihres Hinterlandes viel zu 
hoch zur Hauszinsſteuer veranlagt ſind, ſo daß hierin unbedingt ſeitens der zuſtändigen 
Stellen baldigſt Wandel geſchaffen werden muß, wenn die Städte niht voll- 
ſtändig dem Verfall preisgegeben werden follen. 

Die Städte unſeres Grenzkreiſes ſind aber nicht nur mit ſtaatlichen Steuern überlaſtet, 
ſondern auch innerhalb des Kreiſes im Verhältnis zu den Gemeinden und Gutsbezirken, wie 
dies ja wohl mehr oder weniger überall der Fall ſein dürfte. 


Deranlagungsfoll von den Steuern für das Etatsjahr 1913 


70,5°/o der hie 
Einkommenſteuer | Steuer der außerhalb Staats. [die Mebr- 
des Gemeinde-, bzw.] Staats- ſteuern belaſtung Ju- 


Beteiligung 1913 Gutsbez. wohnenden 


Betriebs- 


nach dem] fammen 
ſteuer von 6M. von 4M. | Perjonen oder Ge- fteuer- feat = Reglement 
und mehr und |fellichaften,dieim Ge- ſoll abga von 9.80% 
darunter meindebezirk Einkom- ve, 
men a. Beſitz beziehen 
m. pij m. pf. m. pf. m. pf. | m. pf. m. pf. m. pf. m. pf. 
So SE 1110 — 3613 70 526 40 47381 700 33404 10 3310 |25 36714| 35 
b) Gemeinden 1695 — | 14250 |90 1244 — 65831 80 4641142] 5668 |25| 52079 67 
c) Gutsbezirke 140 |— | 3088 — 20510 90 113353 92 70014 5112738 701 92653 21 
: i 
Gejamtfumme: s76 08 25594 [90 12140 |— 2945 |—| 85091 97 aasee 22281 30 226567 420159730 03] 21717 20181447 23 
| 
23,32% 
43,07 0 2 u derſs d 
Grund- we lo | 43,07% |Reihsein- der Eint-| Summa | 18,16% |10,58 m. 85010 5 Spalte * 
ver- Gewerbe-] Real- Srundocr⸗ der kommen- 8 der Spalten der pro 9 und 10s und 11 
Beteiligung 1926 | mögens- | fteuer | fteuern 


mögens- Gewerbe-] fteuer- | Stener- | 4 5, 7 Real- | pferde- 


Mehr- | Gejamt- 
ſteuer ſteuer anteile En Rreisfteuer] ſteuern einheit belaſtung] belaſtung 


m. pfl m. pfl m. pfl m. pfl m. pi m. pi m. pf m. pfl M. pl m. pi m. pf m. gi. 


ſteuer 


o N E 33442 88] 10753 20 3651 05 50447 20 11764 291 26168 54 anslo 3015/30] 9088 521 35257 06 
b) Gemeinden 32773 08 13244 20] 870 85 30139 20 7028 33121143 138| 5742 38 14129 |59 19871 97 41015 35 
o 2 


77570 9132884 30 8058 |30 1879 


22 Ser 14086 |91 | 33348 | 16] 47435 07 82723 91 


| 


50493 [05 


\ | 
20671 84 82600 76125902 25 


Geſamtſumme: 52 11718 951143786 87 56881 70 


76395 |56 


| 
158996| 32 
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Während alſo die Kreisſteuerlaſten der drei Städte von 20,23% auf 22,17% geſtiegen 
find, find die Kreisſteuerlaſten der Gemeinden von 28,70% auf 25,79% geſunken und die— 
jenigen der Gutsbezirke von 51,07% nur auf 52,04% geſtiegen, d. h. Städte und Gutsbezirke 
find zugunſten der Gemeinden um 3% höher belaftet als im Frieden, wobei die Städte 2% 
der Erhöhung tragen. Auch die Steuerbelaſtung der Städte durch die Kreisverwaltung iſt 
demnach trotz des Verluſtes von faſt der Hälfte des Kreiſes prozentual geſtiegen. 

Bei allen diefen Zahlen find die Preisverhältniſſe der Waren von 1925 gegen 1913 
bzw. 1914, erhöhte Zölle und Verbrauchsabgaben, mit denen die verſchiedenen Waren— 
gattungen im Jahre 1925 gegenüber 1913 mehr belaſtet waren, nicht berückſichtigt, weil ja 
dieſe Preisverhältniſſe im großen und ganzen auf das ganze Reich zutreffen. Wenn trotzdem 
die Steuern eine derartige Erhöhung erfahren, obwohl rein zahlenmäßig ein Minderumſatz 
von 50 bis ſogar 80% feſtzuſtellen iſt, ſo dürfte damit klar nachgewieſen ſein, daß die Steuer— 
belaſtung unſerer Städte im Verhältnis zu allen übrigen Städten der Provinz und des Reiches 
eine viel zu hohe iſt, weil den außerordentlichen Schäden in keiner 
Weiſe Rechnung getragen iſt, die der Kreis Groß-Wartenberg durch den Friedensvertrag 
ganz beſonders erlitten hat. Dieſer beſonderen Not (Steuernot) muß auch 
durch eine beſondere Hilfe des Reiches und Staates Rechnung 
getragen werden. Dies wird u. W. durch einen Antrag der jetzigen Regierungs— 
parteien verſucht, der die Erklärung der Grenzkreiſe für ſteuerliches Notſtands- 
gebiet befürwortet. Daraus würden ſich dann weitgehende Steuermilderungen ergeben. 

Es gilt nunmehr, ſozuſagen in zwölfter Stunde, allen hierfür maßgebenden Perſönlich— 
keiten, und unter dieſen wären in erſter Linie die Reichs- und Landtagsabgeordneten zu 
verſtehen, die den einzelnen Wirtſchaftsverbänden und »Organiſationen naheſtehen, klar— 
zumachen, daß uns geholfen werden muß. Der Anſatz zur Sparſamkeit, den man ſo gern 
bei den Städten zu vermiſſen glaubt, iſt jedenfalls im Kreiſe Groß-Wartenberg weitgehendſt 
vorhanden, wie aus den obenſtehenden Zahlen klar hervorgeht. 

Richtige Konſumfinanzierung, zweckmäßiges Haushalten und tatkräftige ſowie praktiſche 
Wirtſchafts⸗ und Steuerpolitik wird immer nur dann geleiſtet werden können, wenn man 
nicht mehr aus der Wirtſchaft herauszieht, als man zur Erledigung ſeiner Aufgaben tatſächlich 
braucht, dabei aber berüdfichtigt, daß die beſte Hilfe für die Wirtſchaft und die Städte einer- 
ſeits, für den Staat andererſeits darin beſteht, den Betrieben und Städten möglichſt viele 
Mittel zu belaſſen, da ſie nur dann die nötige Arbeits- und Verantwortungsfreudigkeit auf— 
bringen, die letzten Endes doch den Grundſtock für das Wiederhochkommen des Staates 
und der Betriebe und Städte und für die Verringerung der Erwerbsloſenzahlen darſtellen. 
Dann werden auch wir an der neuen Oſtgrenze Mittelſchleſiens zu unſerer Staats- und 
Reichsleitung wieder mit dem Gefühl aufblicken können, daß auch dort Deutſche ſitzen, die 
Ohr, Auge und Mitgefühl für die an der Oſtgrenze ſitzenden, reich mit Sorgen kämpfenden 
reichsdeutſchen Bürger haben, die es für ihre heiligſte Pflicht halten, das Deutſchtum an der 
ſchwer bedrängten Oſtgrenze würdig zu vertreten. Dies iſt uns aber auch nur dann möglich, 
wenn die Reichs- und Staatsbehörden uns gegenüber anderen Landesteilen nicht 
ſchlechter ſtellen, und wenn wir wirtſchaftlich ſo geſtellt werden, daß uns wenigſtens die 
drückendſten Sorgen des Alltags nicht den Atem des Lebens rauben. 

Videant consules ne quid detrimenti res publica capiat! 


Etwas von der Feſtenberger Möbeltiſchlerei 


Von Bürgermeiſter G. Hahn, Feſtenberg. 


Feſtenberg, eine Stadt von annähernd 3500 Einwohnern, iſt von großen Waldungen 
umgeben und deshalb von jeher als Betriebsſtätte für die holzbearbeitenden Berufe beſonders 
geeignet. 

Schon in der Mitte des 17. Jahrhunderts wurden hier hervorragende Tiſchler- und Bild- 
hauerarbeiten gefertigt; bekannt ſind aus dieſer Zeit der Altar und die Kanzel der kleinen 
evangeliſchen Kapelle zu Feſtenberg, angefertigt mit überreichem Schnitzwerk von Tiſchler⸗ 
meiſter Hildebrandt. Im Jahre 1683 wurde deshalb eine Tiſchler-Innung gegründet, der 
fih ſpäterhin die Bildhauer und Drechſler anſchloſſen. Da auf preiswerte und gute Arbeit 
ſeitens der Innung geſehen wurde, verbreitete ſich der Ruf der Feſtenberger Tiſchlerwaren 
alsbald in der näheren und weiteren Umgegend Feſtenbergs. Im 18. Jahrhundert war die 
Ausfuhr Feſtenberger Möbel bereits recht bedeutend, Mitte des 19. Jahrhunderts ſetzte ein 
großer Export nach Rußland ein. Als gegen Ende des 19. Jahrhunderts die hieſige Tud- 
macher-Induſtrie ihre Betriebe ſtillegte und nach Forſt i. L. auswanderte, erlangte die hieſige 
Tiſchlerei noch größere Bedeutung. Die Zahl der Tiſchlereien wuchs, Dampf- und elektriſche 
Arbeitsmaſchinen wurden angeſchafft — zuerſt 1884 von der Firma Gebrüder Milde — und 
Aufträge aus allen Gegenden Deutſchlands trafen ein. 1894 wurde von einer Reihe von 
hieſigen Tiſchlern eine Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung gegründet, die ein großes 
Fabrikgebäude und Holzlager errichtete. Sie verfolgte den Zweck, maſchinelle Arbeiten aus— 
zuführen und durch billigen gemeinſamen Einkauf von Holz und anderen Rohmaterialien die 
Herſtellungskoſten der Tiſchlerwaren zu verbilligen. Leider wurde die Genoſſenſchaft nach 
dem Weltkrieg ein Opfer der Inflation und ging 1923 in einer Aktiengeſellſchaft auf. Über— 
haupt vernichtete der Weltkrieg und die Geldentwertung die Blüte der Möbeltiſchlerei; denn 
einerſeits raubte der Frieden von Verſailles dadurch, daß er die Provinz Poſen, Dftober- 
ſchleſien und von Mittelſchleſien erhebliche Gebietsteile an Polen auslieferte, mindeſtens 
fünfzig Prozent der bisherigen Kundſchaft, andererſeits hatte der Krieg eine derartige Ber- 
ſchlechterung der Verkehrsverbindungen Feſtenbergs zur Folge, daß Feſtenberg gegenüber 
anderen, günſtiger gelegenen Orten nur ſchwer konkurrenzfähig bleiben konnte. Daß außerdem 
die durch den Krieg verurſachte allgemeine Wohnungsnot auf den Möbelmarkt naturgemäß 
äußerſt drückend einwirkt, kommt hinzu. Trotz dieſer wirtſchaftlichen Nackenſchläge iſt die 
Feſtenberger Möbeltiſchlerei nicht entmutigt, ſondern ſtets bemüht, ihre frühere Geltung 
wieder zu gewinnen. Alle im Breslauer Handwerkskammerbezirk veranſtalteten Gewerbe- 
ausſtellungen wurden ſtets von hier aus mit ſchönen, kunſtgewerblichen Arbeiten beſchickt; 
die Güte des Materials und der Arbeit hat fidh — beſonders bei den großen führenden Firmen — 
bedeutend verbeſſert. Es wird alles getan, um durch moderne Einrichtung der Betriebe, z. B. 
Trockenanlagen, nur beſte und dabei zweckmäßige Arbeit zu liefern, die zudem erheblich billiger 
als anderswo iſt. Als ſehr ſchöne Erzeugniſſe der Feſtenberger Möbeltiſchlerei der neueſten 
Zeit feien beſonders aufgeführt: Der Rathausſaal in Feſtenberg und der Speiſeſaal im Schloſſe 
Sybillenort. 

Zur Zeit ſind ungefähr 580 Leute in 130 ſelbſtändigen Betrieben der Tiſchlerei beſchäftigt; 
etwa 50 Lehrlinge werden jährlich neu ausgebildet. 
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Der Landkreis Oels 


Von Landrat Dr. Unckell, Dels. 


Sſtlich von Breslau, nur durch die Weideniederung von dem Bereich der ſchleſiſchen 
Hauptſtadt getrennt, liegt — als Geviert von 30 km Seitenlänge — der Kreis Oels, ein 
Teil des ehemaligen Fürſtentums gleichen Namens. Wenige und unerhebliche Hügelwellen 
furchen ſeine Ebene, die im Norden und Nordweſten von dem ſteil abfallenden, mittel— 
ſchleſiſchen Landrücken, in Oſt und Süd großenteils von der Weide begrenzt wird. 

Ein Fünftel des Kreiſes etwa, meiſt im Norden und Südoſten, iſt mit Wald beſtanden. 
Quer durch die übrige, vorwiegend landwirtſchaftlich genutzte Fläche zieht ſich ein recht 
ſchmaler Streifen mittelguter und beſſerer Böden von den Trebnitzer Bergen über Oels nach 
Namslau zu. Sonſt herrſchen weniger ertragreiche, zum Teil ziemlich ſandige Böden vor. 
Dies mag, neben der geſchichtlichen Entwicklung, mit ein Grund dafür ſein, daß beinahe die 
Hälfte des landwirtſchaftlich genutzten Bodens (rund 125000 Morgen) zu den 96 Groß: 
betrieben im Kreiſe gehört; auf 2000 Mittelbetriebe entfallen rund 100 000 Morgen, 4400 
Kleinbetriebe teilen fih in 22 000 Morgen. Daß neben der minderen Bodengüte auch das 
rechts der Oder im Vergleich zum jenſeitigen Ufer erheblich ungünſtigere Klima auf unſer 
Land von Einfluß iſt, wird zum Teil ſchon in einem anderen Aufſatz dargetan. Die monatliche 
Niederſchlagsmenge iſt geringer als jenſeits der Oder, vornehmlich in der Wachstumszeit der 
Feld- und Gartenfrüchte. Wie diefe Niederſchlagsarmut auf unſere Sandböden wirken muß, 
liegt auf der Hand. Die polaren Kaltlufteinbrüche, die bei uns als Weſtwinde auftreten, 
haben ihren Waſſergehalt in dem gebirgigen Teil und in der Ebene jenſeits der Oder ab— 
gegeben und wehen kalt und trocken über unſer Gebiet. Nicht nur, daß dadurch das Frühjahr, 
und die Frühjahrsbeſtellung bis zu drei Wochen verzögert wird, es bedrohen bis tief in den 
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Juni hinein Nachtförſte empfindlichſter Art das ſchon blühende Getreide in ſeinem Beſtande 
oder mindeſtens in ſeiner Entwicklung. All dieſe ungünſtigen Umſtände der Lage haben bei 
dem faſt ganz landwirtſchaftlichen Charakter des Kreiſes eine ſtarke Rückwirkung auf das 
geſamte Wirtſchaftsleben in unſerem Gebiet. 

Der Brennpunkt dieſes Wirtſchaftslebens ift die Kreisstadt, die mit ihren rund 15 000 
Einwohnern und ihrer mannigfachen Induſtrie überhaupt zu den bedeutendſten Siedlungen 
unſerer Rechtsoderſeite gehört. (Siehe den nächſten Aufſatz.) 

Die nächſt Oels wichtigſte Stadt B e r n ftad t (4% Tauſend Einwohner) zieht den größten 
Teil des wirtſchaftlichen Verkehrs aus dem ganzen ſüdöſtlichen Kreisteil in ihre Mauern. 
Ihre Induſtrie — zwei Dampfmühlen, Sägewerk, Malzfabrik, beſonders die große Zucker— 
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ſabrit Bernſtadt — zeugt von der beſonders engen Verbindung mit Land- und Forſtwirtſchaft. 
Die Bedeutung Bernſtadts an dem Übergang der alten von Breslau unmittelbar nach dem 
Oſten führenden Handelsſtraße über die Weide hat die Stadt — längere Zeit Reſidenz der 
einſtigen Piaſtenherzöge — früher eine beſondere Rolle ſpielen laſſen. Von dieſer Ver— 
gangenheit ſpricht heute noch das anmutige Bild der Stadt mit ihren vier Türmen. Die 
ſpätere Entwicklung, die ſich bis zum Krieg ſtetig, wenn auch langſam, aufwärts vollzog, iſt 
durch den Kriegsausgang zunächſt ſtark gehemmt. Die neue Grenze gegen Polen iſt auf zwei 
Meilen an die Stadt gerückt und hat gerade hier einen Teil des gewerblichen Hinterlandes 
abgeriegelt. 

Die Stadt Hundsfeld (mit nicht ganz 3000 Einwohnern), an der Weide gegenüber der 
nahen Großſtadt, liegt naturgemäß ſchon ganz im Kraftlinienfelde Breslaus. Dementſprechend 
ſind einige der größten Betriebe (Dampfwäſcherei, Blumenzüchtereien, Gärtnereien) aus— 
ſchließlich auf Großſtadtbedarf eingeſtellt. Zur Zeit machen ſich ſtarte Beſtrebungen geltend, 
auch die kommunalen Folgerungen aus dieſer wirtſchaftlichen Anziehung durch Eingemeindung 
Hundsfelds nach Breslau zu ziehen. 
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Das kleinſte Städtchen im Kreiſe, Juliusburg, mit nur 950 Einwohnern, verdankt 
ſeine Stadtrechte der Verleihung durch einen dort im 17. Jahrhundert regierenden Herzog zu 
Württemberg. Ob Juliusburg in der wirtſchaftlichen Not unſerer Zeit als Stadt weiter 
beſtehen kann, wird von den neuen Gemeindeordnungen abhängen. Eine Entwicklung der 
Stadt unter den heutigen kommunalen Verhältniſſen ift jedenfalls ausgeſchloſſen: das an ſich 
ſchon kleine Stadtgebiet wird eingeſchnürt von der ſtärker bewohnten Landgemeinde Julius: 
burg und dem bedeutend größeren Gutsbezirk gleichen Namens. 


7% Schloß Schön-Brieſe (1725) 


Mehr als zwei Drittel der geſamten Kreisbevölkerung von 71000 Einwohnern wohnt 
jedoch auf dem Lande. 120 Landgemeinden und 114 Gutsbezirke ſind ziemlich gleichmäßig 
über den Kreis verteilt. Induſtriell ift das platte Land ſchwach durchſetzt. Außer der Papier- 
fabrik in Sacrau (mit über 1000 Arbeitern und Angeſtellten) und der Brauerei ebendort dient 
Induſtrie (Ziegeleien, Brennereien, 26 Waſſer- und Dampfmühlen) nur den unmittelbaren 
Bedürfniſſen der Landwirtſchaft und der übrigen Kreisbewohner. 

Die durchſchnittliche Beſiedlungsdichte des Kreiſes beträgt nach der Volkszählung von 
1925 auf einen qkm 79 Einwohner. Damit gehört unfer Kreis zwar, wie in einem anderen 
Aufſatz ausgeführt iſt, zu den dichteſtbeſiedelten Kreiſen des rechten Oderufers, bleibt aber 
weit hinter dem ſchleſiſchen Durchſchnitt (118 Einwohner auf 1 qkm) zurück. Dieſes Zurück— 
bleiben regt zu beſonderem Nachdenken an, wenn man einen kurzen Blick auf die Einwohner— 
zahlen des Kreiſes in den letzten 1% Jahrhunderten wirft. Seit der Regierung Friedrichs 
des Großen (1785: 31000 Einwohner) hat ſich die Kreisbevölkerung in 80 Jahren (1863: 
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61 300 Einwohner, 1871: 64 500) gerade verdoppelt, in den folgenden 60 Jahren (1925: 
71.000 Einwohner) nur um fünfzehn Prozent gehoben. Dieſer letzte Zuwachs entfällt aber 
nicht auf das Land. Deſſen Bevölkerung hat fidh) vielmehr von 49 160 Einwohnern im Jahre 
1863 auf 48 600 Einwohner im Jahre 1925 vermindert. Die vier Städte beherbergten 1863 
im ganzen 12 000 Einwohner, 1925 dagegen 22 500. Und auch dieſen ſtädtiſchen Zuwachs 
hat faſt allein die Kreisſtadt zu buchen, deren Einwohnerzahl von 6500 im Jahre 1863 auf 
zur Zeit 15 000 geſtiegen ift. Dieſe nicht einmal verhältnismäßige, ſondern tatſächliche 
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Bevölkerungsabnahme bedeutet für unſere weiten ländlichen Gebiete geradezu die beginnende 
Verödung. Sie müßte bei den berufenen Stellen im Reich und Staat die ernſteſten Sorgen 
hervorrufen; denn dieſe Verödung an lebendigen Kräften muß dem nur einige Meilen öſtlich 
von uns ſich immer ſtärker entwickelnden Stoßwillen einen willkommenen Angriffspunkt 
bieten, ſorgen wir nicht rechtzeitig — und es iſt bereits die höchſte Zeit — dafür, daß dieſes 
anfällige Gebiet wirtſchaftlich und bevölkerungspolitiſch inſtand geſetzt wird, ſeiner neuen 
Aufgabe als unmittelbarer Vorpoſten des Deutſchtums gerecht zu werden. 

Und hier können Zweifel nicht unterdrückt werden, ob die bedrohte Lage gerade unſerer 
Gebiete an der gefährdetſten Stelle der 600 km langen Außengrenze Schleſiens immer 
gewürdigt wird. Es iſt bereits in einem anderen Aufſatz ausgeführt, wie geringe Förderung 
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die eine wichtige Wirtſchaftsgrundlage, der Verkehr, erfährt. Zwar iſt der Kreis Oels durch 
zwei Bahnlinien (Breslau—Hundsfeld—Dels—Groß-Wartenberg und Militſch—Groß— 
Wartenberg—Dels—Bernftadt—Namslau) mit feinen Städten und den äußerſten Kreisteilen 
verbunden, es fehlen aber die wichtigſten Verbindungen nach den Nachbarkreisſtädten Trebnitz 
und Ohlau. Es fehlt vor allem ein Vorortverkehr, der tariflich die Weiträumigkeit unferes 
Gebietes berückſichtigt. Was im Verkehrsintereſſe der Kreis Oels aus eigener Kraft tun 
konnte, ift geſchehen. Zur Zeit find nur fünf Landgemeinden noch ohne Kunſtſtraßenanſchluß,. 
Auch dieſe Lücke wird, nachdem für Straßenbauzwecke wieder langfriſtige Anleihen möglich 
ſind, in den nächſten Jahren geſchloſſen werden. Damit wird ſich das Straßennetz des 
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Kreiſes von zur Zeit 390 auf über 410 km erhöhen. Mit Ausfallbürgſchaft des Kreiſes und 
der beteiligten Gemeinden ſind ferner in den letzten Jahren Poſtkraftfahrlinien eingerichtet 
worden, deren Wert und Benutzung nur durch die Fahrpreiſe beeinträchtigt wird. 

Auch in bevölkerungspolitiſcher Beziehung iſt das Verſtändnis für die nationale Bedeutung 
der Oſtſiedlung noch nicht ſtark genug. Im Oelſer Kreiſe laſſen ſich zwar ſchon einige Anfänge 
beachtlichen Umfanges feſtſtellen. Die Anliegerſiedlung iſt von unſerer Kreisſiedlungs— 
geſellſchaft bald nach dem Umſturz tatkräftig in Angriff genommen worden; fie konnte bereits 
1925 als abgeſchloſſen gelten. Für Neuſiedlungen ſind rund 9000 Morgen von zwei größeren 
Siedlungsgeſellſchaften erworben und zur Zeit zum größten Teil bereits aufgeteilt. Aber 
was kann die Errichtung von 150 Bauernſtellen auf 900 qkm Fläche wiegen, gegenüber der 
planmäßigen und großzügigen Vermehrung und Stärkung der ſelbſtändigen Bauern jenſeits 
der nahen Grenze? 

Auch in kultureller Beziehung gilt es hier, unſeren Beſitzſtand nicht nur zu wahren, 
ſondern gegenüber einer immer reger werdenden polniſchen Propaganda auf ſeine Mehrung 
und Hebung bedacht zu fein. Im Bereich des unteren Schulweſens find im Kreiſe 108 Bolts- 
ſchulen mit 278 Klaſſen, 276 Lehrkräften und 9600 Schülern zu verzeichnen. Der ſchwachen 


Der Landkreis Oels 189 


Beſiedlung entſprechend ſind nur etwa zwanzig von dieſen Schulen vielklaſſige oder wenigſtens 
größere Anſtalten. Die übrigen Schulen haben meiſt nur eine oder zwei Lehrkräfte. Auch 
für die ſchulentlaſſene Jugend, wenigſtens die männliche, iſt geſorgt. Die Einrichtung von 
63 ländlichen Fortbildungsſchulen durch den Kreis als Träger hat ſich in den letzten zwei 
Wintern ohne Schwierigkeiten vollzogen. Sobald wie möglich ſoll auch für die weibliche 
ſchulentlaſſene Jugend Fortbildungsſchulunterricht eingeführt werden. Zwei gewerbliche 
Fortbildungsſchulen in Oels beſtehen ſchon ſeit langem. 

In der Kreisſtadt hat auch das höhere Schulweſen ſeine Pflegſtätte gefunden (vergl. den 
folgenden Aufſatz). Der Kreis beteiligt ſich an den der Stadt erwachſenden Laſten bei der 
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Aufbauſchule zur Hälfte, bei dem Lyzeum entſprechend der Zahl der kreiseingeſeſſenen nicht 
in Oels wohnenden Schülerinnen (zur Zeit mit einem Drittel). 

Bei der vorwiegenden Bedeutung der Landwirtſchaft hat es ſich der Kreis beſonders 
angelegen ſein laſſen, für die fachliche Fortbildung ſeiner Landwirtsſöhne mehr zu tun als 
vor dem Kriege. Nach vielen Schwierigkeiten gelang es 1923, eine landwirtſchaftliche Schule 
in Oels einzurichten. Sie rückte bereits im erſten Winterhalbjahr des vollendeten Aufbaues 
1924/25 mit 115 Schülern an die zweite Stelle in Schleſien. Der inzwiſchen eingetretene 
Rückgang auf rund 80 Schüler hängt mit der Kriſis in der Landwirtſchaft zuſammen; er iſt 
aber auch bedingt durch die außerordentlich beſchränkten Raumverhältniſſe in dem derzeitigen 
Behelfsgebäude der landwirtſchaftlichen Schule. Wenn man berückſichtigt, daß etwa 6000 
bäuerliche Betriebe für die Beſchickung einer landwirtſchaftlichen Schule in Betracht kommen, 
wird man einen Dauerbeſuch von 150 Schülern unter normalen Wirtſchaftsverhältniſſen wohl 
erwarten dürfen. Die Notwendigkeit eines Neubaues für die landwirtſchaftliche Schule iſt 
deshalb vom Kreistage auch ſchon anerkannt. Auch für die fachliche Weiterbildung der 
künftigen Bauersfrau, die bekanntlich in ihrem Betriebe eine ungleich wichtigere Rolle ſpielt 
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als in einem anderen Haushalt, muß noch mehr geſorgt werden. Die von der ſchleſiſchen 
Landwirtſchaftskammer unterhaltene ländliche Haushaltungsſchule in Bernſtadt genügt den 
notwendigſten Anforderungen bei einer Aufnahmefähigkeit von nur 30 Schülerinnen nicht. 
Einen Erſatz können auch die während des ganzen Jahres ſtattfindenden Wander— 
haushaltungskurſe nicht bieten. Die Einrichtung von Mädchenparallelklaſſen an der land— 
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wirtſchaftlichen Schule iſt bisher an der Raumfrage geſcheitert. All dieſe Fachbildungs— 
wünſche unſerer Landwirtſchaft haben zu dem Plane geführt, eine Bauernlehranſtalt für 
beide Geſchlechter aufzubauen. Als Grundlage hierfür konnte der Kreis vor zwei Jahren ein 
120 Morgen großes, unmittelbar vor den Toren von Oels gelegenes Bauerngut erwerben. 
Der ſtadtnächſte Schlag ſoll den Neubau der landwirtſchaftlichen Schule, der Gutshof eine 
zweite ländliche Haushaltungsſchule aufnehmen. 

Dieſe letzteren Abſichten zu verwirklichen, iſt der Kreisverwaltung noch nicht gelungen 
wegen der Unmöglichkeit, die Koſten zu erträglichen Bedingungen zu decken. Dringende und 
mit der beſonderen Grenzlage des Kreiſes wohlbegründete Bitten um behördliche, auch mate— 
rielle, Unterſtützung ſind bisher leider ohne Erfolg geblieben. 

Das Kreisgut iſt der landwirtſchaftlichen Schule als Verſuchs- und Beiſpielswirtſchaft 
angegliedert. Lehrgänge für praktiſche Landwirte, Melkkurſe, Verſuchsreihen und andere 
Veranſtaltungen auf dem Gut haben in der kurzen Zeit bereits gezeigt, wie nützlich es iſt, 
den Landwirten bäuerliche Wirtſchaftsführung auf unſeren Böden und in unſerem Klima 
auf eigenem Verſuchsfelde vorführen zu können. Auch die geſamte übrige landwirtſchaftliche 
Beratung iſt der landwirtſchaftlichen Schule angegliedert: der Buchführungsſtelle ſind über 
20 000 Morgen angeſchloſſen; die 35 landwirtſchaftlichen Vereine, der Hausfrauenverein haben 
ihre Geſchäftsſtelle in der landwirtſchaftlichen Schule; von hier geht die Tierzuchtinſpektion 
aus mit allen einſchlägigen Beaufſichtigungen vom Körweſen bis zu den bäuerlichen Milch— 
kontrollvereinen. 
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Die Lehrkräfte der Schule unterſtützen die Kreisverwaltung erfolgreich bei allen Maß— 
nahmen auf dem Gebiete der Bodenverbeſſerung durch Vorträge und Anregungen an Ort 
und Stelle. 

Eine der Hauptgrundlagen jeder Bodenverbeſſerung — geordnete Waſſerwirtſchaft —, 
die bei der ebenen Geſtaltung des Kreiſes hier eine beſondere Rolle ſpielt, war nach dem 
Kriege ſehr ins arge geraten, hauptſächlich infolge eines Umſtandes: Nach dem — durch das 
Preußiſche Waſſergeſetz von 1913 ausdrücklich aufrechterhaltenen — ſchleſiſchen Auenrecht 
find für die Gewäſſer II. und IIl. Ordnung räumungspflichtig die durch Rezeß oder Obſervanz 
Beſtimmten. In unſerem Kreiſe traf nun dieſe Laſt ſonderlich bei den wichtigeren Waſſerläufen 
der U. Ordnung überwiegend Landwirte, die an dem von ihnen zu räumenden Waſſerlauf nicht 
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eine Quadratrute zu eigen oder in Pacht hatten; die davon bis zu 12 km entfernt wohnten! 
Dieſer Räumungspflicht, die ſchon vor dem Kriege als drückend empfunden wurde, ſuchte man 
ſich nach dem Umſturz als einer eines freien Bauern unwürdigen Fron mit allen Mitteln 
zu entziehen. Behördlicher Zwang konnte bei dieſer allgemeinen Gegenſtellung nicht zu nach— 
haltigem Erfolg führen. Ein Verſuch, durch Räumungsgenoſſenſchaften zum Ziele zu gelangen, 
ſcheiterte vor dem Oberverwaltungsgericht. Unter dieſen Umſtänden entſchloß fidh der Kreis— 
tag, die Unterhaltung der Waſſerläufe II. Ordnung dem Kreiſe übertragen zu laffen. Seit 
dem vorigen Jahre unterhält der Kreis etwa 100 km der wichtigſten Waſſerläufe der Weide, 
des Oelsbaches und des Juliusburger Waſſers. Die von den bisher Räumungspflichtigen vom 
Kreis verlangte, gering bemeſſene Ablöſung hat es ihm ermöglicht, 1926 die erſtmalige gründ— 
liche Inſtandſetzung dieſer Flüßchen vorzunehmen. Von der Notwendigkeit dieſer Maßnahmen 
haben die Hochwaſſer des vorigen Herbſtes auch die Unbelehrbarſten überzeugt. Künftighin 
ſollen die Unterhaltungskoſten je zur Hälfte vom Kreis und von den unmittelbar Beteiligten 
(Uferanliegern und anderen Nutznießern) aufgebracht werden. Die techniſche Beratung der 
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Kreisverwaltung bei dieſer Neuordnung lag in den Händen des Breslauer Kulturbauamtes, 
das bei der Kreisverwaltung eine Außenſtelle eingerichtet hat (nebenbei bemerkt, der erſte 
Verſuch dieſer Art in Preußen). Dieſe Außenſtelle, die beſtehen bleiben ſoll und dem Kreis 
für alle Meliorationsfragen zur Verfügung ſteht, ihm alſo vorderhand ein eigenes Wieſen— 
bauamt erſpart, hat ſich in den drei Jahren ihres Beſtehens gut bewährt. Das wachſende 
Verſtändnis für die Notwendigkeit ſachgemäßer Waſſerwirtſchaft zeigt ſich in der ſtark 
zunehmenden Bildung von Dränierungs-, Ausbau- und anderen Waſſergenoſſenſchaften. 
Neben den vorſtehend geſtreiften Kulturaufgaben und der Unterhaltung und Verbeſſerung 
unſeres großen Straßennetzes nimmt, wie überall, die Wohlfahrtspflege unſere geldliche 
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Leiſtungsfähigkeit beſonders in Anſpruch. Auch auf dieſem Gebiet ſind noch viele dringenden 
Wünſche unerfüllbar. Insbeſondere ſcheint es der Kreisverwaltung geboten, nicht mit Rückſicht 
allein auf die eigenen Kreisangehörigen, ſondern auch im Hinblick auf die nationale Bedeutung, 
die der Bevölkerungsentwicklung in unſerem Grenzgebiet zukommt, noch mehr für unſere 
Zukunft, unſere Jugend, zu ſorgen. Das müßte geſchehen: vorbeugend durch ausreichende 
ärztliche Betreuung aller Schüler und fördernd durch zielbewußte Körperausbildung aller 
Jugendlichen. Die Not der Zeit, vor allem ſeine durch die Grenzziehung geſchwächte Wirt- 
ſchaftskraft zwingt den Kreis, von dem Notwendigen das Notwendigſte ſich zur Aufgabe zu 
ſtellen. Aus eigener Kraft allein kann eben der Kreis augenblicklich nicht mehr leiſten, als 
die unmittelbaren Bedürfniſſe ſeiner Eingeſeſſenen und deren Wirtſchaft verlangen. Wenn 
er darüber hinaus den Anforderungen ſeiner neuen Vorpoſtenſtellung gerecht werden 
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ſoll, darf er füglich erwarten, daß Reich und Staat dieſe fie jelbft ganz beſonders berührende 
Angelegenheit nicht nur theoretifch wohlwollend fördern. Es kann nicht angehen, daß zu den 
„Grenzkreiſen“ lediglich die von der Grenze ſelbſt berührten Landkreiſe gerechnet werden. Der 
Oelſer Kreis ſteht mit einem beträchtlichen Teil in der 10Km-Grenzzone; im Nordoſten 
trennen ihn nur noch 3 km von Polen. Die Grenzziehung hat, wie unſere Ermittelungen 
für die Handels- und Handwerkskammer erweiſen, empfindliche Schäden gebracht, die, ohne 
Zuſammenhang mit der allgemeinen Wirtſchaftsnot, auch in unſerem Kreis lediglich auf ver— 
lorene Abſatzgebiete zurückzuführen ſind. Kann die Gefahrengemeinſchaft eines einheitlich 
wirtſchaftlichen Grenznotgebiets durch zufällige Verwaltungsgrenzen geteilt werden? 

Wer müßte nicht nach einem Blick in dieſes Buch denken an Oſt-Oberſchleſien, an Poſen, 
an Nord-Schleswig, vor allem an Elſaß-Lothringen und die bittere Lehre, die uns dort 
überall unſer allzu ſtarkes Vertrauen allein auf die Macht der militäriſchen Rüſtung 
gebracht hat? 

Discite moniti! Schützt unſere Grenze! 


AUI Ring mit Rathaus 


Oels. 


J. Die Stadt Oels und ihre Entwicklung. 
Von Erſten Bürgermeiſter Dr. Schlitzberger, Hels. 


Inmitten des Grenzgebietes der Oſtoderſeite liegt die Kreisſtadt Oels, eine rein deutſche 
alte Fürſtenſtadt, kaum 30 km von der Provinzhauptſtadt Breslau entfernt. Die Straßen- 
anlage der inneren älteren Stadt weiſt beſonders auf den deutſchen Charakter hin; denn Oels 
iſt nach alten deutſchen Städtebaugrundſätzen gebaut. Die zwei Durchgangsſtraßen, von denen 
jede vom Ring aus bis zu den früheren Stadttoren als Doppelſtraße geführt iſt, kreuzen ſich 
auf dem Ring im rechten Winkel. Ferner iſt heute noch faſt vollſtändig die ehemalige alte 
Stadtmauer, das Wahrzeichen jeder alten deutſchen Stadt, vorhanden. Oels iſt einer der 
älteſten Orte Schleſiens und die größte und bedeutendſte Stadt der mittelſchleſiſchen Oſtgrenz— 
mark. Schon in älteſter Zeit hatte ſie wegen ihrer Lage an der großen Handelsſtraße von 
Deutſchland nach Polen und Rußland, und zwar an einer Stelle, von der aus ſich verſchiedene 
Nebenſtraßen abzweigten, große Bedeutung. 

Oels liegt in ebenem Gelände 178 m über der Oſtſee und iſt von einer weiten Feldmark 
umgeben. Der Oelsbach durchſchneidet in verſchiedenen Armen die Stadt und ihre Ge— 
markung. Fehlen in ihrer nächſten Umgebung auch die Berge und ausgedehnten Wälder, 
ſo iſt dieſe doch von großem landſchaftlichen Reiz. Die Stadt ſelbſt bietet mit dem alten 
Fürſtenſchloſſe, ihren Kirchen und Türmen ein geſchloſſenes Stadtbild von ſeltener Schönheit. 

Als frühere Reſidenz und Hauptort des ehemaligen Fürſtentums Hels ift die Geſchichte 
der Stadt mit deſſen Schickſal eng verknüpft. 

Schon 1255 erhielt Oels deutſches Stadtrecht. Seit 1312 wurde Oels Sitz eigener Fürſten, 
indem Konrad J. von Glogau das Fürſtentum Oels begründete. Dieſes Fürſtentum erſtreckte 
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ſich über den Bezirk der Kreiſe Oels und Trebnitz und auch auf Teile der benachbarten Gebiete 
mit den Städten Stroppen, Medzibor und Konſtadt. Zuerſt gehörte es Herzögen aus Glogau— 
piaſtiſcher Linie. Nach dem Ausſterben des Oelſer Piaſtenſtammes fiel das Fürſtentum 1492 
an den König Matthias von Böhmen, der es im Tauſche gegen die Herrſchaft Podjebrad dem 
Herzog Heinrich von Münſterberg überließ, deffen Geſchlecht es von 1495—1647 beſaß. Nach 
dem Tode des Herzogs Karl Friedrich kam alsdann 1647 das Fürſtentum an die Linie 
Württemberg-Oels, und als diefe mit dem Herzog Karl Chriſtian Erdmann ausſtarb, 1792 
an die Braunſchweiger. Von den Oelſer Herzögen aus dieſer Linie iſt Friedrich Wilhelm, 


AUH Schloßhof (Radierung von Helma Fiſcher) 


der ſogenannte ſchwarze Herzog, der in der Schlacht bei Quatrebras 1815 fiel, geſchichtlich 
beſonders bekannt. Nach dem Tode des letzten Braunſchweigers, des 1884 auf Schloß 
Sibyllenort verſtorbenen Herzogs Wilhelm, fielen die eigentlichen Lehnsbeſitzungen des ehe— 
maligen Fürſtentums Oels mit den Schlöſſern Oels und Bernſtadt und 15 Gütern an die 
Krone Preußens, die ſie dem jeweiligen Kronprinzen als Thronlehn überließ. 

Die Eigenſchaft einer jahrhundertelangen Reſidenz eigener Fürſten kam der Entwicklung 
der Stadt Oels in beſonderer Weiſe zugute, und wenn nicht ſo viel Kriegsſtürme über ſie 
hinweggebrauſt wären und ſchwere Schickſalsſchläge ſie betroffen hätten, wäre ſie wohl dank 
ihrer günſtigen Lage weit mehr emporgeblüht. Beſonders der Herzog Karl II. von Münſter— 
berg-Oels machte fih um die Stadt ſehr verdient. Er vollendete 1603 den gewaltigen Schloß 
bau, den fon Herzog Johann 1558 an Stelle einer viel älteren Waſſerburg begonnen hatte, 


Dels 197 


baute das ältere Rathaus, gründete das Gymnaſium, errichtete eine Waſſerleitung mit Schöpf- 
werk, die ſogenannte Waſſerkunſt, und baute verſchiedene Mühlen. Die Oelſer Herzöge 
genoſſen ſeinerzeit weitgehende Vorrechte und hatten u. a. auch eigenes Münzrecht. Das 
frühere Münzgebäude befindet ſich noch heute in der Stadt. Die ſchweren Schickſalsſchläge, 
die die Stadt traf, hemmten aber immer wieder eine fortſchreitende Entwicklung. So wurde 
die Stadt in früheſter Zeit häufig von den Polen heimgeſucht und gebrandſchatzt, in den 
Huſſitenkämpfen zerſtört und litt beſonders im Dreißigjährigen Kriege. 1709 wütete die Peſt 
in ſchrecklichem Maße unter den Einwohnern. Das furchtbarſte Schickſal erlitt ſie aber durch 


AUS Schloß portal 


den Brand von 1730, der nur das Schloß, die Schloßkirche, die Probſtkirche und wenige 
Bürgerhäuſer übrigließ. Ein weiterer großer Brand äſcherte 1823 das Rathaus und ein 
ganzes Stadtviertel ein. 

Doch ſind aus alter Zeit noch einige bedeutungsvolle Bauwerke vorhanden. So vor allem 
der in ſpäter Backſteingotit gebaute, mit zinnengekröntem, flachem Dach verſehene wuchtige 
Breslauer Torturm. Das älteſte Bauwerk ift wohl die um 1200 errichtete evangeliſche 
Schloßkirche, die im Laufe der Jahrhunderte mehrfach umgebaut und ergänzt worden iſt, 
mit dem Barodanbau der Fürſtengruft. Im Innern der Kirche find beachtenswert neben 
den vielen Epitaphien, die reich gegliederte, mit alten Ölgemälden und Holzbildhauerſchmuck 
gezierte Kanzel, ſowie das mit archaiſchen Reliefbildern geſchmückte alte ſteinerne Taufbecken. 
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Das bedeutungsvollſte alte Bauwerk iſt aber das Schloß, eines der beſterhaltenen 
Schleſiens. Es iſt um 1560 von Baumeiſter Kaſpar Khune erbaut und zeigt die charakte— 
riſtiſche Bauweiſe der Renaiſſance, aber mit reizvollen deutſchen Zierformen beſonders in 
den Dachkrönungen, Giebeln und Türmen. Durch ein wappengeſchmücktes und löwengekröntes 
Portal tritt man in den gewaltigen Schloßbau ein. Einen beſonderen Reiz übt der innere, 
wie ein geſchloſſener Raum wirkende Schloßhof aus. 


AUE Probſtkirche 


Von den übrigen alten Bauten ſind noch vor allem die kleine Salvatorkirche mit ihren 
herrlichen Holzſchnitzereien und die Probſtkirche, ein gotiſcher Zwillingsbau, zu nennen. Aus 
der Barockzeit ſtammt die um 1740 im Jeſuitenſtil erbaute katholiſche Pfarrkirche, die wegen 
ihrer prächtigen Deckengemälde beſondere Erwähnung verdient. 

Im Jahre 1813 fand unmittelbar vor den Toren der Stadt Oels jene bedeutſame Zu— 
ſammenkunft zwiſchen König Wilhelm III. von Preußen und Kaiſer Alexander von Rußland 
ſtatt, wobei beide Herrſcher den Freundſchaftsbund abſchloſſen, der ſo lange gehalten hat. 

Das heutige Oels umfaßt eine Grundfläche von 722,20 ha, davon entfallen 121,75 ha auf 
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bebaute Flächen. Im Eigentum der Stadtgemeinde befinden fih von der innerhalb des 
Stadtgebietes liegenden Geſamtfläche 368,60 ha. Dazu hat die Stadt 1926 noch 75 ha Wald 
erworben, der in geringer Entfernung von Dels liegt, fo daß der Geſamtgrundbeſitz der 
Stadtgemeinde 443,6 ha beträgt. 

Nach der letzten Volkszählung am 16. Juni 1925 hat Oels 14 465 Einwohner und 
3779 Haushaltungen. Von dieſer Einwohnerzahl gehören 10 989 zur evangeliſchen Kirche, 


u, An der Stadtmauer 


2937 zur römiſch⸗katholiſchen Kirche und 539 zu ſonſtigen Glaubensbekenntniſſen. In der 
Vorkriegszeit ift die Bevölkerungszahl lange Zeit auf 10 000 bis 11000 ſtehen geblieben und 
nur langſam gewachſen. So z. B. in den Jahren 1890 bis 1905 nur um 7,6%, dagegen betrug 
1910 bis 1925 die Bevölkerungszunahme 23,5% und die Vermehrung der Haushaltungen 
faſt 50%. 

Dieſe ſtarke Bevölkerungszunahme iſt beſonders durch die im Jahre 1913 in Oels errichtete 
Eiſenbahnhauptwerkſtätte, dem jetzigen Lokomotivausbeſſerungswerk der Reichsbahn, ver- 
urſacht worden, in dem zur Zeit rund 1600 Beamte und Arbeiter beſchäftigt ſind. Auch der 
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Zuſtrom an deutſchen Flüchtlingen aus den abgetretenen Gebieten hat zur ſchnelleren 
Steigerung der Einwohnerzahl beigetragen, doch iſt der hierdurch eingetretene Zuwachs nicht 
ſo erheblich, weil infolge der beſonders in der Nachkriegszeit eingetretenen Zuwanderung von 
Eiſenbahnarbeitern die Wohnungsnot in Oels ſo bedeutend wurde, daß für die Aufnahme 
von Flüchtlingen kaum Wohnraum zur Verfügung blieb. Zur Zeit hat Oels ſchon über 
15 000 Einwohner. 

Während lange Jahre vor dem Kriege Oels vorwiegend eine Beamten: und Garniſon— 
ſtadt mit einem guten Handwerkerſtand und geringer Induſtrie war, wurde durch die Eiſen— 
bahnhauptwerkſtätte die Zuſammenſetzung der Bevölkerung weſentlich verändert. Jetzt 
machen die Eiſenbahnbedienſteten mit ihren Familienangehörigen über 35% der Einwohner— 
ſchaft aus. Wenn auch die Entwicklung der Stadt Oels durch das Lokomotivausbeſſerungs— 
werk der Reichsbahn günſtig beeinflußt worden iſt und ſich das Wirtſchaftsleben innerhalb 
der Stadt gehoben hat, ſo ſteigen doch von Jahr zu Jahr die Laſten auf allen Gebieten der 
Kommunalverwaltung, beſonders für Wohnungsbau, Straßen, Schulen und ſoziale Ein— 
richtungen. Dieſe Aufgaben ſind zudem auch zur Wahrung und Förderung des Deutſchtums 
hier auf dem Vorpoſten deutſcher Kultur beſonders wichtig, machen aber andererſeits der 
Finanzverwaltung der nicht gerade leiſtungsſtarken Stadt mit einer ſteuerſchwachen 
Bevölkerung große Sorge, zumal das Lokomotivausbeſſerungswerk als größte Induſtrie auf 
Grund der Steuerfreiheit bisher kaum zu ollen dieſen Laſten beigetragen hat. 

Eine beſondere Note verleihen der Stadt nach wie vor die vielen Behörden und Ver— 
waltungen. Schon in früherer Zeit beherbergte ſie als ehemalige Fürſtentumshauptſtadt die 
Behörden für einen weiten Umkreis. In neuerer Zeit haben ihre zentrale Lage und ihre 
Bahnverbindungen nach verſchiedenen Seiten die Niederlaſſung von Behörden, deren Amts— 
bereich ſich auch auf die Nachbarkreiſe erſtreckt, veranlaßt. Außer den Orts- und Kreisbehörden 
befinden ſich in Oels ein Landgericht, Hauptzollamt, Kulturamt, ſtaatliches Hochbauamt, 
großes Finanzamt und an behördenähnlichen Verwaltungen die Oels-Militſcher Fürftentums- 
landſchaft, die Güterdirektion des ehemaligen Königs von Sachſen und die Verwaltung des 
Thronlehns Oels. Seit 1923 ift Oels auch Reichsbankplatz und damit die einzige Stadt auf 
der rechten Oderſeite Mittelſchleſiens, die eine Reichsbanknebenſtelle erhalten hat. Dazu 
kommt die Garniſon. Während vor 1914 in Oels die Heeresangehörigen etwa 10% der 
Bevölkerung ausmachten, iſt ihre Zahl jetzt auf 225 geſunken. Von den früheren Truppen— 
teilen, dem Dragoner-Regiment 8 und dem Jäger-Bataillon 6 mit Maſchinengewehr-Kom— 
pagnie und Radfahrer-Kompagnie iſt nur noch der Stab und eine Schwadron des Reiter— 
Regiments 8 mit Maſchinengewehrzug und Nachrichtenzug übriggeblieben. Ebenſo iſt das 
Garniſonlazarett und das Zeughaus aufgelöſt worden. An militäriſchen Amtern und 
Behördenſtellen befinden fih jetzt in Oels an Stelle des früheren Proviantamtes ein Heeres- 
verpflegungsamt, ſodann ein Heeresunterkunftsamt und Heereswirtichaftsamt. 

Ganz beſonders entwickelt iſt das Schulweſen. Schon ſeit über 300 Jahren beſteht ein 
humaniſtiſches Gymnaſium in Oels, das bis vor nicht langer Zeit das einzige auf der mittel— 
ſchleſiſchen Oſtoderſeite war und früher auch in beſonderem Maße von Schülern aus Polen 
und Rußland beſucht wurde. Eine höhere Töchterſchule erhielt die Stadt bereits 1853, die 
damals als Privatſchule gegründet und im Jahre 1909 als Lyzeum mit angeſchloſſener Vor- 
ſchule anerkannt wurde. Auch dieſe Schule iſt die einzige höhere Lehranſtalt für die weibliche 
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Jugend auf der rechten Oderſeite. Infolgedeſſen ſtammen auch etwa 40% ihrer Schülerinnen 
nicht aus der Stadt Oels. An Stelle des im Jahre 1874 errichteten evangeliſchen Lehrer— 
ſeminars, dem ſpäterhin eine Präparandenanſtalt angeſchloſſen war, erhielt die Stadt 1922 
eine ſtaatliche Oberrealſchule in Aufbauform, die ebenfalls zu mehr als 50% von auswärtigen 
Schülern beſucht wird. 

Neben den höheren Lehranſtalten hat die Stadt zur Zeit drei Volksſchulen und ſeit 1921 
eine dreiſtufige Hilfsſchule für ſchwachbegabte Kinder. Im Jahre 1924 iſt auch eine Mittel— 


10g. Knabenvolksſchule 


ſchule für Knaben und Mädchen errichtet worden, ſo daß jetzt in Oels faſt alle Schulſyſteme 
vertreten ſind. 

Auch dem Fortbildungsſchulweſen iſt Rechnung getragen durch eine kaufmänniſche und 
eine gewerbliche Berufsſchule. In letztere ſollen auch die weiblichen Lehrlinge eingeſchult 
werden. Für die Fortbildung der Heeresangehörigen ſorgt die beim Reiter-Regiment 8 
beſtehende Heeresfachſchule. Ferner werden auch in Oels die Ausbildungskurſe für die 
Beamten und Beamtenanwärter der Kommunalverwaltungen der Kreiſe Oels, Militſch, 
Groß-Wartenberg und Namslau abgehalten einſchließlich der dazugehörigen J. und II. Ber- 
waltungsprüfung. 

Beſondere Pflege iſt auch der allgemeinen Volksbildung und den kulturellen Belangen 
durch die Stadt gewidmet. Es iſt ja auch ſelbſtverſtändlich, daß eine Stadt inmitten des neuen 
Oſtgrenzgebietes dieſe Aufgaben nicht vernachläſſigen darf. In erſter Linie hat hier die Stadt 
die Vorbedingungen für die kulturellen Beſtrebungen geſchaffen durch die Errichtung der 
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ſtädtiſchen Feſthalle im Anſchluß an das neue Volksſchulgebäude und des großen Theater- 
ſaales auf dem Gelände der Oelſer Stadtfäle. (Näheres über diefe Bauten ſiehe im Abſchnitt 
„Einiges aus der Bauverwaltung der Stadt Oels“) Während ſchon feit Jahren in der Feſt⸗ 
halle künſtleriſche Konzerte und literariſche Vorträge aller Art ſtattfinden, hat auch ſeit 1925 
die Oper und das Schauſpiel in Dels feinen Einzug gehalten. Die Vereinigung der Kunſt— 
freunde von Dels und Umgebung und die ſtarte Ortsgruppe der Volksbühne veranſtalten faſt 
alle 8 bis 10 Tage Theatervorſtellungen der Breslauer Theater und des Schleſiſchen Landes 
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theaters, die immer gegen 800 bis 1000 Beſucher haben, ein Beweis für das ſtarke Bedürfnis 
nach ſolchen Veranſtaltungen. Der größte Erfolg iſt hier, daß das Breslauer Stadttheater 
Opernvorſtellungen, wie „Barbier von Sevilla“, „Mignon“, „Tiefland“, „Hoffmanns 
Erzählungen“, „Martha“ u. a., in Originalbeſetzung und in gleicher Ausſtattung wie in 
Breslau ermöglicht und zu dieſem Zwecke oft 60 bis 80 Perſonen nach Oels entſendet. Solche 
Opernaufführungen, die infolge der von der Vereinigung der Kunſtfreunde übernommenen 
Koften mäßige Eintrittspreiſe haben, werden auch von Einwohnern der benachbarten Städte 
und Kreiſe beſucht und üben eine große Anziehungskraft aus. Da der Theaterſaal rund 
1000 Perſonen faßt, kann die Volksbühne fogar Theatervorſtellungen des Schleſiſchen Landes- 
theaters zu einem Einheits-Eintrittspreiſe von 0,70 Mark veranſtalten. 

An Stelle der 1920 gegründeten Volkshochſchule ſind jetzt die Hochſchulvorträge der 
Univerſität Breslau getreten, deren Koſten vollſtändig von der Stadtverwaltung übernommen 
werden. Dieſe Hochſchulvorträge werden von Profeſſoren aller Fakultäten gehalten und 
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bringen den Zuhörern allgemeinverftändliche Einführungen in die verſchiedenſten Wiſſens— 
gebiete, wie Kunſt, Literatur, Philoſophie, Geſchichte, Hygiene und andere. Ein Entgelt wird 
von den Hörern für dieſe Vorträge nicht erhoben. 

Dem Volksbüchereiweſen wandte die Stadt auch großes Intereſſe zu. 1921 erwarb die 
Stadtverwaltung die in Oels bisher von einem Verein unterhaltene Volksbücherei mit etwa 
1100 Bänden und vergrößerte dieſelbe durch Bereitſtellung umfangreicher Mittel auf zur Zeit 
über 2500 Bände. Sie richtete für dieſelbe in einem ſtadteigenen Gebäude beſondere 
Bibliotheksräume mit einem Leſeſaal her, die aber bei der ſtändigen Vergrößerung der 
Bücherei bald nicht mehr ausreichen und eine Erweiterung in abſehbarer Zeit notwendig 
machen. Infolge der Ausgeſtaltung der Bücherei auf allen Gebieten nimmt ihre Leſerzahl 
ſtändig zu. Sie iſt ſomit eine weſentliche Stütze der kulturellen Beſtrebungen geworden. 

Die Wohlfahrtseinrichtungen und Wohlfahrtsanſtalten der Stadt Oels waren ſchon lange 
Zeit vor Erlaß des neuen Fürſorgepflichtgeſetzes febr mannigfaltig und werden immer weiter 
ausgebaut. Alle hilfs- und unterſtützungsbedürftigen Perſonen betreut jetzt das 1920 
gegründete ſtädtiſche Wohlfahrtsamt mit feinen drei Abteilungen: Fürſorgeamt, Geſundheits— 
amt und Jugendamt. Zur Durchführung ſeiner Aufgaben iſt die Stadt ſeit Jahrzehnten in 
Bezirke geteilt, deren Zahl infolge der Entwicklung der Stadt einerſeits wie auch durch Zu— 
nahme der Wohlfahrtsarbeiten ſchon 1920 von 8 auf 17 vermehrt werden mußte. Daneben 
beſchäftigt das Wohlfahrtsamt im Außendienſt eine hauptamtliche Fürſorgerin. Die Wohl- 
fahrtslaſten ſteigen von Jahr zu Jahr und betragen jetzt das Fünffache der Aufwendungen 
der Vorkriegszeit. Verſchiedene Anſtalten, wie Armenhaus, an deſſen Stelle die Stadt jetzt 
eine neuzeitliche große Wohlfahrtsanſtalt auf einem etwa 1 Morgen großen, kürzlich zu 
dieſem Zweck erworbenen Grundſtück einrichten will, ferner Kinderhort, zwei private Kinder— 
gärten, Hoſpital und Siechenheim ſowie eine Volksküche, unterſtützen die Arbeiten des Wohl— 
fahrtsamtes. 

Beſonderer Erwähnung bedarf noch das neuzeitlich eingerichtete ſtädtiſche Krankenhaus, 
das 1886/87 errichtet, 1912 von 40 auf 110 Betten erweitert und mit beſonderer Infektions- 
abteilung verſehen wurde. Es beſteht aus zwei Abteilungen, der chirurgiſchen unter Leitung 
eines Facharztes, dem ſeit Jahren ein Aſſiſtenzarzt zur Seite ſteht, und der ebenfalls von 
einem beſonderen Arzt geleiteten inneren Abteilung. Seit 1923 ift es auch durch Miniſterial⸗ 
erlaß zur Ausbildung von Medizinalpraktikanten ermächtigt worden. 

Seit Jahrzehnten iſt die Stadt mit den verſchiedenſten kommunalwirtſchaftlichen Ein— 
richtungen verſehen, deren Erweiterung und Verbeſſerung ſich die Stadtverwaltung fortgeſetzt 
ſehr angelegen ſein läßt. Die älteſte iſt die ſtädtiſche Sparkaſſe, die ſchon über 100 Jahre befteht. 
Die ſtädtiſche Gasanſtalt ift ſchon 1868 und das Waſſerwerk bereits 1896 errichtet. Beide 
Werke ſind heute zu den ſtädtiſchen Betriebswerken Oels zuſammengefaßt und werden neu— 
zeitlich nach kaufmänniſchen Grundſätzen verwaltet. 

In dem 1898 in Betrieb genommenen ſtädtiſchen Schlachthof mit Kühlhalle und Kunſteis⸗ 
erzeugung werden jährlich etwa 5000 Schweine, 1200 Rinder, 2000 Stück Kleinvieh und 
50 Pferde geſchlachtet. Die Trichinenſchau erfolgt jetzt neuzeitlich mit dem Trichinoſkop. Da 
gerade die öſtlichen Grenzbezirke der Trichinengefahr beſonders ausgeſetzt find, hat die Stadt- 
verwaltung an Stelle der früheren Mikroſkopie die Trichinenunterſuchung an Hand voll— 
ſtändig überblickbarer Lichtbilder, die mit beiden Augen überſehen werden können, eingeführt. 
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Ferner iſt dem Schlachthof-Laboratorium ſeit einigen Jahren eine bakteriologiſche Fleiſch— 
unterſuchungsſtelle angeſchloſſen. 

Seit 1908 iſt die Stadt kanaliſiert und hat eine Schwemmkanaliſation nach dem Trenn— 
ſyſtem. Die Niederſchlagswäſſer werden durch Stichkanal nach dem durch die Stadt durch— 
fließenden Oelsbach abgeführt, die Fäkalien, Wirtſchafts- und ſonſtigen Brauchwäſſer durch 
ein beſonderes Pumpwerk auf die ſtädtiſchen Rieſelfelder geleitet. 


s Breslauer Tor 


Der Stadterweiterung wird beſondere Sorgfalt gewidmet. Außer der planmäßigen Auf- 
teilung des für die Stadterweiterung in Betracht kommenden Geländes galt es vor allem, 
den Wohnungsbau zu fördern und der ſtarken Bevölkerungszunahme Rechnung zu tragen. 
Durch großzügige Bereitſtellung von Mitteln aus aufgenommenen Anleihen für Wohnungs— 
bauzwecke ſowie durch Gewährung erſtſtelliger Hypotheken aus der ſtädtiſchen Sparkaſſe zu 
einem Zinsſatz von 8 bzw. 7% zu einer Zeit, wo Hypotheken unter 10 bis 12% nicht zu 
bekommen waren, und nicht zuletzt durch die 1925 erfolgte Gründung einer ſtädtiſchen 
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Hypothekenanſtalt für zweite Hypotheken zu einem Zinsſatz von 6% und jetzt zu 5% war es 
zuſammen mit den Mitteln aus dem Aufkommen der Hauszinsſteuer möglich, in den Jahren 
1919 bis 1926 an 500 Wohnungen zu ſchaffen. Hierbei kam der Stadtverwaltung ihre plan- 
mäßige Bodenvorratspolitik ſehr zugute. Denn die Stadt iſt durch rechtzeitige Ankäufe im 
Beſitz großer Flächen Baugeländes in den verſchiedenen Stadtteilen und ſucht auch fortgeſetzt 
mehr Baugelände in die Hand zu bekommen. Hierdurch war ſie in der Lage, dem privaten 
Wohnungsbau genügend Baugelände zu mäßigen Preiſen — 0,50 bis 2,00 RM. je qm — 
zur Verfügung zu ſtellen und jede Bodenſpekulation zu unterbinden. 

Auch die Reichsbahn hat fih an der Wohnungsbeſchaffung beteiligt, indem fie teils dem 
Eiſenbahn-Bauverein, der im ganzen in dieſer Zeit 72 Wohnungen erſtellte, und teils der 
Stadt als Arbeitgeberzuſchüſſe für 42 Wohnungen Mittel zur Verfügung ſtellte ſowie ſelbſt 
bzw. durch die Reichsbahnſiedlungsgeſellſchaft 35 Wohnungen während dieſes Zeitabſchnittes 
baute. Im Verhältnis zu den in Oels nach Hunderten zählenden wohnungsloſen Eifenbahn- 
bedienſteten iſt dies allerdings nicht als eine ausreichende Maßnahme anzuſehen, ſondern nur 
eine geringe Hilfe zu deren Unterbringung. Denn nach der im Frühjahr 1927 aufgenommenen 
Statiſtit der Wohnungsſuchenden ſind noch etwa 280 wohnungsſuchende Eiſenbahnbedienſtete 
in Oels vorhanden, von denen gegen 200 in Oels überhaupt keine Wohnung haben. 

Nach Gründung der ſtädtiſchen Hypothekenanſtalt blühte beſonders die freie Bautätigkeit 
auf. So konnten im Jahre 1925 allein 79 Wohnungen aller Größe von Privatperſonen 
errichtet werden. Die Stadtverwaltung ſelbſt hat feit 1919 bis Anfang 1927 190 Wohnungen 
geſchaffen. 

Neben dem Wohnungsbau erforderte die ftarte Bevölkerungszunahme auch die Erweite— 
rung von Grünanlagen und die Neuſchaffung von Sport- und Spielplätzen. Bisher boten 
die im Oſten der Stadt gelegenen Promenaden und die Faſanerie, der dem öffentlichen Ver— 
kehr überlaſſene Teil des Schloßparkes, die einzige Gelegenheit zu Spaziergängen. Um nun 
im Intereſſe der Volksgeſundheit ein größeres Erholungsgelände zu ſchaffen, gründete die 
Stadtverwaltung mit Hilfe einer ihr zur freien Verfügung überlaſſenen Stiftung auf dem 
um das Waſſerwerk gelegenen, ſtadteigenen Wieſengelände von etwa 120 Morgen, das von 
zwei Armen des Oelsbaches durchſchnitten bzw. eingefaßt wird, im Jahre 1921 einen Stadt- 
park, der von Jahr zu Jahr mit verhältnismäßig geringen Mitteln ausgebaut und vervoll— 
kommnet wird. Im Anfang dieſes Parkgeländes liegt der neue Sportpark. 

Wenn auch die Stadt Oels ſich ſeit Kriegsende in aufſtrebender Entwicklung befindet, ſo 
darf doch nicht überſehen werden, daß ihr Handel, Handwerk und ihre Induſtrie durch die 
neue Grenzziehung zwiſchen Deutſchland und Polen ſchwer geſchädigt ſind und ſich in einem 
ſchweren Exiſtenzkampfe befinden. Dem Oelſer Handel und Gewerbe ſind einmal weite 
Abſatzgebiete entzogen, ſodann auch der Einkauf von Materialien in den abgetretenen 
Gebieten unmöglich gemacht worden. Beſonders die Oelſer Möbelfabriken, die früher in die 
Gebiete von Kempen bis Jarotſchin und noch darüber hinaus Lieferungen hatten und ihren 
Holzbedarf auch in der Provinz Poſen, die gerade das gute Möbeltiſchlerholz lieferte, deckten, 
haben großen Schaden erlitten. Ebenſo ſind beſonders der Oelſer Marmorinduſtrie und den 
Maſchinenbauanſtalten ſowie dem Maler-, Elektromontage- und Schuhmachergewerbe ihre 
früheren Abſatz- und Arbeitsgebiete in der Provinz Poſen verloren gegangen. Dazu kommt 
noch, daß teils durch die Zuwanderung aus den abgetretenen Gebieten, teils durch neue 
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Niederlaſſungen in den meiſten Handwerken eine ganz weſentliche Überfüllung eingetreten 
iſt, die die Erwerbsmöglichkeiten beſchränkt. Ferner machen auch jetzt die Gewerbe der 
umliegenden eigentlichen Grenzkreiſe, die früher ihre Hauptabſatzgebiete in den durch die 
neue Grenzziehung verlorenen Bezirken hatten, bei dem Aufſuchen neuer Arbeitsfelder dem 
Oelſer Handel und Gewerbe neue Konkurrenz. 

Im Erwerbs- und Wirtſchaftsleben geht es alſo der Stadt Oels nicht beſſer als den 
eigentlichen Grenzſtädten. Da auch in vielen anderen Beziehungen Oels mit den umliegenden 
Grenzkreiſen und Städten eng verbunden iſt und auf verſchiedenen Gebieten Anſtalten und 
Einrichtungen auch für die Bewohner dieſer Kreiſe mit unterhält, ſo muß auch die Stadt Oels 
zu den durch die neue Grenzziehung geſchädigten Orten gerechnet werden. 


II. Einiges aus der Bauverwaltung der Stadt Oels. 
Von Stadtbaurat Schaaf, Oels. 


In den letzten Jahrzehnten hat das Stadtbauamt auf den verſchiedenſten Gebieten des 
ſtädtiſchen Hoch- und Tiefbauweſens Gelegenheit zu reicher Betätigung gehabt, ſo daß es 
intereffant ift, die Tätigkeit dieſes Verwaltungszweiges einer Stadt auf der Oſtoderſeite zu 
betrachten. 

Die fortſchreitende Entwicklung der Stadt Oels machte es notwendig, das vor 100 Jahren 
erbaute, in der Mitte des Ringes gelegene formenſchöne Rathaus 1896 weſentlich umzu— 
geſtalten und auszubauen. 

Die in Oels vorhandene Garniſon verurſachte dem Stadtbauamt eine ganz beſondere 
Tätigkeit, da bis auf drei Gebäude alle Kaſernen und militäriſchen Baulichkeiten im Eigentum 
der Stadt ſtanden. Im Jahre 1902 errichtete die Stadt für zwei Schwadronen und den Stab 
des Dragoner-Regiments 8 ein neues Kaſernement und baute ferner ein neues Proviantamt 
und eine Offizier-Speiſeanſtalt. Dieſe Anlagen umfaſſen eine Fläche von 5,90 ha. Daneben 
mußten in den Jahren 1910—14 die übrigen ftadteigenen Kaſernen und das Lazarettgebäude 
erweitert und ergänzt werden. 

Die Bevölkerungszunahme der Stadt und die dadurch begründete Unzulänglichkeit der 
vorhandenen Schulhäuſer erforderte ſchon 1908 die Errichtung eines neuen Volksſchulgebäudes, 
das in den Jahren 1911—13 durch das Stadtbauamt errichtet wurde. Nach Beurteilung der 
Schulaufſichtsbehörde iſt dieſe Schule eine der ſchönſten und zweckmäßigſten Volksſchulen 
Schleſiens. Die architektoniſche Durchbildung der Faſſade iſt in einfacher Form ſchleſiſcher 
Renaiſſance in Anlehnung an die Form des ſchönen Oelſer Schloſſes ausgeführt und belebt 
die Silhouette des ohnehin intereſſanten Stadtbildes ganz weſentlich. 

Unmittelbar mit dem Schulgebäude verbunden iſt die Turn- und Feſthalle mit einem 
beſonderen Veſtibül und großen Garderobenräumen. In dieſer vorbildlichen Turn- und 
Feſthalle ſind die reichlich vorhandenen Turngeräte ſo angebracht, daß innerhalb zwei Stunden 
alle Geräte entfernt werden können, und der Raum lediglich Feſthallenzwecken dienen kann. 
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Einen beſonderen Schmuck verleiht dieſer Halle die eingebaute große Konzertorgel. Auch für 
Lichtbildervorträge und zur Verwendung als Schulkino iſt ſie eingerichtet. Dieſe Feſthalle 
umfaßt 600 Plätze. Im Kellergeſchoß dieſes Gebäudes iſt zugleich eine Küche vorhanden, 
die für Schulſpeiſungen benutzt wird. 

Da der Stadt ſeit langem ein ihrer angewachſenen Einwohnerzahl und der Neuzeit ent— 
ſprechender öffentlicher Verſammlungsraum, der auch zugleich für Theateraufführungen ſowie 
für ſonſtige Feſtlichkeiten mit Gaſtwirtſchaftsbetrieb geeignet iſt, fehlte, erwarb die Stadt— 


AR Oelſer Stadtſäle 


verwaltung das etwa 100 Jahre alte Elyſium-Grundſtück und ließ es der Neuzeit entſprechend 
in den Jahren 1925/26 in faſt einjähriger Bauzeit in die jetzigen Stadtſäle umbauen. Dieſer 
Umbau war eine ſehr ſchwierige Aufgabe für das Stadtbauamt. Hierbei ging man von dem 
Gedanken aus, einen großen Theaterſaal und Feſtſaal für etwa 1000 Perſonen mit genügenden 
Nebenräumen und guten Zugängen zu ſchaffen. Durch drei an der Ecke Jägerplatz und 
Wartenberger Straße gelegene Portale tritt man in das in ſtimmungsvollen Farben gehaltene 
Veſtibül ein. Seitlich an den großen Saal ſchließen ſich zwei kleine Säle an. Die in der 
Weſtſeite vorhandene Bühnenöffnung ift 8 m breit. Vor ihr ift ein verſenktes Orcheſter für 
40 Muſiker angebracht. Die Bühne ſelbſt, die außerdem mehrere Verſenkungen hat, iſt etwa 
200 qm groß. Sie hat in ihrer ganzen Höhe einen Rundhorizont, der durch große Horizont» 
laternen farbig angeleuchtet wird und jede Tagesſtimmung ermöglicht. Auch die übrige 
Bühnenbeleuchtung genügt allen zeitgemäßen Anforderungen. Sie hat insgeſamt eine 
Strombelaftung von 20000 Watt, die einer Lichtſtärke bei weißem Licht von etwa 70 000 
Kerzen entſpricht. Die Säle und die Bühne werden durch Sammelheizungen erwärmt. 
Unmittelbar an das Grundſtück der Oelſer Stadtſäle angrenzend befindet ſich ein Turn— 
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platz für die Turnvereine, ſowie die ehemalige Jägerexerzierhalle, die nach dem jetzt in 
Bearbeitung befindlichen Plane des Stadtbauamts in zwei verſchiedene große Turnhallen 
umgebaut werden foll. Beide Hallen werden ſich auch miteinander zu einer 56 m langen 
und 15,5 m breiten einheitlichen Halle, in der auch das Tennisſpielen möglich fein wird, 
verwenden laſſen. 

In geringer Entfernung von den Delfer Stadtfälen und dieſen Turnhallen beginnt die 
in den Jahren 1920/21 nach dem Plane des Stadtbauamts errichtete geſamte Volkserholungs— 
anlage — Sportplatz, Gondelteiche, Luft- und Waſſerbadeanſtalt, Kinderplanſchwieſe und 
Stadtpark —, ſo daß bei großen Sportfeſten eine enge Verbindung mit den Oelſer Stadtſälen 
gegeben iſt. 

Die Sportplatzanlage iſt durchaus der Neuzeit entſprechend angelegt. Es ſind eine 
normale Kampfbahn für Raſenſpiele nach den Vorſchriften der Hochſchule für Leibesübungen 
mit einer Aſchenlaufbahn, ein Fußballübungsplatz, der zugleich als Hockeyplatz dient, und 
drei vorſchriftsmäßige Tennisplätze mit Schutzhütten, ferner Spielplätze für Ball- und Raſen— 
ſpiele der Schulen vorhanden. An der Südſeite der großen Kampfbahn ſind geräumige 
Auskleidehallen für Männer und Frauen mit Waſchräumen und Abortanlagen errichtet. 
Über dieſen Räumen befindet ſich eine Tribüne mit überdeckten Sitzplätzen. 

In unmittelbarem Anſchluß an die Sportplatzanlage befinden ſich die landſchaftlich ſchön 
gelegenen Gondelteiche in einer Größe von etwa 20 Morgen, die durch Brücken über den 
Oelsbach mit den übrigen Promenadenanlagen verbunden ſind. 

Anſchließend an die Sportplätze und die Teiche liegen die jetzt erheblich erweiterte 
Sommerbadeanſtalt und die Kinderplanſchwieſe mit Kinderſpielplätzen. Das geſamte Bade— 
anſtaltsgelände, das vollſtändig parkmäßig eingefriedigt angelegt iſt, hat eine Größe 
von 2 ha. Die Waſſerfläche allein iſt 3605 qm groß und hat einen Strand von etwa 110 m 
Länge und bis zu 25 m Breite, der fidh zum Teil dünenartig erhebt. Die Wirtſchafts- und 
Auskleideräume, Duſchen ufw. find in Hufeiſenform um eine Raſenfläche, in deren Mitte 
ſich ein Trinkbrunnen befindet, gruppiert. 

Das an den Sportpark anſtoßende eigentliche Stadtparkgelände umfaßt eine Fläche von 
rund 30 ha und wirkt mit ſeinen Waſſerläufen, reichen Baum- und Strauchbeſtänden und 
großen Wieſenflächen außerordentlich abwechſelungsvoll und beruhigend auf Auge und 
Gemüt. Um den Vogelſchutz wirkſam zu unterſtützen, iſt eine etwa einen halben Morgen 
große Vogelſchutzinſel angelegt, die mit verſchiedenem Strauchwerk dicht bepflanzt und durch 
einen 8 m breiten Waſſergraben geſchützt ift. 

Zur Ausübung des Winterſportes iſt eine 300 m lange künſtliche Rodelbahn mit einem 
hölzernen Rodelturm im Stadtpark angelegt, die das Landſchaftsbild nicht nur im Winter, 
ſondern auch im Sommer günſtig beeinflußt. 

Als mit Kriegsende auch in Oels eine außerordentliche ſtarke Wohnungsnot einſetzte, 
wurde der Wohnungsbau eine der hauptſächlichſten Aufgaben des Stadtbauamtes. Es 
wurden zunächſt die von der Heeresverwaltung freigegebenen ftadteigenen Kaſernengebäude, 
die Jägerkaſerne I, die Jägerkaſerne I, die Maſchinen-Gewehr-Kompanie-Kaſerne und das 
Lazarett zu Wohnhäuſern umgebaut und in dieſen zuſammen 88 Zwei- bis Vierzimmer— 
wohnungen geſchaffen. 
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Neben dieſen Kaſernenumbauten galt es aber noch zahlreiche Wohnungsneubauten zu 
erſtellen. Durch ſolche wurden bis Anfang 1927 im ganzen 102 neue ſtadteigene Wohnungen 
errichtet. 

Zur Förderung des Wohnungsbaues wurde für den Oſten der Stadt ein neuer 
Bebauungsplan aufgeſtellt, in dem im Anſchluß an die ſtädtiſche Bebauung ein 100 m breiter 
Grüngürtel vorgeſehen iſt. Dieſer ſoll zunächſt zur Anlage von Kleingärten dienen und ſich 
bis an den Stadtpark und die weiteren äußeren Promenaden hinziehen und ſo Gelegenheit 
zu längeren Spaziergängen um die Stadt bieten. An dieſen Grüngürtel anſtoßend iſt ein 
Gelände für ländliche Siedlungen ausgewieſen. 

Zahlreiche Schmuckplätze im Innern der Stadt, teils neu umgeſtaltet, beleben mit ihren 
ſchönen Baum-, Strauch- und Blumenpflanzungen das Straßenbild. 

Der Bauverwaltung unterſteht auch das Feuerlöſchweſen, das feit 1922 neuzeitlich 
organiſiert iſt. Zu dieſer Zeit iſt eine elektriſche Feuermeldeanlage, an die 30 Feuerwehr— 
leute angeſchloſſen ſind, eingerichtet worden, ſo daß bei Alarm ſofort ein Löſchzug binnen 
wenigen Minuten abfahrbereit ift. Der reichhaltige Feuerlöſchgerätepark ift durch eine Motor: 
ſpritze und einen zwölffigigen Kraftwagen für die Feuerwehrmannſchaften ergänzt worden. 


Bernſtadt 


Von Bürgermeiſter Dr. Wasner. 


An der Hauptbahnſtrecke Breslau Beuthen, zwiſchen den beiden Kreisſtädten Oels und 
Namslau, iſt zur rechten Seite des Weideufers das anmutige Städtchen Bernſtadt mit 4496 
Einwohnern gelegen, das als alte Reſidenz der einſtigen Piaſtenherzöge auf eine jahrhunderte— 
lange Entwicklung zurückblicken kann. An ſeinen vier Türmen — darunter der alte Schloß: 
turm — ſchon von großer Weite erkennbar, erweckt es mit ſeinen zum Teil noch im alter— 
tümlichen Bauſtil gehaltenen Häuſern, mit ſeinem großen, ſchönen Marktplatz, deſſen Mitte 
das Rathaus ziert, mit ſeinen teilweiſe noch ſtehenden alten Umfaſſungsmauern, den Eindruck 
einer aus dem Mittelalter in die Neuzeit hineingewachſenen Siedlung, deren moderner 
Charakter unverkennbar iſt. An größeren induſtriellen Anlagen ſind bemerkenswert: Zwei 
Dampfmühlen, zwei Sägewerke, eine Malzfabrik, ſowie eine in unmittelbarer Nähe der 
Stadt gelegene Zuckerfabrik, die während der Kampagne etwa 700 Arbeiter beſchäftigt; in 
wirtſchaftlicher Beziehung find etwa 70 kaufmänniſche und über 200 handwerkliche Betriebe 
in Tätigkeit. In hygieniſcher und ſanitärer Hinſicht verdienen hervorgehoben zu werden: ein 
neuzeitlich eingerichtetes Krankenhaus, eine gut ausgebildete Sanitätskolonne, ein mit allen 
modernen techniſchen Einrichtungen verſehener Schlachthof, ſowie eine trefflich diſziplinierte 
und wohl ausgerüſtete Feuerwehr. Auf kulturellem Gebiete iſt es ein gut organiſiertes 
Schulweſen, das auch die Vorbildungsmöglichkeit für die mittleren Klaſſen eines Gymnaſiums 
und für die 1. Klaſſe eines Lyzeums gewährleiſtet, und eine von der Landwirtſchaftskammer 
der Provinz Schleſien unterhaltene landwirtſchaftliche Haushaltungsſchule, die jungen 
Mädchen die Ausbildung in landwirtſchaftlichen Arbeiten ermöglicht. Außerdem ſorgt eine 
lebhafte Vereinstätigkeit für geiſtige Anregungen (Volksverein für Kunſt und Literatur) und 
für Körperpflege mannigfacher Art (Turnvereine, Sportvereine, Tennisvereine, Geſangvereine). 

Die im Weichbilde der Stadt geſchaffenen gärtneriſchen Anlagen und Promenadenwege, 
ſowie die beſonders nach Weſten hin bis in den Bereich des Waldes angelegten Spazierwege 
rechtfertigen die Bezeichnung eines „anmutigen Städtchens“, deſſen reizvolle und waldreiche 
Umgebung mit ihren bunten und wechſelnden Bildern für jeden Naturfreund eine Quelle 
wahrer Freude iſt. 

Der unſelige Weltkrieg mit ſeinen üblen Folgeerſcheinungen, beſonders der Inflation 
und Wohnungsnot, hat auch hier die Schaffung größerer gemeinnütziger Anlagen, wie 
Kanaliſation, Waſſerleitung und Turnhallenbau zurücktreten laſſen müſſen gegenüber den 
Notſtandsarbeiten, die vornehmlich in Siedlungsbauten beſtanden, und die einen erfreulichen 
Fortſchritt aufzuweiſen haben. Wenn man bedenkt, daß hier die Stadtverwaltung, nach 
Überlaffung des Baugeländes gegen ein verhältnismäßig ſehr geringes Entgelt, alljährlich 
trotz der ſtaatlichen Beihilfe äußerſt beträchtliche Geldmittel aufwenden muß, und ferner in 
Erwägung zieht, daß ihr die früher zur Verfügung ſtehenden Steuerquellen ſonſt gänzlich 
verſchloſſen ſind, ſo dürfte ſie kaum in der Lage ſein, aus ſich ſelbſt heraus, ohne ſtaatliche 
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Beihilfe und ohne Unterſtützung des Kreiſes all das zu ſchaffen, was im dringenden Intereſſe 
der Bürgerſchaft liegt und für die geſunde Entwicklung eines Gemeinweſens notwendig iſt. 
Wenn es auch jetzt den Anſchein gewinnt, als ſollte der ſo lange Zeit als Stiefkind behandelte 
Oſten mehr Berückſichtigung finden, und wenn auch ſtattliche Summen ſeitens der Reichs— 
regierung ſpeziell für Schleſien bewilligt wurden, ſo ſind doch die im Laufe der Zeit 
erwachſenen Schäden ſo groß, daß es hiermit nicht ſein Bewenden haben darf, und daß weitere 
Mittel erforderlich ſind, um endgültige Abhilfe zu ſchaffen. Auch für Bernſtadt gilt es, bei 
der Nähe eines rivaliſierenden und in der Wahl ſeiner Kampfmittel nicht gerade wähleriſchen 
Nachbarſtaates auf kulturellem Gebiete alles zu tun, was zur Feſtigung und Kräftigung des 
öſtlichen Deutſchtums dienen kann. Dabei darf und muß es hoffen, daß ihm die nötige 


Unterſtützung ſeitens der maßgebenden Inſtanzen nicht nur in Worten, ſondern in tatkräftiger 
Beihilfe zuteil wird. 


Die Stadt Namslau 


Von Bürgermeifter Dr. £ ober. 


Wo die Weide ihren Lauf aus nordfüdlicher Richtung nach Weiten wendet, liegt am 
Ausgange einer an Naturſchönheiten reichen Bruchlandſchaft, eingebettet im weiten Flußtale, 
Namslau, die Kreisſtadt des gleichnamigen Kreiſes. Eine alte Stadt iſt es, eine der älteſten 
germaniſchen Siedlungen auf ſchleſiſchem Boden. Gegründet wahrſcheinlich um das Jahr 1040 
während der Zugehörigkeit Schleſiens zu Böhmen, kommt der an der Handelsſtraße von 
Breslau nach Krakau gelegene Ort bald zu hoher wirtſchaftlicher Blüte und hat ſogar vorüber— 
gehend eigenes Münzrecht. Kaiſer Karl IV., der wiederholt hier weilt, erkennt die günſtige 
Lage und die Bedeutung der Stadt und läßt fie ſtark befeſtigen. Allen Kämpfen und Stürmen 
in dem großen Ringen zwiſchen Germanen- und Slawentum trotzt die von ihm errichtete 
Stadtmauer. Bis auf den heutigen Tag ſind ihre Reſte, an vielen Stellen als Doppelmauer, 
erhalten. Zahlreiche andere alte Bauten legen Zeugnis ab von der früheren Blüte und 
Bedeutung der Stadt. So das aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts ſtammende 
Rathaus, deſſen in neueſter Zeit erfolgter Umbau den Charakter des herrlichen Bauwerks 
nicht beeinträchtigt hat, das zuſammen mit den alten Giebelhäuſern des Ringes ein reizvolles 
Städtebild bietet. Als das ſchönſte Bauwerk der Stadt und zugleich als eine der ſchönſten 
Kirchen Schleſiens darf die in gotiſchem Stil erbaute katholiſche Kirche angeſprochen werden, 
die in der Zeit von 1400—1450 errichtet wurde. An den Deutſchen Orden erinnert das etwa 
aus dem Jahre 1360 ſtammende Stadtſchloß, das in ſpäterer Zeit Reſidenz eines Komturs 
war. In der Nähe des Stadtſchloſſes ſteht die Ruine des älteſten Bauwerks der Stadt, des 
bereits 1285 von Minoriten bewohnten und bis 1810 den Franziskanern gehörenden Kloſters. 

Der anfängliche raſche Aufſtieg der Stadt war nicht von Dauer. Veränderte politiſche, 
Wirtſchafts- und Verkehrsverhältniſſe machten den Ort zu einem kleinen, ruhigen Land— 
ſtädtchen, deſſen Einwohnerzahl von etwa 3000 beim Tode des großen Preußenkönigs auf 
rund 6000 beim Ausbruch des Weltkrieges ſtieg. 

Das unglückliche Kriegsende ſchaffte auch für unſere Stadt eine vollſtändig neue Lage 
und ſtellte die Stadtverwaltung vor zahlreiche neue große Aufgaben. Durch die Abtretung 
der Provinz Poſen und den Verluſt des Reichthaler Landes wurde die Stadt Grenzſtadt. 
Nur 7—10 Kilometer von der Stadt verläuft die polniſche Grenze, deren ſtrenger Abſchluß 
jeden Verkehr mit den ehemals deutſchen Gebieten unmöglich macht und für unſere Stadt 
den Verluſt des wirtſchaftlich wertvollſten Hinterlandes und damit eine Schädigung des 
geſamten Wirtſchaftslebens und einen Rückgang der Steuerkraft der Bevölkerung bedeutet. 
Eine ſchwere Kriſis laſtet daher zur Zeit auf dem Wirtſchaftsleben der Stadt, deren Beſeitigung 
Vorbedingung für eine geſunde Weiterentwicklung iſt. 

Die Stadt zählt gegenwärtig 6500 Einwohner und hat eine rein deutſche Bevölkerung. 
Das Wirtſchaftsleben iſt auf den durchweg landwirtſchaftlichen Kreis eingeſtellt. Das größte 
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induſtrielle Werk iſt die bekannte Brauerei Haſelbach, die 300 Arbeiter beſchäftigt. Außerdem 
ſind vorhanden fünf größere Baugeſchäfte, drei Sägewerke, eine Maſchinenfabrik, eine Seifen— 
fabrit, eine Dampfmolkeret, eine Ziegelei. Als Kreisſtadt ift die Stadt gleichzeitig Sitz 
verſchiedener Reichs- und Staatsbehörden (Finanzamt, Poſtamt, Amtsgericht, Staatliche 
Oberförſterei, Kataſteramt, Zollinſpektion u. a.) und Standort einer Eskadron des 8. (Preuß.) 
Reiter-Regiments. 


Rathaus 


An den Verkehr ift die Stadt durch die Rechte Oderufer-Eiſenbahn (Breslau Kreuzburg) 
angeſchloſſen, auf der man Breslau in 1% Stunden erreicht. Ferner führt eine Bahn über 
den in der Nähe gelegenen reizvollen, aber leider wenig bekannten Badeort Carlsruhe nach 
Oppeln. Die erft kurz vor Kriegsausbruch fertiggeſtellte Bahn Namslau—Reichthal— Kempen 
endet ſeit der neuen Grenzziehung in der Grenzſtation Buchelsdorf. Der Verluſt des Hinter— 
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landes und der Verkehrswege nach der früheren Provinz Poſen zwingt die Stadt zu einer 
vollſtändigen Neuorientierung auf wirtſchaftlichem Gebiet, deren Vorbedingung die Schaffung 
einer Eiſenbahnverbindung nach den Städten Groß-Wartenberg und Neumittelwalde im 
Nachbarkreiſe Groß-Wartenberg iſt. In ihrer Fortſetzung nach Brieg ſoll dieſe Bahn die 
ſchon längſt geplante, unbedingt notwendige Querverbindung zwiſchen den beiden von Breslau 
nach Oberſchleſien führenden Bahnlinien bilden und gleichzeitig die Grenzgebiete an den 
Waſſerweg der Oder und in nähere Verbindung mit den links der Oder liegenden Teilen der 
Provinz bringen. Es wird in der nächſten Zukunft die wichtigſte Aufgabe der Stadt ſein, 
ſich gemeinſam mit den anderen beteiligten Kreis- und Stadtverwaltungen für die Durch— 
führung dieſer Bahnbauten einzuſetzen, die ganz zweifellos nicht nur für unſere Stadt, ſondern 
für das geſamte Grenzgebiet die Grundlage der wirtſchaftlichen Exiſtenzfähigkeit bilden. Als 
Vorläufer der Bahn nach Groß-Wartenberg iſt vor kurzem eine Kraftwagenlinie eröffnet 
worden, nachdem bereits im Vorjahre mit Hilfe dieſes Verkehrsmittels der Anſchluß der an 
der polniſchen Grenze gelegenen Ortſchaften an die Kreisſtadt erreicht wurde. 

Die ſtete Sorge der Stadtverwaltung geht dahin, den neuen Verhältniſſen Rechnung 
zu tragen und die Vorbedingungen für eine günſtige Weiterentwicklung zu ſchaffen. Ein 
von einem namhaften Städtebauer nach den neueſten Erfahrungen und den neuzeitlichen 
Forderungen des Verkehrs, der Geſundheit und der Zweckmäßigkeit aufgeſtellter General— 
bebauungsplan ſoll die Grundlage bilden für die Entwicklung der Stadt über die hiſtoriſch 
gewordenen Grenzen hinaus. Er ſoll gleichzeitig Ordnung in das Bauen bringen dadurch, 
daß jeder Bebauungsart beſtimmte Plätze zugewieſen werden. So iſt ein Induſtriegelände 
vorgeſehen nahe der Bahn mit Gleisanſchlußmöglichkeit, anſchließend eine Arbeiterſiedlung, 
ferner für Wohnſiedlungen ein Gelände von 30 Morgen mit unbeſchränkter Erweiterungs- 
möglichkeit, in prachtvoller Lage am Stadtpark ein größeres Villengelände, deſſen Bebauung 
bereits in Erfolg verſprechender Weiſe eingeſetzt hat, und an mehreren Stellen Geſchäftsviertel. 
Auch die Grundideen für die Ausgeſtaltung der Verkehrsſtraßen legt der Plan feſt unter 
beſonderer Hervorhebung der Umgehungsſtraßen für den Durchgangsverkehr, ohne die in 
Zukunft keine Stadt mehr auskommen wird. 

Die nach Kriegsende einſetzende und durch den Zuſtrom von Flüchtlingen geſteigerte 
Wohnungsnot zwang die Stadt zum Wohnungsbau. In günſtiger Lage wurde ein größeres 
Baugelände erſchloſſen, und in den Jahren 1920—1925 wurden 69 ſtadteigene Wohnungen 
erſtellt, davon 65 in offener Bauweiſe mit Hausgärten von 300—500 qm. Daneben läßt die 
Stadt dem privaten Wohnungsbau weitgehende Unterſtützung zuteil werden durch Hergabe 
von billigem Bauland, Stundung des Kaufpreiſes, Befreiung von den Straßenbaukoſten 
und Hergabe von Baugeldern. Dank dieſer Unterſtützung nahm die private Bautätigkeit 
immer mehr zu, ſo daß in dem oben angegebenen Zeitraum 120 Wohnungen, meiſt ebenfalls 
in offener Bauweiſe mit Hausgärten, entſtanden ſind. So beſitzt Namslau heute eine wohl in 
jeder Beziehung als gelungen anzuſprechende geſchloſſene Siedlung, in der 500—600 Menſchen 
in einer allen neuzeitlichen Forderungen entſprechenden Weiſe untergebracht ſind. Doch 
viel bleibt noch zu tun. Ohne Berückſichtigung des natürlichen Abganges an Altwohnungen 
und des laufend hinzukommenden Neubedarfs fehlen zur Zeit nach vorſichtiger Berechnung 
noch 250—300 Wohnungen. Der Wohnungsbau wird nunmehr durch eine unter Beteiligung 
der Stadt gegründete gemeinnützige Baugenoſſenſchaft durchgeführt, deren Programm für 
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das Jahr 1927 die Errichtung von 80 Kleinwohnungen für die minderbemittelte Bevölkerung 
vorſieht. Wenn es gelingt, dieſes Vorhaben reſtlos durchzuführen, iſt mit einer erheblichen 
Beſſerung der Wohnungsverhältniſſe zu rechnen. 

Zur Durchführung des Bebauungsplanes und einer planmäßigen Siedlungstätigkeit 
betreibt die Stadt eine geſunde, weitſchauende Bodenpolitik mit dem Ziel, ihren Grundbeſitz 
ſo zu vermehren, daß ſie allen Anforderungen auf Hergabe von Land zu den verſchiedenſten 
Zwecken gerecht werden kann. Der unbebaute Grundbeſitz beſteht aus 1100 Morgen land— 
wirtſchaftlich genutzter Fläche, die in kleinen Parzellen verpachtet iſt. Das Gelände liegt 


‚114 Alte Giebelhäuſer am Ring 


zum größten Teil in unmittelbarer Nähe der Stadt und umfaßt u. a. etwa 50 Morgen 
baureifes Gelände und das bereits erwähnte Induſtriegelände. Zum ſtädtiſchen Grundbeſitz 
gehören ferner 2000 Morgen Forſt und 40 bebaute Grundſtücke aller Art 

Die Tätigkeit der Stadt auf wirtſchaftlichem Gebiet erſtreckt ſich auf die Unterhaltung 
der zur Verſorgung der Bürgerſchaft mit Gas, Waſſer und Strom erforderlichen Betriebe. 
In der richtigen Erkenntnis der Bedeutung dieſer Werke für die Stadt haben die ſtädtiſchen 
Körperſchaften im Jahre 1923 die Betriebswerke zu einer beſonderen Verwaltung zuſammen— 
gefaßt, die von einer mit erweiterten Befugniſſen ausgeſtatteten Verwaltungsdeputation nach 
kaufmänniſchen Grundſätzen geleitet wird. Der Deputation unterſtehen die Gasanſtalt, das 
Waſſerwerk und das im Jahre 1925 im Anſchluß an das Überlandwerk Oberſchleſien errichtete 
elektriſche Ortsnetz. Dieſe Regelung hat ſich durchaus bewährt, ſo daß alle Betriebe trotz 
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der allgemein ſchwierigen Wirtſchaftsverhältniſſe eine geſunde Entwicklung aufweiſen. Die 
Stadt unterhält ferner eine ſeit dem Jahre 1853 beſtehende Sparkaſſe, der im Jahre 1917 
eine Bankabteilung angegliedert wurde. Über beide Einrichtungen, die Betriebswerke ſowohl 
wie die Sparkaſſe, ift im Anhang dieſes Werkes weiteres gejagt. 

Die Stadt iſt als Kreisſtadt nicht nur der wirtſchaftliche, ſondern auch der kulturelle 
Mittelpunkt für ihre Umgebung. Ihre Aufgabe auf kulturellem Gebiet beſteht in erſter 
Linie in der Feſtigung und Stärkung der deutſchen Kultur im Intereſſe der Erhaltung des 
Deutſchtums in unſerem Grenzbezirk. Die beſondere Fürſorge der Stadt gilt daher in erſter 
Linie ihrem Schulweſen. Neben den beiden konfeſſionellen ſiebenſtufigen Grundſchulen ift 
eine höhere Schule vorhanden, die in humaniſtiſchen, Real- und Lyzealkurſen bis zur mittleren 
Reife führt. Die Schule, die gegenwärtig von 220 Schülern und Schülerinnen beſucht wird, 
iſt in ihrem Aufbau die einzige dieſer Art in Preußen. Sie hat außerordentlich gute Unter— 
richtserfolge zu verzeichnen und ſoll, da ſie zweifellos für kleine Städte die beſte Schulgattung 
darſtellt, zu einer Vollanſtalt ausgebaut werden. Ferner befinden ſich in der Stadt eine 
Landwirtſchaftsſchule, eine Haushaltungsſchule für Mädchen, eine gewerbliche und eine kauf— 
männiſche Berufsſchule und eine Kleinkinder- und Spielſchule. Im übrigen iſt die Stadt 
bemüht, die Kulturbeſtrebungen zu fördern, ſoweit es in ihren Kräften ſteht, durch Unter— 
ſtützung der auf kulturellem Gebiet arbeitenden Vereine und Organiſationen. Wenn auch 
auf dieſem Gebiet infolge der Beſchränkung der finanziellen Mittel nech viel nachzuholen ift, 
ſo iſt doch erreicht, daß beſonders in den Wintermonaten zahlreiche hochwertige kulturelle 
Veranſtaltungen verſchiedener Art dargeboten werden können. 

Der Ausbau der geſundheitlichen und ſozialen Einrichtungen iſt Gegenſtand ſteter Sorge 
der Stadt. Der öffentlichen Kranken- und Siechenpflege dienen zwei vom Kreiſe unterhaltene 
Krankenhäuſer, ein Siechenhaus, ein Hofpital, mehrere Beratungs- und Fürſorgeſtellen, eine 
Schweſternſtation und andere Einrichtungen. Zu erwähnen iſt an dieſer Stelle auch das 
1911/12 erbaute, dem Konvent der Barmherzigen Brüder gehörige Krüppelheim, in dem 
300 Krüppelkinder zur Heilung und Berufsausbildung untergebracht ſind. 

Für die ſportliche Betätigung aller Art ſind zahlreiche Gelegenheiten vorhanden. Bereits 
vor dem Kriege hat die Stadt eine allen Anforderungen genügende, reichhaltig ausgeſtattete 
Turnhalle gebaut, in deren unmittelbarer Nähe ſpäter ein großer Sportplatz mit Fußballfeld, 
Fauſtballplätzen und einer Aſchenbahn angelegt wurde. Muſtergültige Tennisplätze befinden 
ſich in dem prachtvollen Stadtpark. In idylliſcher Lage am Ausgange des reizvollen Weide— 
bruches liegt die Flußbadeanſtalt, für deren Neubau gegenwärtig Vorbereitungen getroffen 
werden, und auch eine ſtädtiſche Warmwaſſerbadeanſtalt iſt vorhanden. Das ſportliche Leben 
in unſerer Stadt ſteht auf der Höhe. Die Turn- und Sportvereine aller Art zählen insgeſamt 
mehr als 20 Prozent der geſamten Bürgerſchaft zu ihren Mitgliedern und rechnen zu den 
beſten Vereinen ihres Bezirkes. 

Der Fremde, der unſere Stadt betritt, iſt überraſcht von den Schönheiten der Stadt und 
ihrer Umgebung. Altes und Neues, die Zeugen einer bedeutenden Vergangenheit der Stadt 
und des früheren Wohlſtandes ihrer Bürgerſchaft und die Zeichen einer von dem feſten Willen 
zur Überwindung aller Schwierigkeiten der Gegenwart und von dem Beſtreben nach Fort— 
ſchritt und Entwicklung getragenen Arbeit vereinen ſich zu einem Städtebild von hohem Reiz. 
Die Umgebung zeigt in ihrer abwechſelungsreichen Vielgeſtaltigkeit Schönheiten, wie fie eine 
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Kleinſtadt des Flachlandes nur ſelten aufzuweiſen hat. Schattige Promenaden mit wohl— 
gepflegten Anlagen umgeben die Stadt und führen an dem prachtvollen, an eine Spreewald— 
landſchaft erinnernden Weidebruch vorbei durch die Villenkolonie nach dem nur wenige 
Minuten entfernten, 90 Morgen großen Stadtpark, der mit feinen alten Laub- und Nadel: 
holzbeſtänden eine Erholungsſtätte und einen beliebten Ausflugsort bildet. Auf einer Inſel 
im Weidebruch, abſeits vom Verkehr, entſteht das Denkmal, das die Stadt ihren im Weltkriege 
gefallenen Söhnen errichtet. Dem ſtillen Gedenken an die Toten ſoll der Platz geweiht ſein, 
aber auch dem Gedanken an unſeres Volkes Zukunft. Ihr gilt auch die Arbeit der Stadt— 
verwaltung, deren Ziel es ift, unſere Stadt auf ihrem vorgeſchobenen Poſten zu einem Hort 
des Deutſchtums zu machen, damit ſie als ſolcher von neuem das Wort wahrmache, das König 
Wladislaw von ihr jagen konnte: fie fei „eine feſte portt tegen Pohlen und ander orientiſhe 
Nationen.“ 


AJE Namslau, Krakauer Tor 


ATE 0 


Neichl he 


verlorenes deuffches Land. 


Der Landkreis Namslau 


Bon Landrat Dandelmann. 


Niemand, der nicht wüßte, daß der unglückliche Ausgang des Krieges uns im Oſten große 
Teile von Oſtpreußen gekoſtet, daß uns faſt ganz Weſtpreußen und Poſen verloren gingen, 
und daß die größere Hälfte des oberſchleſiſchen Induſtriebezirkes an Polen abgetreten werden 
mußte. Dagegen iſt es leider wenig bekannt, daß durch den Machtſpruch von Verſailles auch 
Niederſchleſiens öſtlichen Kreiſen ſchwere Wunden geſchlagen wurden. Der niederſchleſiſche 
Kreis Namslau, früher ein Binnenkreis, von dem ruſſiſchen Reiche durch die öſtlich vorgelagerte 
Provinz Poſen getrennt, iſt durch den Verluſt dieſer Provinz ein Grenzkreis geworden. Doch 
auch über die Grenze von Poſen hinaus ſtreckte das neu entſtandene Polenreich ſeine Hand 
weiter weſtwärts nach dem Kreiſe Namslau aus mit dem unerwarteten Erfolge, daß die 
alliierten und aſſoziierten Mächte es für Recht befanden, ohne Abſtimmung und entgegen 
allen entrüſteten Proteſten der Bevölkerung das zum Kreiſe Namslau gehörige urdeutſche 
Reichthaler Ländchen, umfaſſend die Stadt Reichthal, neun Landgemeinden und ſechs Guts 
bezirke mit zuſammen 4590 Einwohnern und einer Fläche von 8482 ha, dem Polenreiche zu— 
zuteilen. Hierüber ſchreibt in dem Heimatkalender 1927 für den Kreis Namslau Mittel- 
ſchullehrer Warzok in Breslau in einer bemerkenswerten Abhandlung „Das Unrecht an den 
Kreijen Namslau (Reichthaler Ländchen) und Groß-Wartenberg“ folgendes: 

„Was an Oberſchleſien, am Hultſchiner Ländchen und an Teilen der Kreiſe Groß-Warten— 
berg und Namslau verübt worden iſt, iſt ſchreiendes Unrecht, und zwar nicht bloß nach unſerer 
Auffaſſung, ſondern auch im Spiegel der Rechtsauffaſſung unſerer Gegner. Und das zeigt 
ſich ganz ſcharf an den zuletzt genannten Gebieten, die nicht nur aus dieſem Grunde unſere 
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beſondere Anteilnahme verdienen, ſondern auch darum eigens erwähnt werden müſſen, weil 
man meiſt nur den Blick auf Oberſchleſien richtet und ihrer gar zu oft vergißt. 

Es wird wohl für immer ein ausſichtloſes Beginnen bleiben, mit unſeren Gegnern zu 
einer übereinſtimmenden Auffaſſung über Berechtigung oder Nichtberechtigung ſo mancher 
Beſtimmungen des Friedensdiktats zu gelangen — es ſei nur an die Kriegsſchuldlüge, die 
ſogenannten Kriegsverbrecher und die Kolonien erinnert — denn erſt müßte ſich alle Welt 
über die abſoluten Begriffe von Recht und Gerechtigkeit einigen. Aber in der Frage des 
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Reichthaler Ländchens und der entriffenen Teile von Groß-Wartenberg herrſcht Überein— 
ſtimmung. So verwunderlich das auch auf den erſten Blick erſcheinen mag, ſo läßt ſich doch 
der Nachweis ohne Schwierigkeit führen, und wenn das möglich iſt, ſo ergibt ſich hieraus eine 
Folgerung von höchſter praktiſcher Bedeutung. 

Als Ende Juni 1919 bekannt wurde, daß durch Artikel 27,7 des Verſailler Vertrages 
vom 28. Juni 1919 das Schickſal des Reichthaler Ländchens und faſt der Hälfte des Kreiſes 
Groß-Wartenberg beſiegelt war, wirkte diefe Nachricht in den betroffenen Gebieten wie ein 
vernichtender Donnerſchlag. Wie konnte eine ſolche Entſcheidung gefällt werden? In dem 
Entwurf des Friedensdiktates vom 7. Mai 1919 war von einer Abtretung dieſer Gebiete 
keine Rede. Nach der urſprünglichen Faſſung des Artikels 27,7 ſollte die Grenze längs der 
bisherigen Weſtgrenze von Poſen bis zur Bartſch verlaufen, alſo die Kreiſe Namslau und 
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Groß- Wartenberg unberührt bei Deutſchland laffen, allerdings die nördlich der Bartſch 
gelegenen Teile von Militſch und Guhrau ebenſo wie faſt ganz Oberſchleſien ohne weiteres 
zu Polen ſchlagen. Es iſt bekannt, daß daraufhin in ganz Oberſchleſien, in Militſch und 
Guhrau ein Sturm der Entrüſtung losbrach und auf die feindlichen Machthaber nicht ohne 
Eindruck geblieben iſt, ſo daß die gefährdeten Teile von Militſch und Guhrau bei Deutſchland 
verblieben und Oberſchleſien das Recht der Abſtimmung erhielt. Warum aber auch nicht 
Reichthal und Groß-Wartenberg? Weil aus dieſen Gebieten keine Proteſte eingegangen 
waren und die deutſche Friedensdelegation in ihren Gegenvorſchlägen vom 29. Mai 1919 
diefe Gegend nicht erwähnte. Dazu lag auch gar kein Anlaß vor, da die urſprünglichen 
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Friedensbedingungen Namslau und Groß-Wartenberg, wie ſchon oben gejagt, überhaupt 
nicht berührten. Bis zur Feſtſtellung der endgültigen Friedensbedingungen ift von polniſcher 
Seite mit Hochdruck gearbeitet worden, um nachzuweiſen, daß die begehrten Teile von 
Namslau und Groß-Wartenberg polniſches Gebiet ſeien. Man benutzte dazu einfach die 
deutſchen amtlichen Statiſtiken über die Sprachenverhältniſſe dieſer Kreiſe und konnte den 
wenigſtens auf dem Schein des Rechts beſtehenden Engländern und Amerikanern zeigen, was 
man zeigen wollte. Welcher freventliche Mißbrauch damit getrieben worden iſt, wird unten 
weiter nachgewieſen werden. Aber man hatte den Zweck erreicht, und da die Mantelnote der 
alliierten und aſſoziierten Mächte vom 16. Juni 1919 diktatoriſch feſtſetzte: „Infolgedeſſen 
erwarten die verbündeten und aſſoziierten Mächte von der deutſchen Delegation innerhalb 
von fünf Tagen, vom Tage der gegenwärtigen Mitteilung gerechnet, eine Erklärung, die 
ihnen zu erkennen gibt, daß ſie bereit iſt, den Vertrag ſo, wie er heute iſt, zu unterzeichnen. 
Anderenfalls wird der Waffenſtillſtand beendet werden, und die verbündeten und aſſoziierten 
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Mächte werden die Maßnahmen ergreifen, die ſie für notwendig erachten werden, um ihre 
Bedingungen aufzuerlegen.“ — Man hatte es offenbar eilig, um den Akt der Unterzeichnung 
auf den Tag von Serajewo (28. Juni) zu legen, ſo hatte die deutſche Delegation keine Möglich— 
keit mehr, gegen die Losreißung unſerer Grenzbezirke zu proteſtieren. Das Unglaubliche 
war unter dem Zwange der Gewalt Ereignis geworden. 

Daß durch dieſe Entſcheidung den betroffenen Gebieten ein bitteres Unrecht zugefügt 
worden iſt, möge im folgenden nachgewieſen werden. In der Einleitung zum Verſailler 
Vertrag heißt es ausdrücklich, daß auf den Antrag der kaiſerlich deutſchen Regierung vom 
11. November 1918 von den alliierten und aſſoziierten Hauptmächten Deutſchland ein Waffen— 
ftillftand zum Zwecke eines Friedensſchluſſes bewilligt worden ift. Dieſer deutſche Antrag 
ſtützte ſich auf die 14 Punkte, die Präſident Wilſon in ſeiner Kongreßbotſchaft vom 18. Januar 
1918 als Grundlage eines feſten, gerechten und dauerhaften Friedens bezeichnet hatte. Wie 
die deutſchen Gegenvorſchläge vom 29. Mai 1919 mit Recht feſtſtellen, beſtand zwiſchen beiden 
Parteien eine feierliche Vereinbarung über die Friedensgrundlage. Einer der wichtigſten 
Wilſonſchen Punkte beſagte, daß im Oſten ein unabhängiger polniſcher Staat geſchaffen 
werden ſollte, dem alle Gebiete zugewieſen werden ſollten, die von unzweifelhaft polniſcher 
Bevölkerung bewohnt werden. Es ſtand auch feſt, daß die Völker und Provinzen aufhören 
müßten, Gegenſtand eines Handels zu ſein und nicht aus einer Souveränität in die andere 
übergehen oder wie bewegliche Bücher oder wie Steine in einem Spiel behandelt werden 
dürften. Die alliierten und aſſoziierten Mächte haben in ihrer Erwiderung vom 16. Juni 1919 
die Behauptung nachdrücklichſt zurückgewieſen, nach welcher ein „Handel“ mit Völkern und 
Provinzen ſtattgefunden hätte. Alle territorialen Regelungen des Friedensvertrages ſeien 
nach den ſorgfältigſten und gewiſſenhafteſten Prüfungen aller ethnologiſchen, religiöſen oder 
ſprachlichen Umſtände in jedem Lande beſonders vorgenommen worden. Mit Bezug auf 
Polen hebt dieſe Erwiderung ausdrücklichſt hervor, daß dem wiederhergeſtellten Polen die— 
jenigen Gebiete wiedergegeben werden, die heute von einer unbeſtreitbar polniſchen 
Bevölkerung bewohnt werden. Und weiter ſagt dieſe Erwiderung: „Um jede Möglichkeit 
von Ungerechtigkeiten auszuſchalten, haben die alliierten und aſſoziierten Mächte von neuem 
die weſtlichen Grenzen Polens ſorgfältig geprüft; dieje Prüfung hat gewiſſe einzelne Verände— 
rungen zur Folge gehabt, die in der Abſicht geſchehen ſind, in noch genauerer Weiſe die 
Grenze der Linie der ethnographiſchen Demarkation anzupaſſen.“ 

Aus dieſen Feſtſtellungen iſt deutlich zu erkennen, daß auch die Feindmächte bei der 
Feſtſetzung der Grenzen Polens zwei Grundſätze befolgt haben wollen, nämlich 

1. nur unzweifelhaft polniſche Bevölkerung ſoll dem neuen polniſchen Staate zugeſchlagen 

werden und 

2. allen Völkern ſoll das Selbſtbeſtimmungsrecht zugeſtanden werden. 

Es gilt deshalb zunächſt feitzuftellen, ob die Bevölkerung der entriſſenen Gebiete der 
Kreiſe Namslau und Groß-Wartenberg unzweifelhaft polniſcher Nationalität ift. Nach dem 
Ergebnis der deutſchen amtlichen Statiftit von 1910 hat fih zwar ein großer Teil dieſer 
Bevölkerung als polniſch ſprechend bezeichnet. Aber ſelbſt nach dieſer Statiſtik bildet die 
polniſch ſprechende Bevölkerung nicht die Mehrheit. So haben ſich unter den 4562 Bewohnern 
des Namslauer Abtretungsgebietes 2533 der deutſchen und nur 1732 der polniſchen Mutter- 
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ſprache zugezählt. Schon hieraus iſt klar erſichtlich, daß es ſich hier durchaus nicht um eine 
unzweifelhaft polniſche Bevölkerung handelt. Aber ſelbſt die 1732 Bewohner können nicht 
der polniſchen Nation zugezählt werden. Das von ihnen als Umgangsſprache geſprochene 
Waſſerpolniſch iſt von dem Hochpolniſchen gänzlich verſchieden. Auch haben ſich dieſe 
Bewohner niemals dem Polentum zugezählt, was jeder Kenner dieſer Verhältniſſe beſtätigen 
kann. Wäre 1910 die Frage „Deutſche oder Polen?“ geſtellt worden, ſo hätte ſich nur eine 
verſchwindende Zahl als zum Polentum gehörig bezeichnet. Einen ſchlagenden Beweis für 
die Behauptung bildet das Verhalten der Gemeinde Hennersdorf, die jetzt unmittelbar an der 
neuen polniſchen Grenze liegt. Bei der Volkszählung 1910 gaben von 412 Einwohnern von 
Hennersdorf nur 88 Deutſch und 324 Polniſch als ihre Mutterſprache an. Als aber am 
Abſtimmungstage 1921 es galt, ſich für Deutſchland oder für Polen zu entſcheiden, hat ſich 
Hennersdorf mit allen Stimmen reſtlos zu Deutſchland bekannt. Der Einwand, daß die 
Bevölkerung des Reichthaler Ländchens anderen Sinnes ſein könnte, iſt vollkommen hinfällig 
und wird überdies durch ihr Verhalten nach dem Bekanntwerden der Friedensbedingungen 
widerlegt. Von den 1748 Wahlberechtigten des Reichthaler Ländchens haben ſich bei der im 
November 1919 veranftalteten Probeabſtimmung 1927 = 93 Prozent für Deutſchland entſchieden 
und bei der Deutſchen Nationalverſammlung am 19. Januar 1919 von 2227 Wahlberechtigten 
ſich 1827 — 82 Prozent an der Wahl beteiligt, obwohl der polniſche Volksrat für dieſe Wahl 
Wahlenthaltung proklamiert hatte. 

Aus dieſen Feſtſtellungen geht zweifellos hervor, daß die überwiegende Mehrheit der 
Bevölkerung der entriſſenen Gebiete nicht der polniſchen Nationalität angehört. 

Aber auch das von den Alliierten und Aſſoziierten anerkannte Selbſtbeſtimmungsrecht 
iſt dieſer Gegend vorenthalten worden. Zwar konnte die Bevölkerung gegen ihre Losreißung 
von Deutſchland, wie oben gezeigt worden iſt, vor dem Friedensſchluß nicht proteſtieren. Kaum 
war aber das Ungeheuerliche bekannt geworden, als ein Sturm von Proteſten losbrach. 
Kein einziger Ort hat ſich dabei ausgeſchloſſen. Fremdländiſche Kommiſſionen wurden herbei— 
gerufen, um unbeeinflußt den Willen der Bevölkerung feſtzuſtellen. Mit einer Einmütigkeit, 
die dem Kenner der Verhältniſſe nicht überraſchend kam, wurde das weitere Verbleiben bei 
Deutſchland gefordert, und auch unter dem jetzigen, polniſchen Druck hat die Bevölkerung die 
Hoffnung auf eine Wiedervereinigung mit Deutſchland nicht aufgegeben. 

Sonach ſteht feſt, daß die Grenzgebiete Reichthal und Groß-Wartenberg im offenen 
Gegenſatz zu den von den Gegnern ſelbſt ausdrücklich anerkannten Grundſätzen von ihrem 
alten Vaterlande losgeriſſen worden ſind. Will man nicht an Wahrheit, Recht und Gerechtig— 
keit verzweifeln, fo muß man annehmen, daß auch die Alliierten und Aſſoziierten einſehen 
werden, welches Unrecht den niederſchleſiſchen Grenzgebieten zugefügt worden iſt. Deshalb 
iſt die Hoffnung auf eine Wiedervereinigung mit Deutſchland wohlberechtigt.“ 

Die Hoffnung auf eine Wiedergutmachung des an dem Reichthaler Ländchen begangenen 
Unrechts iſt diesſeits wie jenſeits der neuen Grenze gleich lebendig. Denn nichts kann darüber 
hinwegtäuſchen, daß die Bewohner des Reichthaler Ländchens der deutſchen Nation und 
Kulturgemeinſchaft zugehörig ſind und ſich nach wie vor dieſer zugehörig fühlen. Als am 
20. Januar 1920 die Stadt Reichthal von den Polen in Beſitz genommen wurde, fanden die 
einmarſchierenden Truppen die Haustüren und Fenſterläden verſchloſſen und die Straßen 
menſchenleer. Unter der Überſchrift „Die tote Stadt“ berichtete damals über den Einzug der 


Polen in Reichthal die ganze deutſche Preſſe. Nicht anders ift die Geſinnung, die die Reich— 
thaler heute im Herzen tragen. 

Durch rauhen Eingriff hat die neue Grenzziehung zerſtört, was in langer Kulturarbeit 
aufgebaut worden war. Vier durchgehende Kunſtſtraßen vermittelten im Kreiſe Namslau 
den Verkehr nach dem Reichthaler Kreisteil. Sie ſind durch die neue Grenze abgeſchnitten. 
Die Bahnlinie Namslau— Reichthal- Kempen, die früher einen lebhaften Perſonen- und 
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Güterverkehr hatte, findet jetzt an der neuen Grenze ihr Ende. Jenſeits der Grenze auf 
nunmehr polniſchem Gebiet ſind auf eine lange Strecke die Schienen aufgeriſſen und entfernt. 
Ein Kulturbild aus dem 20. Jahrhundert! Den Verkehr mit dem Reichthaler Ländchen 
vermittelt heute auf einer Grenzſtrecke von 25 km ein einziger Grenzübergang, was bei den 
vielfachen Beziehungen wirtſchaftlicher und verwandtſchaftlicher Art zwiſchen den Ortſchoften 
auf beiden Seiten der neuen Grenze ein ſchwer empfundenes Hindernis bedeutet. Die Grenz— 
führung ſelbſt trägt den natürlichen Zuſammenhängen in keiner Weiſe Rechnung. Beſonders 
widerſinnig iſt ſie zwiſchen den Ortſchaften Glauſche und Reichthal. Ohne auf die Gemeinde— 
bezirksgrenzen Rückſicht zu nehmen, führt die neue Landesgrenze ſchnurgerade durch die 
Feldmark der Gemeinde Glauſche hindurch, als habe man beweiſen wollen, daß Landesgrenzen 
auch mit dem Lineal zu ziehen ſeien. Einen um ſo größeren ſackartigen Bogen macht auf— 
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fallenderweiſe die Grenze ſüdlich anſchließend tief in den Kreis Namslau hinein, ſorgfältig 
der Grenze der früheren großen preußiſchen Staatsdomäne Skoriſchau folgend, die dadurch 
ungeſchmälert polniſcher Staatsbeſitz geworden ift. In gleicher Weiſe wurden polniſchen 
Staatsbeſitz die im Reichthaler Ländchen gelegenen wertvollen preußiſchen Staatsforſten. 
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Durch die erwähnte geradlinige Grenzziehung zwiſchen Glauſche und Reichthal werden 
5 landwirtſchaftliche Beſitzungen quer durchſchnitten, deren Bewirtſchaftung dadurch aufs 
ſchwerſte beeinträchtigt wird. Von dieſen Beſitzungen liegen jetzt 320 ha in Polen. Um die 
in Polen gelegenen Ackerſtücke betreten zu dürfen, bedarf es für die Beſitzer und deren 
Arbeitskräfte der ſtändigen Mitführung beſonderer Grenzausweiſe. Die Beſitzer müſſen ihre 
Pferde allmonatlich einer Unterſuchung durch den beamteten polniſchen Tierarzt unterwerfen. 
Das Rindvieh bedarf ebenfalls derartiger Unterſuchungen. Tritt irgendwo im Kreiſe Namslau 
eine Viehſeuche auf, ſo ſchließt ſich automatiſch die Grenze. Haben die Beſitzer wegen ihrer 
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jenſeits der Grenze gelegenen Ackerſtücke ſteuerliche oder ſonſtige Angelegenheiten in Reichthal 
zu regeln, ſo ſind ſie gezwungen, obwohl Reichthal handgreiflich nahe vor ihnen liegt, den 
einzigen vorhandenen, weit entfernten Grenzübergang zu benutzen, was für ſie einen Umweg 
von 16 km bedeutet. Alle dieſe Umſtände laſſen die betreffenden Landwirte natürlich nie zur 
Ruhe kommen und machen eine ſachgemäße Wirtſchaftsführung ſchlechterdings unmöglich. 
Von einſchneidendſter Bedeutung iſt die Zerreißung der Beſitzungen auch für deren Kredit— 
verhältniſſe. Dadurch, daß ihr Areal zum einen Teil im Inland, zum anderen Teil in Polen 
liegt, iſt ihnen die Grundlage für einen ausreichenden Realkredit genommen. 

Nicht genug damit, daß das Reichthaler Ländchen dem polniſchen Staate zugeſchlagen 
wurde, glaubte Polen noch auf weitere Teile des Kreiſes Namslau Anſprüche erheben zu 
dürfen. Infolgedeſſen wurde der Kreis Namslau von den Interalliierten Mächten als einziger 
nichtoberſchleſiſcher Kreis mit 13 Gemeinden und 8 Gutsbezirken von 11485 ha Fläche und 
5547 Einwohnern in das oberſchleſiſche Abſtimmungsgebiet einbezogen. Wie unberechtigt 
dieſe Maßnahme war, und wie ſie auf einer gänzlichen Verkennung der Verhältniſſe beruhte, 
geht klar daraus hervor, daß bei der Abſtimmung am 20. März 1921 nicht weniger als 
97% Prozent der Abſtimmungsberechtigten im Abſtimmungsgebiete des Kreiſes Namslau 
trotz des Druckes, unter dem die Abſtimmung ſtand, ſich offen für Deutſchland bekannten. 
Die hart an der neuen Landesgrenze und unmittelbar benachbart dem angeblich „polniſchen“ 
Reichthaler Ländchen liegende Gemeinde Hennersdorf kann mit Stolz von ſich ſagen, daß 
alle Abſtimmungsberechtigten der Gemeinde ohne Ausnahme für Deutſchland ſtimmten. Die 
Erinnerung hieran ſoll ein von der Gemeinde errichteter Denkſtein wacherhalten. Ebenſo 
eindeutig deutſch wäre das Bekenntnis des Reichthaler Ländchens geweſen, hätte man es 
nicht mundtot gemacht und abſtimmungslos nach Polen verſchoben. Über Jahr und Tag hat 
der Abſtimmungsteil des Kreiſes Namslau das Joch fremder Beſatzung tragen müſſen, und 
mit Jubel wurde der mit Ungeduld erwartete Tag begrüßt, als ihm durch den Abzug der 
franzöſiſchen Truppen die Freiheit wiedergegeben war. Vielfach ſind die Schäden der 
Beſatzungszeit geweſen, und ihre Spuren zeigen ſich noch heute. 

Durch den Machtſpruch von Verſailles ift das Reichthaler Ländchen polniſches Staats- 
gebiet geworden. Was kulturell und wirtſchaftlich zuſammengehört, trennt heute die neue 
Grenze. Reichthal, früher im Kreiſe Namslau ein emporſtrebendes wohlhabendes Land— 
ſtädtchen, verkümmert und ſtirbt ab. Alte lebensvolle, naturgewieſene Verkehrsbeziehungen 
find gewaltſam zerriſſen. Den einzigen „offenen“ Grenzübergang, die alte Namslau—Reid): 
thal-Kempener Straße, ſperrt der Schlagbaum an der neuen Grenze. 

Alle Geſchichtsquellen und erhalten gebliebenen Urkunden ſtimmen darin überein, daß 
der Kreis Namslau in ſeinem ganzen Umfange, wie er vor der Zerreißung durch das Ver— 
ſailler Diktat beſtand, altes deutſches Koloniſtenland iſt, daß insbeſondere auch die Ortſchaften 
im Reichthaler Ländchen deutſcher Siedlung ihren Urſprung verdanken, und daß das Reidh- 
thaler Ländchen ebenſo wie der übrige Teil des Kreiſes Namslau durch die Jahrhunderte 
deutſches Gebiet geblieben iſt, niemals aber dem Polenreiche zugehört hat. Und wenige 
Gebiete Schleſiens werden von ſich ſagen können, daß ſie ſchon ſo früh dem Deutſchen Reiche 
zugehörig geweſen ſind, wie gerade der Namslauer Bezirk. 

Polniſche Geſchichtſchreiber aus dem Mittelalter, unter ihnen Johann Dlugoß, Domherr 
von Krakau (geft. 1480), haben den Ort Schmograu — gelegen im Kreiſe Namslau, wenige 
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Kilometer entfernt von Reichthal — als die Wiege des ſchleſiſchen Chriſtentums bezeichnet, 
wo im Jahre 970 die erſte Kirche Schleſiens errichtet ſei, und wo in der darauf folgenden 
Zeit mehrere Jahrzehnte hindurch die erſten ſchleſiſchen Biſchöfe ihren Biſchofsſitz gehabt 
hätten. Es geht daraus hervor, daß die Polen im 15. Jahrhundert der Überzeugung waren, 
daß die Gegend um Namslau und Reichthal bereits um die Wende des erſten Jahrtauſends 
chriſtlicher Zeitrechnung zu Schleſien gehört hat. 

Wie der Kreis Namslau kirchlich einer der älteſten Beſtandteile des Breslauer Bistums 
war, ſo hat er politiſch ebenfalls von alters her unter der Herrſchaft der ſchleſiſchen Herzöge 
geſtanden. Schon 1163 wurde durch Kaiſer Friedrich Barbaroſſa der ſchleſiſche Herzog 
Boleslaus über Breslau und Namslau geſetzt. Im Jahre 1294 wurde Namslau von dem 
Herzog Heinrich V. an den Herzog Heinrich von Glogau abgetreten, und 1321 kam das 
Namslauer Gebiet an den Herzog Boleslaus von Brieg. Im Jahre 1348 gelangte es durch 
Kauf als erſtes der ſchleſiſchen Teilfürſtentümer unter die unmittelbare Herrſchaft Kaiſer 
Karls IV., Königs von Böhmen, der es 1359 in das Herzogtum Breslau einverleibte. 

Der Deutſche Orden war es, der an der Kolonifierung des Namslauer Bezirkes beſonderen 
Anteil hatte. Hermann Balk, Prokurator des Deutſchen Ordens, verlieh 1233 mit Zuftim- 
mung des Herzogs Heinrich J. und des Biſchofs Thomas J. von Breslau dem Kaplan Aegidius 
von Namslau die Gebiete von Laſſuſino und Bandlo bei Reichthal zur Beſiedlung und Aus 
ſetzung „zu deutſchem Recht“. Die Chronik des Bistums Breslau vom Jahre 1305 berichtet 
bereits über zahlreiche Orte deutſcher Siedlung im Namslauer Bezirke, darunter auch über 
die Mehrzahl der Orte des Reichthaler Ländchens, wie Droſchkau oder Gerhardsdorf, 
Skoriſchau, das der Mittelpunkt der Verwaltung des biſchöflichen Grundbeſitzes im Namslauer 
Bezirke war und als ſolcher befeſtigt wurde, Kreuzendorf, das nach den Kreuzherren vom 
Deutſchen Orden ſeinen Namen erhielt und 1249 an den Biſchof von Breslau abgetreten 
wurde, weiter über Bandlau, Schadegur, Butſchkau und Proſchau, und zwar „daß ſie deutſche 
Schultheißen und Pfarrer hatten und vor 1251 zu deutſchem Rechte ſaßen“. 

Aus der ganzen Geſchichte von der älteſten Zeit bis zur Gegenwart erhellt, daß das 
Reichthaler Ländchen und der geſamte Kreis Namslau nach Urſprung und Entwicklung 
deutſches Land ſind. Polen hat in dieſem Kreiſe nie einen Rechtstitel beſeſſen. — 

Nach der Abtretung des Reichthaler Ländchens an Polen umfaßt der Kreis Namslau 
heute ein Gebiet von 50 460 ha mit der Kreisſtadt Namslau, 56 Landgemeinden und 45 Guts- 
bezirken mit insgeſamt 31036 Einwohnern. In der Kreisſtadt befinden ſich eine große 
Brauerei und eine Anzahl kleinerer Induſtrien. Im übrigen hat der Kreis rein landwirt⸗ 
ſchaftlichen Charakter. Es wechſeln Ackerbau und Waldbau in bunter Miſchung. Auf Acker 
und Wieſen entfallen etwa %, auf Waldungen etwa % der Geſamtfläche. Die Boden— 
beſchaffenheit im Kreiſe iſt nicht einheitlich. Neben guten und mittleren Böden, die etwa die 
Hälfte der Fläche ausmachen, hat er zur anderen Hälfte geringere, leichte Böden, die aber 
bei guter Bewirtſchaftung gleichfalls durchaus ertragbringend ſind. Zwar ohne Berge, aber 
doch mit einigen Erhebungen und im ganzen wellig, bietet der Kreis, zumal in ſeinem 
ſüdlichen Teile, bei dem ſteten Wechſel von Acker, Wieſen, Gehölzen und Forſten immer neue 
reizvolle Landſchaftsbilder. In dieſem ſüdlichen Teile iſt auch in waldreicher Umgebung das 
Schloß Minkowsky gelegen, das Friedrich der Große dem Reitergeneral von Seydlitz als 
Ruheſitz erbauen ließ als Dank für die dem Preußiſchen Staate geleiſteten Dienſte. Im Parke 
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des Schloſſes ſchmückt, beſchattet von alten Baumrieſen, ein von Efeu überwuchertes Grab— 
denkmal die Stelle, wo der alte Reitergeneral zur Ruhe beſtattet liegt. 

Durchfloſſen wird der Kreis von dem Stober und der Weide, zwei kleinen zur Oder 
ſtrebenden Flüßchen, von denen die Weide, mit der Landſchaft des Spreewaldes vergleichbar, 
bis an die Stadt Namslau heran einen umfangreichen Bruch bildet, der nicht nur der Stadt 
zum Schmucke gereicht, ſondern auch einladet zur Erholung bei Ruderfahrten und ſommer— 
lichem Baden. Die Niederungen dieſer beiden Flüßchen, die größtenteils noch der Regulierung 
harren, leiden bei dem geringen Gefälle und den vielen Mühlenſtauen häufig unter aus— 
gedehnten Ausuferungen, die der Landeskultur in hohem Maße ſchädlich find. An landwirt- 
ſchaftlichen Betrieben überwiegt im Kreiſe Namslau der Großgrundbeſitz, der etwa 60 Prozent 
der Fläche umfaßt. Der Reſt von 40 Prozent verteilt ſich auf bäuerliche Wirtſchaften und 
Kleinbeſitz. Es befinden fidh im Kreiſe auch einige größere Teichwirtſchaften, die nach neuzeit— 
lichen Methoden die Fiſchzucht betreiben, welche anſehnliche Erträge an Nutzfiſchen, ins— 
beſondere an Karpfen, bringt, die zumeiſt als Weihnachtskarpfen den ſtädtiſchen Märkten 
zugeführt werden. Durch ihren Krebsreichtum bekannt war früher mit ihren Zuflüſſen die 
Weide. Leider haben Seuchen die Krebsbeſtände faſt völlig vernichtet. Große Flächen im 
Kreiſe leiden an einem Übermaß von Bodenfeuchtigkeit, das eine rationelle Ausnutzung des 
Bodens durch intenſive Wirtſchaftsweiſe hindert. Iſt auch bereits manches zur Entwäſſerung 
und Bodenverbeſſerung zumeiſt im Wege des genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes — es 
beſtehen 23 ſolcher Genoſſenſchaften — geſchehen, ſo liegen doch auch auf dieſem Gebiete im 
Kreiſe Namslau noch große Zukunftsaufgaben. 

Schon von Natur benachteiligt durch das wenig günſtige Klima der rechten Oderſeite, 
das auch bei ſonſt gleichen Bedingungen ähnliche Bodenerträge, wie ſie die Kreiſe auf der 
linken Oderſeite aufzuweiſen haben, nicht aufkommen läßt, iſt der Kreis Namslau auch von 
jeher durch ſeine Verkehrslage in der allgemeinen Entwicklung gehemmt geweſen. Ihm fehlt 
insbeſondere die Eiſenbahnverbindung nach Brieg, die ihn nicht nur auf dem kürzeſten Wege 
mit der Oderwaſſerſtraße und der Haupteiſenbahnſtrecke Oberſchleſien Breslau Berlin, 
ſondern auch mit dem Inneren von Schleſien und mit deſſen Süd- und Weſtteil in unmittel— 
bare Verbindung bringen würde. Überhaupt hat die ganze rechte Oderſeite, wie ein Blick 
auf die Karte erkennen läßt, hinſichtlich der Ausgeſtaltung des Eiſenbahnnetzes eine außer— 
ordentlich ſtiefmütterliche Behandlung erfahren. Selbſt im Vergleich zu den Provinzen 
Weſtpreußen und Poſen iſt das Eiſenbahnnetz in den mittelſchleſiſchen Kreiſen der rechten 
Oderſeite ein höchſt dürftiges. 

Das Straßennetz im Kreiſe Namslau, deſſen Ausbau und Verbeſſerung die Kreis— 
verwaltung ſich immer beſonders hat angelegen ſein laſſen, hat eine Geſamtlänge von rund 
200 km erreicht. Immerhin bedarf es noch vielſeitiger Ergänzung, um den Anforderungen 
von Wirtſchaft und Verkehr zu genügen. Neben der Fürſorge für die Straßen ſelbſt wird 
auch der Pflege des Obſtbaues an den Straßen beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. 

Zur Heranbildung eines berufstüchtigen Nachwuchſes in der Landwirtſchaft unterhalten 
Landwirtſchaftskammer und Kreis in der Kreisſtadt Namslau eine landwirtſchaftliche Schule, 
für welche der Kreis im vorigen Jahre unter großen Opfern ein neues Schulgebäude mit an— 
ſchließendem großen Verſuchsfeld geſchaffen hat. (Vgl. Anhang.) Der landwirtſchaftlichen 
Schule ſoll noch eine Tierzuchtinſpektion angegliedert werden. Vier vom Kreiſe unterſtützte 
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Beiſpielswirtſchaften und mehrere bäuerliche Verſuchsringe ſollen der Vervollkommnung der 
bäuerlichen Wirtſchaftsweiſe dienen. Ferner unterhält der Kreis ein lückenloſes Netz von 
ländlichen Fortbildungsſchulen zur Weiterbildung der Landjugend und Ertüchtigung für 
ihren künftigen Beruf. Eine Wanderhaushaltungsſchule ſoll der weiblichen Jugend ein 
gediegenes hauswirtſchaftliches Können vermitteln. 

Der Geſundheitspflege dient das vom Kreiſe erbaute und unterhaltene, modern eingerichtete 
Kreiskrankenhaus (vgl. Anhang), das indes in feinem jetzigen Umfange den Bedürfniſſen nicht 
mehr genügt, zumal das Reichthaler Krankenhaus, das zahlreiche Ortſchaften des öſtlichen 
Kreisteiles verſorgte, dem Kreiſe durch die Grenzziehung verloren gegangen iſt. Infolge 
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ſeiner geſchwächten Leiſtungsfähigkeit wird jedoch der Kreis, jedenfalls vorderhand, aus 
eigenen Kräften nicht in der Lage ſein, die notwendige Erweiterung des Kreiskrankenhauſes 
durchzuführen. 

Eine größere Anzahl vom Kreiſe eingerichtete Wanderbüchereien ſollen der ländlichen 
Bevölkerung Unterhaltung und Bildungsmöglichkeit bieten. 

In ſchwerſter Weiſe iſt der Kreis Namslau durch den Verſailler Vertrag verſtümmelt 
und in ſeiner Entwicklung zurückgeſchleudert worden. Durch die Abtretung des Reichthaler 
Ländchens find ihm mehr als ½% der Kreisfläche und etwa ebenſoviel an Einwohnern verloren 
gegangen. Etwa % der Steuerkraft hat der Kreis dadurch eingebüßt. Nicht weniger ſchlimm 
ſind die allgemeinen Folgen der neuen Grenzziehung, die ohne Rückſicht auf Verkehrs- und 
Wirtſchaftszuſammenhänge Gebiete zerriß, die von alters her zuſammengehörig, wirtſchaftlich 
aufeinander angewieſen ſind und als Abſatz- und Bezugsgebiete ſich einander ergänzten. 

Rege Wirtſchaftsbeziehungen hatte der Kreis Namslau früher zur Provinz Poſen, mit 
welcher er durch die Eiſenbahnlinie Namslau—Reichthal-Kempen—0ſtrowo—Poſen un: 
mittelbar verbunden war. Durch die Abtretung der Provinz Poſen iſt dem Kreiſe Namslau 
nach Oſten das geſamte Hinterland verloren gegangen. Die genannte Bahnlinie läuft ſich jetzt 
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an der neuen Grenze tot. Schwerſte Schädigungen hat für den Kreis Namslau auch die 
Geſtaltung der Verhältniſſe in Oberſchleſien zur Folge gehabt. Von jeher war der durch den 
Verſailler Vertrag polniſch gewordene oſtoberſchleſiſche Induſtriebezirk wegen ſeiner 
frachtgünſtigen Lage und ſeiner Aufnahmefähigkeit das hauptſächlichſte Abſatzgebiet für 
die landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe des Namslauer Kreiſes, der umgekehrt auch ſeinen Bedarf 
an Kohle und Induſtrieerzeugniſſen aus ebendieſem Gebiete deckte. Dieſes wichtigen Abſatz— 
und Bezugsgebietes iſt der Kreis Namslau durch die neue Grenzziehung verluſtig gegangen. 


A Schloß Minkowsky; erbaut als Ruhefi für den Reitergeneral v. Seydlit 


Aber auch der Induſtriebezirk des bei Deutſchland gebliebenen Weſtoberſchleſiens iſt dem 
Kreiſe Namslau als Abſatzgebiet verloren gegangen durch die Beſtimmung des Genfer Ab— 
kommens, wonach 15 Jahre lang landwirtſchaftliche Erzeugniſſe aus Polniſch-Oſtoberſchleſien 
nach Deutſch-Weſtoberſchleſien zollfrei eingeführt werden dürfen. Der beſte Beweis iſt die Tat⸗ 
fache, daß die Bahnſtrecke Namslau— Kreuzburg, auf welcher früher faſt alle Erzeugniſſe des 
Namslauer Kreiſes nach Oberſchleſien verfrachtet wurden, von ſolchen Frachten heute völlig 
entblößt iſt. 

Infolge des Verluſtes ſeiner wichtigſten Abſatzgebiete iſt der Kreis Namslau gezwungen, 
ſich wirtſchaftlich anders zu orientieren. Welche Schädigungen damit auf Jahre hinaus für 
ſeine geſamte Wirtſchaft verbunden ſein müſſen, leuchtet ohne weiteres ein. Will nicht der 
Kreis Namslau in ſeiner jetzigen iſolierten Lage verkümmern, muß er mit allen Mitteln 
danach trachten, daß mit größter Beſchleunigung der Bau der Eiſenbahnlinie Namslau Brieg 
zur Durchführung gelangt, die bereits ſeit Jahrzehnten erſtrebt wurde, heute aber unter den 
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veränderten Verhältniſſen nach dem übereinſtimmenden Urteil aller Wirtſchaftskreiſe geradezu 
eine Lebensnotwendigkeit für den Kreis Namslau geworden iſt. Wie die Verhältniſſe liegen, 
kann für den Verluſt des öſtlichen Hinterlandes und den Verluſt von Oberſchleſien als Abſatz— 
gebiet dem Kreiſe Namslau ein teilweiſer Ausgleich nur dadurch geſchaffen werden, daß er 
durch eine Eiſenbahnlinie mit Brieg verbunden wird, die ihm den Anſchluß an die inner— 
ſchleſiſche Wirtſchaft bringen würde. Von gleicher Dringlichkeit ift der Bau einer Bahnlinie 
von Neumittelwalde über Groß-Wartenberg nach Namslau, die den durch die neue Greng 
ziehung am meiſten geſchädigten unmittelbaren Grenzbezirken der Kreiſe Groß-Wartenberg 
und Namslau einen Erſatz für die abgeſchnittenen Bahnen und Chauſſeen geben und ihnen den 
notwendigen wirtſchaftlichen Rückhalt bieten ſoll. Auch dieſe Bahn, deren Bau gleichfalls 
ſchon ſeit langer Zeit gefordert war, iſt unbedingt erforderlich, um dem Grenzgebiete die 
Lebens- und Entwicklungsmöglichkeit zu erhalten. Es ift dringend zu hoffen, daß die Ber- 
handlungen mit der Deutſchen Reichsbahn über den Bau der Bahnlinie Brieg —Namslau— 
Groß⸗Wartenberg—Neumittelwalde als durchgehende Strecke bald zu einem poſitiven Er» 
gebnis führen werden. 

Eine ſchwere und nicht weiter aufſchiebbare Aufgabe iſt es für den Kreis, das durch die 
neue Grenzziehung zerriſſene Straßennetz wiederherzuſtellen. Von den vier durch die neue 
Grenzziehung abgeſchnittenen Straßen liefen drei in der nunmehr zu Polen gehörigen Stadt 
Reichthal zuſammen. Es iſt unumgänglich, dieſe Straßen auf deutſchem Gebiet durch Quer- 
ſtraßen wieder untereinander zu verbinden. Teilweiſe hat der Kreis ohne die ſeit Jahren 
in Ausſicht geſtellte ſtaatliche Hilfe, trotz ſeiner durch die neue Grenzziehung außerordentlich 
geſchwächten Leiſtungsfähigkeit notgedrungen einige ſolcher Straßenerſatzbauten bereits aus 
eigenen Mitteln durchgeführt, um mehrere gänzlich abgeſchnittene Ortſchaften überhaupt 
wieder an den Verkehr heranzubringen. Auch darf nicht unerwähnt bleiben, daß während 
des Krieges der Kreis Namslau zeitweiſe Operationsgebiet war, und daß es dem Kreiſe über- 
laffen geblieben ift, gleichfalls aus eigenen Mitteln die durch die außergewöhnliche Bean⸗ 
ſpruchung der Straßen während dieſer Zeit entſtandenen ſchweren Schäden zu beſeitigen, die 
jedoch bis heute erſt teilweiſe überwunden ſind. 

Ein weiteres brennendes Problem iſt die große Wohnungsnot in Stadt und Land. Seit 
ſich das Schickſal der abgetretenen Gebiete entſchieden, findet aus dieſen ein fortgeſetzter Zuzug 
von Familien ſtatt, die teils gezwungen, teils freiwillig über die Grenze abwandern, um ſich 
im hieſigen Kreiſe, möglichſt nahe ihrer bisherigen Heimat, Exiſtenz und Unterkunft zu ſuchen. 
Die allgemeine Wohnungsnot hat dadurch eine ſtarke Verſchärfung erfahren. Dieſem außer- 
gewöhnlichen Zuſtande wird nur durch beſondere Hilfe von Staat und Reich, wie durch ver- 
mehrte Überweiſung von Hauszinsſteuermitteln aus dem ſtaatlichen Ausgleichsfonds 
abgeholfen werden können. Auch hier handelt es ſich, ſoweit der Zuzug aus den abgetretenen 
Gebieten in Frage kommt, um eine unmittelbare Kriegsfolge, die zu beſeitigen dem Reiche 
obliegt. Von großer Wichtigkeit ift ferner auch die Förderung des Baues von Landarbeiter— 
wohnungen zwecks Heranziehung und Seßhaftmachung deutſcher Arbeitskräfte an Stelle der 
ausländiſchen Saiſonarbeiter, die immer noch in einer großen Zahl von landwirtſchaftlichen 
Betrieben beſchäftigt werden. Wie die Erfahrung gezeigt hat, bietet die Hergabe von Dar- 
lehen aus der produktiven Erwerbsloſenfürſorge allein für den Bau ſolcher Wohnungen 
keinen genügenden Anreiz. 
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Eine gleichfalls auf die neue Grenzziehung zurückzuführende Erſcheinung iſt die außer— 
ordentliche Kreditnot im hieſigen Grenzgebiete, unter welcher Landwirtſchaft, Handel und 
Gewerbe, die namentlich wegen der Verſchlechterung der Verkehrslage und des Verluſtes von 


7 Seydlig⸗Grab in Minkowsky 


Hinterland und Abſatzgebieten ohnehin hier mehr als anderwärts um ihre Exiſtenz zu 
kämpfen haben, in gleichem Maße leiden. Die Geldgeber kennen die Not des Grenzlandes 
und die ſich auf allen Gebieten auswirkenden Folgen der neuen Grenzziehung und ziehen es, 
deshalb vor, das Grenzgebiet zu meiden. Soweit in die Grenzkreiſe überhaupt Kredite 
gegeben werden, geſchieht es unter größter Zurückhaltung und erſchwerten Bedingungen. 
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Nachdem der Kreis Namslau durch die neue Grenzziehung unmittelbare Grenzmark 
geworden iſt, hat auch die Siedlungsfrage für ihn hohe Bedeutung gewonnen. Die 
Bevölkerungsbewegung im Kreiſe Namslau in den vergangenen Jahrzehnten iſt eine wenig 
günſtige geweſen. Der Kreis zählte 1871 — 37 319, 1890 — 36 603, 1900 — 34548, 1910 
33 452 und 1925 (allerdings nach Verluſt von 5000 Einwohnern des Reichthaler Ländchens) 
— 31 036 Einwohner. Die Bevölkerungsdichte beträgt nur 60 Einwohner auf das Quadrat— 
kilometer gegenüber einem Durchſchnitt von 124 für Schleſien und von 129 für Preußen. 
Unter dieſen Umſtänden erſcheint eine Vermehrung der Bevölkerung und der ſelbſtändigen 
Exiſtenzen durch Schaffung neuer Bauernſtellen dringend geboten. Zu dieſem Zwecke hat 
bereits die Deutſche Anſiedlungsbank im hieſigen Kreiſe von der Herrſchaft Carlsruhe die 
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Güter Staedtel, Schwirz und Hönigern in Größe von etwa 5000 Morgen erworben, um dar— 
aus im Rentengutsverfahren bäuerliche Stellen auszulegen. Es kann nicht zweifelhaft fein, 
daß eine geſunde Siedlung das geeignete Mittel iſt, den Grenzbezirken die nötige innere 
Feſtigkeit und eine erhöhte Widerſtandskraft nach außen zu geben. Vorausſetzung für eine 
geſunde Siedlung iſt aber wiederum das Vorhandenſein guter Verkehrswege, insbeſondere 
von Eiſenbahnlinien nach dem Innern des Landes, die auch deshalb notwendig ſind, um dem 
Grenzgebiete die Unterhaltung lebensvoller Beziehungen zum Landesinnern zu ermöglichen. 
Dieſe Bedeutung hat für die Kreiſe Groß-Wartenberg und Namslau die ſchon mehrgenannte 
Bahnlinie Brieg —Namslau—Groß-Wartenberg—Neumittelwalde. 

Von größter Wichtigkeit für die Landeskultur wäre eine durchgreifende Regulierung des 
Stobers und der Weide. Durch Meliorierung könnten in beiden Niederungen große Flächen 
jetzt minderwertiger Acker und Wieſen in ertragsfähiges Kulturland verwandelt werden. Ohne 
ſtaatliche Hilfe dürften indes auch diefe Projekte kaum Ausſicht auf Verwirklichung haben. 

Auf kulturellem Gebiete iſt eine Verbeſſerung des Bildungsweſens zu fordern, und es 
erſcheint der Wunſch berechtigt, daß wenigſtens die Kreisſtadt eine höhere Schule erhält. Die 
in Namslau beſtehenden „gehobenen Klaſſen“, die bis zur Unterſekunda einſchließlich führen, 
können dem Bedürfnis unſeres Grenzkreiſes nicht mehr genügen. Größtes Gewicht muß 
auch darauf gelegt werden, das Volksſchulweſen in den Grenzgebieten vorbildlich zu 
geſtalten. Die Schulgebäude müßten von beſter Beſchaffenheit ſein, und die bewährteſten 
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Lehrkräfte wären hier am Platze. Hinzu müſſen kommen die Darbietung geeigneten Leſe— 
ſtoffs in Volksbüchereien, die Veranſtaltung von guten Theatervorführungen, Konzerten und 
Vorträgen, und nicht zuletzt die Pflege von Leibesübungen, Sport und Spiel. Auch in ihren 
ſonſtigen Zweigen haben Jugendpflege und Wohlfahrtspflege ihre beſondere Bedeutung hier 
im neuen Grenzgebiete. 

Der Kreis Namslau hat durch die neue Grenzziehung in ſeiner Entwicklung und 
Leiſtungsfähigkeit ſchwerſte Einbuße erlitten. Gleichwohl wird er mit allen Kräften trachten, 
den Aufgaben gerecht zu werden, die er als Grenzmark zu erfüllen hat. Er zählt dabei auf 
weitgehende Unterſtützung durch Reich und Staat, die hier ernſte Pflichten haben. Deutſch, 
wie er ſtets geweſen, wird der Kreis Namslau bleiben, und weiter brennen wird die ihm 
geſchlagene ſchwere Wunde: — — Reichthal, von alters her dem Kreiſe Namslau zugehörig, 
kerndeutſches Land. 


Der Kreis Kreuzburg 


Von Dr. H. Menz. 


Etwa bis zum Beginn des 13. Jahrhunderts trennt das beſſer beſiedelte Mittelſchleſien 
von dem menſchenarmen Oberſchleſien ein urwaldähnlicher, faſt völlig unwegſamer, gänzlich 
unbewohnter Waldgürtel in einer Länge von über 100 km und einer Breite von etwa 30 kın. 
Dieſer Waldgürtel hat ſchon in germaniſcher Zeit beſtanden, wenn er auch erſt in ſlaviſcher 
Zeit urkundlich unter dem Namen „Preſeka“ erwähnt wird. Hier iſt jegliche Anſiedlung und 
Rodung des Waldes verboten; denn dieſer Waldgürtel ſoll ein mächtiges Verkehrshindernis 
zum Schutz der Siedlung gegen das Eindringen fremder Völkerſcharen bilden. 

Im Nordoſten dieſes Waldgürtels liegt der Kreis Kreuzburg. Als im 13. Jahrhundert 
die Rüdwanderung der Germanen nach Oberſchleſien begann, wurde der Kreis Kreuzburg 
von Mittelſchleſien, von Breslau aus, beſiedelt. An der Salzſtraße, die von Breslau nach 
Krakau und weiterhin nach Wieliczka führte, auf der das Salz nach Deutſchland eingeführt 
wurde, iſt an der Stelle, wo dieſe Straße die Stober überſchreitet, im Jahre 1253 von dem 
Orden der Kreuzträger mit dem roten Stern die Stadt Kreuzburg gegründet worden. 1261 
gründete der Breslauer Piaſtenherzog Heinrich III. Konſtadt. In der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts iſt dann auch ein großer Teil der übrigen Ortſchaften des Kreiſes Kreuzburg 
von Breslau aus gegründet worden, und zwar fanden alle dieſe Gründungen zu deutſchem 
Recht ſtatt. 

Unſicher iſt die Entſtehung der dritten Stadt des Kreiſes: Pitſchen. Es mag ſein, daß 
diefe Stadt eine alte ſlawiſche Siedlung ift; ſicher ift, daß fie in der Zeit, wo wir genauere 
Kunde von ihr haben, bereits rein deutſchen Charakter aufweiſt. 

Der Kreis Kreuzburg iſt alſo von Niederſchleſien aus beſiedelt worden und hat auch bis 
in das 19. Jahrhundert hinein ſtets zu Niederſchleſien gehört. Das eigentliche Oberſchleſien 
entwickelte ſich ſehr bald einheitlich; hier entſtand das geſchloſſene Fürſtentum Oppeln. Der 
Kreis Kreuzburg gehörte zum Fürſtentum Brieg; nur das Konſtädter Ländchen war Eigentum 
der Herzöge von Oels. In Oberſchleſien ſtarben die Piaſten bereits im Jahre 1532 aus; das 
Herzogtum Oppeln fiel an Böhmen und damit an das Haus Habsburg. Das übrige Schleſien 
blieb bis zum Jahre 1675 im Beſitz der Herzöge von Liegnitz, Brieg und Wohlau, wurde in 
dieſem Jahre trotz der Erbanſprüche des Großen Kurfürſten von dem habsburgiſchen Kaifer 
als erledigtes Lehen eingezogen, blieb aber nur bis zum Jahre 1740 im Beſitz der Habsburger. 

Dieſer Unterſchied in den Beſitzverhältniſſen zwiſchen Oberſchleſien und dem Kreis Kreuz- 
burg iſt der Grund dafür, daß der Kreis Kreuzburg eine von dem übrigen Oberſchleſien 
verſchiedene Entwicklung genommen hat. Dieſe Tatſache tritt beſonders deutlich in den 
konfeſſionellen Verhältniſſen des Kreiſes hervor. i 

Die Brieger Piaften führten bereits im Jahre 1523 in ihren Qanden die Reformation ein; 
nicht lange danach folgten die Delfer Fürften und damit das Konſtädter Ländchen. Zwar 
fand auch im Herzogtum Oppeln die Reformation Eingang; aber ſeitdem das Land in den 
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Beſitz der Habsburger gelangt war, wurde die Gegenreformation ſtreng durchgeführt. Im 
Kreiſe Kreuzburg ſetzte die Gegenreformation im Jahre 1675 auch ein; aber ſchon 1707 mußte 
Joſef I. gemäß der Konvention von Altranſtädt, die er mit Karl XII. von Schweden abſchloß, 
den Anhängern der Augsburger Konfeſſion Duldung gewähren und die eingezogenen Kirchen 
den Proteſtanten zurückgeben. Während ſo das eigentliche Oberſchleſien faſt ganz dem 
katholiſchen Glauben angehört, überwiegt im Kreiſe Kreuzburg der Proteſtantismus. Nur 
vier Dörfer des Kreiſes find überwiegend katholiſch: Lowkowitz, Ober- und Nieder-Kunzendorf 
und Kuhnau, und zwar deshalb, weil dieje Dörfer bis zum Reichsdeputationshauptſchluß im 
Jahre 1803 im Beſitz der Kreuzherren mit dem roten Stern in Breslau, alſo geiſtliches 
Eigentum waren. 
Nach der Volkszählung von 1828 waren im Kreiſe Kreuzburg 
20 731 = 77,831% evangeliſche 
5512 = 20,694% katholiſche Einwohner 
393 — 1,475% jüdiſche 
26 636 — 100% 
vorhanden, während damals im geſamten Regierungsbezirk Oppeln 
66 576 = 9,717% evangeliſche 
607 457 — 88 664% katholiſche | Bee 
11019 = 1,619% jüdiſche 


685 052 — 100% 
vorhanden waren. Faft ein Drittel aller evangeliſchen Einwohner des Regierungsbezirks ent: 
fielen alfo auf den Kreis Kreuzburg, deffen Fläche nur ein Fünfundzwanzigſtel des Regierungs- 
bezirkes ausmacht. 

Dieſes Bild verſchiebt ſich noch weiter zugunſten des Proteſtantismus, wenn man die vier 
genannten faſt rein katholiſchen Dörfer wegläßt. Dieſe zählten zuſammen 2411 Einwohner, 
von denen nur 15 evangeliſch und 1 jüdiſch waren. Ohne dieſe Dörfer ergeben ſich im Jahre 
1828 für den Kreis folgende Zahlen 

20 716 = 85,51% evangeliſche 
3117 = 12,87% katholiſche Einwohner 
392 1,62% jüdiſche 


24 225 = 100% 


Das zunehmende Umherziehen der Bevölkerung, die vielen Verſetzungen von Beamten 
in der Beamtenſtadt Kreuzburg und die Lage des Kreiſes, der faſt ganz von ausſchließlich 
katholiſcher Bevölkerung umgeben ift, haben es mit fidh gebracht, daß ſich das konfeſſionelle 
Verhältnis etwas zuungunſten des Proteſtantismus verſchoben hat. Bei der Volkszählung 
im Jahre 1910 zählte der Kreis 

33 980 — 65,46% evangeliſche 
17055 = 32,86% katholiſche 
418 0,81% jüdiſche 

453 = 0,87% andersgläubige i 


51906 = 100% 


i I 


Einwohner 
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Das Bild verſchiebt ſich aber auch hier weſentlich, wenn man wieder die vier katholiſchen 
Dörfer ausſcheidet. Dieſe zählten 1910 zuſammen 104 evangeliſche und 5034 katholiſche Ein— 
wohner. Ohne dieſe Dörfer erhält man alſo folgende Zahlen: 

33 876 = 72,43% evangeliſche 

12 021 = 25,70% katholiſche | 
418 = 0,89% jüdiſche 
453 = 0,96% andersgläubige 

Auch heute noch wohnen beinahe ein Sechſtel aller Evangeliſchen Oberſchleſiens im 
Kreiſe Kreuzburg. Der Proteſtantismus hält treu an ſeinem Glauben feſt und gibt ſo dem 
Kreiſe feinen eigenen Charakter, der ihn von dem übrigen Oberſchleſien unterfcheidet. 

Daß der Kreis Kreuzburg ein Grenzland iſt, zeigen deutlich die ſprachlichen Verhältniſſe. 
Wie einerſeits der Zuzug von Germanen nie aufgehört hat, ſo wanderten naturgemäß auch 
ſlaviſche Elemente dauernd in das Grenzgebiet ein. So entſtand, wie in dem ganzen Greng- 
gebiet, eine Miſchſprache von Deutſch und Polniſch: das Waſſerpolniſche. Es iſt dies ein 
Idiom, das nur in Oberſchleſien geſprochen wird und das durch Stehenbleiben in der ſprach— 
lichen Entwicklung auf einer verhältnismäßig frühen Stufe und Ergänzung der damals dem 
Volke noch fehlenden Begriffe aus dem deutſchen Sprachſchatz entſtanden iſt. Dieſe über— 
nommenen deutſchen Worte werden dann mit polniſchen Endungen verſehen. So kommt es, 
daß die Oberſchleſier das Hochpolniſche weder leſen, ſchreiben noch ſprechen können, während 
andererſeits die Kongreßpolen das Waſſerpolniſche nicht verſtehen und dieſe Miſchſprache 
verachten. 

Die amtliche preußiſche Statiſtik hat fid) erft feit dem Jahre 1890 mit Sprachenſtatiſtik 
befaßt. Seit dieſer Zeit weiſt ſie beſonders für den Kreis Kreuzburg einen ſtetigen Rückgang 
der waſſerpolniſchen Mutterſprache nach. Folgende Zahlen geben ein klares Bild davon: 


Einwohner 


Davon hatten als Mutterfprache angegeben 


Jahr Gefamt- von den Polen 
verſtanden Deutſch 


5 

v. H. der 

Spalte 2 
1890 44 043 13 650 162 0,36 — 
1900 48 243 18 795 38,96 1411| 2,92 -- 
1905 49 910 20 641 41,36 924 1,85 = 
1910 51 906 24 363| 46,94 3001| 5,78 18 458 
1925 53 197 40 179 11261| 21,17 1351 


Die ungemein ſtarke Verſchiebung zugunſten der deutſchen Sprache in den Jahren 1910 
bis 1925 fällt beſonders in die Augen. Sie hat ihren Grund in der Hauptſache darin, daß die 
Bevölkerung Proteſt gegen die mißbräuchliche Auslegung erheben wollte, welche die groß— 
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polniſchen Agitatoren und unſere Feinde bei früheren Zählungen der Eintragung der 
polniſchen Mutterſprache gegeben haben, indem ſie dieſe für ein Bekenntnis zur polniſchen 
Nationalität und zum polniſchen Staate ausgaben. Auf Grund dieſer Sprachenſtatiſtiken ſind 
bekanntlich die Sprachenkarten angefertigt worden, und auf Grund beider haben die Polen 
Anſpruch auf Oberſchleſien erhoben und hat die Entente im erſten Friedensentwurf ganz 
Oberſchleſien den Polen zugeſprochen. 

Daß die waſſerpolniſche Mutterſprache nichts mit politiſcher Geſinnung und Nationalität 
zu tun hat, zeigen klar und deutlich die politiſchen Wahlen. Der Kreis Kreuzburg bildete mit 
dem Nachbarkreis Roſenberg einen Wahlkreis. Bis zum Jahre 1907 war in dieſem Wahlkreis 
überhaupt kein offizieller polniſcher Kandidat aufgeſtellt worden. Im Jahre 1898 waren 12 und 
1903 393 polniſche Stimmen abgegeben worden, die ganz auf den Kreis Roſenberg entfielen. 
1907 wurde zum erſten Male ein poliſcher Kandidat, der Pfarrer Rogowſki aus Jendryſſek, 
aufgeſtellt. Die Werbetätigkeit für ihn war äußerſt lebhaft. Trotzdem erhielt er von den 
9242 Wahlberechtigten und den 5980 abgegebenen Stimmen nur 825 aus dem Kreiſe Kreuz— 
burg; es hatten alſo nur 8,92% der Wahlberechtigten und nur 13,79% der zur Wahl 
gegangenen Wähler durch ihren Stimmzettel eine großpolniſche Geſinnung zu erkennen 
gegeben. Die überwiegende Mehrzahl der abgegebenen polniſchen Stimmen entfiel auf die 
Dörfer Kuhnau, Lowkowitz, Ober- und Nieder-Kunzendorf, wo von den 718 abgegebenen 
Stimmen 531 für den Polen lauteten. 

Die Reichstagswahl von 1912 ergab faſt genau das gleiche Bild mit einer geringen Ver— 
ſchiebung zuungunſten der Polen. Von 9438 Wahlberechtigten gingen 7569 zur Urne, und 
von dieſen gaben 831 ihre Stimme dem Polen. 8,80% der Wahlberechtigten und 10,97% der 
Wähler hatten alfo polniſch geſtimmt. 

Noch entſchiedener kam die Ablehnung der großpolniſchen Ideen durch die Kreisbevölkerung 
bei den Wahlen zur verfaſſunggebenden deutſchen Nationalverſammlung im Januar 1918 
zum Ausdruck. Für dieſe Wahlen hatten die Polen die Parole der Wahlenthaltung aus— 
gegeben in der Abſicht, dadurch mittelbar eine Volksabſtimmung über ihre Wünſche nach der 
zukünftigen ſtaatlichen Zugehörigkeit Oberſchleſiens herbeizuführen, indem ſie alle diejenigen, 
die ſich der Stimme enthalten würden, als Polen in Anſpruch nehmen wollten. Trotz leb— 
hafteſter Agitation erhielten die Polen eine deutliche Abſage. Im Kreiſe Kreuzburg betrug 
die Zahl der Wahlberechtigten 25 588, die Zahl der abgegebenen Stimmen 21 915 = 85,74%; 
nicht gewählt haben aljo 3643 Perſonen = 14,25%. Es haben aljo faſt 86% durch ihren 
Stimmzettel bezeugt, daß ſie von den Polen nichts wiſſen wollen. Die 14 v. H., die ihr 
Wahlrecht nicht ausgeübt haben, ſetzen ſich mit geringen Ausnahmen aus ſolchen Perſonen 
zuſammen, die lediglich aus denſelben Gründen, aus denen in der ganzen Welt eine Anzahl 
von Wählern nicht an der Urne erſcheint und niemals erſcheinen wird. 

Auch die Gemeindewahlen im November 1919 ergeben dasſelbe Bild. In den drei 
Städten des Kreiſes iſt nur ein einziger polniſcher Stadtverordneter, und zwar mit nur 
87 Stimmen gewählt worden. Auf dem Lande iſt von den 58 Gemeinden in 44 überhaupt 
nur ein einziger deutſcher Wahlvorſchlag eingereicht worden. In Nieder-Kunzendorf erhielt 
der polniſche Wahlvorſchlag 142, der deutſche 125 Stimmen; in Kuhnau, wo drei Wahl— 
vorſchläge eingereicht waren, entfielen auf die Liſte des Zentrums 233, der Polen 102 und 
der Sozialdemokratie 92 Stimmen. i 
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Den herrlichſten Sieg aber feierte das Deutſchtum am 20. März 1921 bei der auf Grund 
des Verſailler Diktats erfolgten Volksabſtimmung über die Frage der zukünftigen ſtaatlichen 
Zugehörigkeit Oberſchleſiens. Damals wurden im Kreiſe 37975 Stimmen = 95,83% für 
Deutſchland und nur 1652 Stimmen = 4,17% für Polen abgegeben; und das, trotzdem die 
deutſche Bevölkerung ſeit über einem Jahre durch franzöſiſche Willkürherrſchaft und polniſchen 
Terror eingeſchüchtert und mürbe gemacht werden ſollte. 

Daß die Bevölkerung des Kreiſes Kreuzburg bereit iſt, ihr Deutſchtum, das heilige Erbe 
der Väter, mit Leib und Leben zu verteidigen, hat ſie wenige Wochen nach der Volks— 
abſtimmung im dritten polniſchen Aufſtand im Mai 1921 bewieſen. Trotz feindlicher Beſatzung 
haben die Kreuzburger in Stadt und Land ohne Unterſchied der Konfeffion und der Partei— 
ſtellung zu den Waffen gegriffen und den Horden Korfantys an den Grenzen des Kreiſes 
energiſch Halt geboten. An dem Widerſtande des Kreiſes Kreuzburg ift der ganze Plan 
Korfantys zuſammengebrochen, der dahin ging, vollendete Tatſachen für die Grenzziehung 
zu ſchaffen. Gerade aber der Kreis Kreuzburg als der Knotenpunkt der einzigen beſtehenden 
unmittelbaren Bahnverbindung zwiſchen Kattowitz und Poſen, und damit zwiſchen dem 
oberſchleſiſchen Induſtriebezirk und Poſen, Bromberg und Danzig, war die wichtigſte Stelle 
für Konfanty. Der erfolgreiche Widerſtand des Kreiſes Kreuzburg hat nicht nur dieſen ſelbſt, 
ſondern auch den Nachbarkreis Roſenberg und einen Teil des Kreiſes Lublinitz dem deutſchen 
Vaterlande gerettet. 

Die Bevölkerung des Kreiſes Kreuzburg iſt nicht nur gut deutſch, ſie iſt auch ebenſo gut 
preußiſch geſinnt. Deshalb ſind auch alle Autonomiebeſtrebungen, wie ſie 1919 und dann 
wieder nach der Volksabſtimmung aufgetaucht ſind, entſchieden abgelehnt worden. Auch die 
Bildung der eigenen Provinz Oberſchleſien iſt im Kreiſe Kreuzburg nicht mit freudigem 
Herzen begrüßt worden. Das iſt ſchon nach der oben dargetanen, von dem übrigen Ober— 
ſchleſien verſchiedenen Entwicklung des Kreiſes bis zum Jahre 1740 erklärlich. Auch unter 
der Herrſchaft der Hohenzollern hat der Kreis Kreuzburg zu Mittelſchleſien gehört. Erſt bei 
der Neueinteilung der Verwaltungsbezirke des Preußiſchen Staates nach den Stürmen der 
napoleoniſchen Kriege im Jahre 1815 wurde der Kreis dem Regierungsbezirk Oppeln zugeteilt. 
Als hiergegen die Stände des Kreiſes lebhaften Widerſpruch erhoben, wurde den Ständen 
unter dem 7. März 1816 mitgeteilt, daß zufolge allerhöchſter „Beſtimmung der Kreuzburger 
Kreis nicht, wie früher die Abſicht war, dem Bezirk der Regierung zu Oppeln, ſondern dem 
der Breslauer Regierung zugeteilt“ wird. Aber im Jahre 1820 wurde der Kreis aus ver— 
waltungstechniſchen Gründen — die Entfernung nach Oppeln beträgt 40 km, die nach Breslau 
100 km — doch dem Regierungsbezirk Oppeln zugeteilt, nicht ohne erneuten Widerſpruch der 
Stände. Und noch in neueſter Zeit hat der Kreis den Verſuch gemacht, wieder mit Mittel- 
ſchleſien vereinigt zu werden, und zwar durch eine ausführlich begründete Eingabe des Kreis— 
tages vom 29. Juli 1919. Der Miniſter erklärte freilich, daß der Eingabe aus zwingenden 
politiſchen Gründen zur Zeit nicht entſprochen werden könne. 

Die Verbindung mit Mittelſchleſien hat ſich in der Zugehörigkeit zu den Fürſtentums— 
landſchaften noch heute aufrechterhalten; der Kreis gehört noch heute zur Fürſtentums— 
landſchaft Breslau-Brieg, das Konftädter Ländchen zu Oels-Militſch, während das übrige 
Oberſchleſien zur Ratiborer Landſchaft gehört, und Neiſſe und Grottkau eine eigene Land— 
ſchaft bilden. 
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Auch die wirtſchaftlichen Belange des Kreiſes weiſen entſprechend der jahrhundertelangen 
Zugehörigkeit zu Niederſchleſien nach Breslau. Im Verkehr mit landwirtſchaftlichen Erzeug— 
niſſen überwiegt die Breslauer Notiz, während für Oberſchleſien Gleiwitz maßgebend iſt. Ja 
ihon der Charakter des Landes zeigt, wie jedem Reiſenden auffällt, Übereinſtimmung mit 
Niederſchleſien. Erſt jenſeits der Grenzen des Kreiſes Kreuzburg beginnt ſich der ſpezifiſch 
oberſchleſiſche Charakter zu entwickeln. Das hebt auch das vom Oſteuropa-Inſtitut in Breslau 
im Jahre 1925 herausgegebene Werk „Oberſchleſien und der Genfer Schiedsſpruch“ (Seite 24) 
klar hervor, wo es heißt: „Lockerböden und die Verwitterungskrume des braunen Jura drücken 
dem Kreuzburger Gebiete einen ganz anderen Charakter auf. Neben der Forſtkultur findet 
der Ackerbau ein gutes Fortkommen. Kreuzburg fällt dadurch vollkommen aus dem Rahmen 
der Nachbarſchaft . ..“ Dieſe Tatſachen mögen auch als Erklärung dafür dienen, daß der 
Kreis Kreuzburg als einziger zur Provinz Oberſchleſien gehöriger Kreis in dem vorliegenden 
Werke in Verbindung mit einer Anzahl niederſchleſiſcher Kreiſe, nämlich der ſich nordweſtlich 
von ihm an der heutigen polniſchen, früher poſenſchen Grenze hinziehenden erſcheint. 

Durch das Schickſal ift der Kreis Kreuzburg mit der Provinz Oberſchleſien verbunden. 
Wir ſind an dieſe Stelle geſtellt und haben die uns geſtellte Aufgabe zu erfüllen. Wie der 
Kreis Kreuzburg bisher ſtets ſeine Pflicht getan hat, wird er ſie auch in Zukunft tun. Er 
wird mit ehrlichem Herzen mitarbeiten an dem Aufbau der Provinz Oberſchleſien und an dem 
Wiederaufbau des deutſchen Vaterlandes. Er wird bleiben, was er iſt, und was er war: ein 
unbeſiegbarer Vorkämpfer für deutſche Sprache, deutſche Sitte, deutſches Weſen und deutſche 
Kultur. 
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Die Wirkung der Grenzziehung auf die Wirtſchaftslage 
des Kreiſes Kreuzburg O / S. 


Von Dr. Tudermann, Ober-Schmardt. 


Zu dem mittelſchleſiſchen Oſtoderlande im Süden des Trebnitzer Katzengebirges gehört 
geographiſch auch der 53 822 ha große Kreis Kreuzburg,“ der nördlich des Stober in ſchon 
180—220 m Höhenlage ſich befindet und über die Züge des Landrückens hinüberreicht bis an 
die jenſeits von ihnen fließende Prosna, die uralte Landesgrenze gegen Polen. In ihm 
bildet, wie in dieſem ganzen Landſtrich, die Landwirtſchaft die Haupterwerbsquelle der Be— 
völkerung. Es entfallen ungefähr 28 000 ha auf die Großbetriebe und ihre Wälder, ungefähr 
22 000 ha auf bäuerliche und Kleinbetriebe und ungefähr 3300 ha auf die drei Städte Kreuz- 
burg, Konſtadt und Pitſchen, deren größte Bodenfläche auch noch der Landwirtſchaft dient. 

Man findet hier, wie überall öſtlich der Oder, in Schleſien nicht die fruchtbaren, tief— 
gründigen Böden der Ebene und des Hügellandes weſtlich des Stromes. Tonige Ablage— 
rungen der Seen und Sümpfe der Keuperzeit bilden den Untergrund und haben faſt durch— 
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weg einen hohen Grundwaſſerſtand zur Folge. Darüber aber liegen die Sande und 
Geſchiebelehme des Diluviums in wechſelnder Schichtenfolge und Mächtigkeit, ſo daß in dem 
Kreiſe alle Bodenarten vom reinen Sand bis zum ſchweren Ton vorkommen, am häufigſten 
aber lehmige Sande, gute Kartoffel- und Roggenböden. Die Bonitierung von 1861 ergab 
14,40 Mark Grundſteuerreinertrag pro ha Acker gegenüber 17,62 Mark im Kreiſe Oels. 
Nach neueren Unterſuchungen fehlen häufig Humus und Kalt in hohem Maße. Die Humus- 
armut dürfte eine Folge davon ſein, daß große Flächen erſt junges Kulturland ſind. Denn 
der ganze Kreis war der nordöſtlichſte Teil der Preſeka, des großen, ſchwer durchdringlichen 
Grenzwaldes, der in flawiſcher Zeit bis Pitſchen reichte und weiter ſüdlich den größten Teil 
des rechten Oderufers bedeckte. In ihn hatte die deutſche Einwanderung von Breslau aus in 
der Richtung auf Kreuzburg im Mittelalter beſonders leicht eindringen können, wie die zahl— 
reichen deutſchen Dorfnamen bezeugen, z. B. Bürgsdorf, Gottersdorf, Jakobsdorf, Kochelsdorf, 
Ober- und Nieder-Kunzendorf, Ludwigsdorf, Groß- und Klein-Margsdorf, Matzdorf, Neu- 
dorf, Reinersdorf, Schönfeld, Schönwald, Weſendorf, Wilmsdorf, Wüttendorf und die 
Namen der beiden Städte Kreuzburg und Konſtadt. So wurde allmählich aus dem Walde 
Feld. Heute ſind nur noch 16% der Fläche des Kreiſes mit Wald bedeckt, während die ſüd— 
lichen Nachbarkreiſe Roſenberg 44%, Lublinitz 51% und Oppeln 57% Wald aufweiſen.“ 
Aber es iſt ſehr viel Wald erſt im letzten Jahrhundert zu Feld geworden, und dieſe durchweg 
von Dörfern und Höfen entfernter gelegenen Flächen brauchen viel Arbeit und Düngung 
lange Zeit hindurch, um ertragreiche Kulturböden zu werden. 

Die Wieſen ſind außerordentlich beeinträchtigt durch die zahlreichen alten Mühlwehre 
der Waſſermühlen. Wurde doch das an ſich ſchon geringe Gefälle des Stober auf ſeinem 
kurzen Laufe noch durch 37 Mühlſtaue unterbrochen, von denen erſt wenige beſeitigt ſind. 
Die den Norden des Kreiſes entwäſſernde Prosna iſt, wie die meiſten Grenzflüſſe gegen 
Polen, gänzlich verſumpft. Es fehlt daher überall Vorflut, die meiſten Wieſen ſind ſauer 
und beſitzen dann nur geringen Wert. Erſt in neueſter Zeit entſtand eine größere Anzahl 
von Waſſergenoſſenſchaften zu ihrer Entwäſſerung und Kultivierung. 

Die rauhen und trockenen Oſtwinde kommen hier ungehindert ins Land. Sie beeinfluſſen 
die Temperatur, die infolge des großen Windreichtums niedriger iſt, als der Höhenlage ent— 
ſprechen würde. Ein ſpäter Eintritt des Frühlings, kühle Sommer und zeitigere Fröſte im 
Herbſt ſind die Folge davon. Die Niederſchlagsmengen betragen etwa 600 mm im Jahre, 
ihre Verteilung iſt die eines kontinentalen Landſtrichs. Von dem Jahresmittel fielen im Mai 
und Juni in Ober-Schmardt nur 15% **, in Schönfeld 20,6% gegen 25,82% in Mittelſchleſien 
weſtlich der Oder. Dafür bringt der Hochſommer mit ſeinen ſchweren Gewittergüſſen etwa 
doppelt ſoviel Feuchtigkeit. Im Juli und Auguſt wurden in Ober-Schmardt 29,1% des 
Jahresmittels der Niederſchläge gemeſſen. Die Wachstumszeit der Pflanzen iſt daher im 
Kreiſe Kreuzburg eine kürzere als in dem übrigen Mittel- und Niederſchleſien, und der 
Wechſel der Witterung iſt ſchroffer als dort. 

Der Kreis enthält alſo gleich allen öſtlich der Oder gelegenen Nachbarkreiſen ärmere 
Böden in rauher Lage mit jüngerer Kultur, Böden, die ſich naturgemäß nur durch die harte 
Arbeit vieler Generationen zu größerer Ertragfähigkeit bringen laffen, falls nicht gute Abſatz— 


* Schleſien, Landeskunde von Prof. Dr. J. Partſch, Breslau. 
In zwölfjährigem Jahresdurchſchnitt. 
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verhältniſſe die Inveſtierung größerer Kapitalien möglich machen. Darum wurde für ihn 
die Entſtehung eines zahlungsfähigen Abſatzgebietes von ausſchlaggebender Bedeutung. 

Ein ſolches entſtand aus früheren kleinen Anfängen in Oberſchleſien ſeit 1871, in lebhaftem 
Tempo erſt ſeit 1890 auf Grund von Steinkohlenſchätzen, die nach den Angaben des Ober— 
ſchleſiſchen Berg- und Hüttenmänniſchen Vereins ſelbſt den Kohlenreichtum des Ruhrgebietes 
erheblich überſteigen.“ 

Von 1890 bis 1910 ſtieg die Bevölkerung des Induſtriegebietes von 439 000 auf 922 000 
Menſchen, die in einer waldreichen armen Gegend im ſüdöſtlichſten Zipfel des Reiches, hart 
an der Grenze von Halbaſien wohnend, ihre Nahrungsmittel und die vielfachen ſonſtigen 
Gegenſtände des täglichen Bedarfs aus den nördlicheren Kreiſen Schleſiens zu erlangen- 
ſuchten. Die Entſtehung und raſche Entwicklung des oberſchleſiſchen Induſtriebezirkes wirkte 
daher weithin belebend und fördernd, am meiſten aber auf die armen Gegenden des rechten 
Oderufers. Kreuzburg, noch nicht 100 km von Beuthen gelegen, erhielt bald eine zweigleiſige 
Bahn dorthin. Seine Landwirtſchaft fand jetzt im Induſtriebezirk mehr und mehr Abſatz 
für Getreide, Kartoffeln, Vieh, Butter, Eier, ſelbſt Milch und Stroh. Alles wurde in immer 
größeren Mengen begehrt und mit ſteigenden Preiſen bezahlt. Dadurch gewann der Land— 
wirt Betriebskapital und benutzte es zur Intenſivierung ſeiner Wirtſchaft. Er vermochte jetzt 
dem armen Boden die von Natur fehlenden Nährſtoffe zuzuführen und dadurch ſeine Erträge 
zu ſteigern. 

Mehr und mehr entſtanden dadurch auch in Kreuzburg Induſtrien zur Verarbeitung der 
Erzeugniſſe der Landwirtſchaft. Sechs große Dampfmühlen und viele kleinere Waſſer- und 
Dampfmühlen vermahlten das Getreide des Kreiſes und das aus benachbarten Kreiſen, vor 
allem auch der Provinz Poſen bezogene, und belieferten den Induſtriebezirk mit Mehl. Es 
entſtanden 29 Brennereien mit 30 789 hl Alkohol Kontingent, die Spritfabrik zur Veredelung 
des Rohſpiritus, die Kreuzburger Zuckerfabrik mit 200 000 Zentner jährlicher Rohzucker— 
erzeugung (bei Kriegsbeginn) unter bedeutender Verwendung von Poſener Rüben, die Preß— 
hefefabrik Konſtadt und neben einer Anzahl kleinerer Flachsausarbeitungsanſtalten die 
Konſtädter Flachsröſte der Firma Gruſchwitz, die wahrſcheinlich die größte ihrer Art in ganz 
Deutſchland ift und vor dem Kriege etwa 50 000 Doppelzentner Schwingflachs aus ganz 
Schleſien verarbeitete. Außerdem entſtanden im Kreiſe Kreuzburg 10 große Dampfſägewerke, 
die ihr Holz zum größten Teil aus dem Nachbarkreis Roſenberg, aus Poſen und Polen 
bezogen, ihre Erzeugniſſe nach dem Induſtriebezirk und nach Poſen abſetzten und im Verein 
mit den vorhergenannten Induſtrien einer großen Zahl von Menſchen Arbeit verſchafften. 
Die Stadt Kreuzburg ſelbſt wurde Eiſenbahnknotenpunkt der zweigleiſigen Strecken Katto- 
witz— Kreuzburg Breslau und Kattowitz Kreuzburg —Poſen— Danzig, auf denen ein jehr 
großer Teil der Kohlen verſendet und die ſonſtigen Erzeugniſſe des Induſtriegebietes ver— 
frachtet wurden. Die Stadt erhielt ein Eiſenbahnverkehrs-, ein Eiſenbahnbetriebs- und ein 
Maſchinenamt, ſie wurde immer mehr zu einer Beamtenſtadt, und die Eiſenbahner wurden 
zu einem weſentlichen Teil ihrer Bevölkerung. 

Da zerriß der Machtſpruch des Völkerbundes aller Kultur zum Hohn dieſe wirtſchaftlichen 
Zuſammenhänge. Der Regierungsbezirk Oppeln, zu dem der Kreis Kreuzburg verwaltungs— 
techniſch gehört, wurde durch das Verſailler Diktat Polen zugeſprochen. Er mußte ſich das 


Nach Dr. Urbanek: Oberſchleſien heute und morgen. 
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Selbſtbeſtimmungsrecht erft ertrogen. Zwei Jahre dauerte auch im Kreiſe Kreuzburg der 
Druck der franzöſiſchen Beſatzung, die ihn Polen in die Hände ſpielen ſollte, und ſeine 
Bewohner waren gezwungen, erſt in zähem paſſiven Widerſtand und ſchließlich mit den 
Waffen in der Hand ihre Heimat zu verteidigen. 

Vier wertvolle Jahre nach Kriegsende, die man in ganz Deutſchland benutzte, um die 
Wunden zu heilen, gingen völlig verloren. Denn niemand konnte bei der dauernden 
politiſchen Unſicherheit Kapital inveſtieren. Das war ein um ſo größerer Schaden, als der 
Kreis während des Krieges mehr gelitten hatte als ſeine Nachbarn. Er hatte, als Hindenburg 
ſich hierher zurückzog zu dem neuen Vorſtoß gegen Lodz und Lowitſch, der den Oſten vor 
aſiatiſchen Horden rettete, naturgemäß außerordentliche Lieferungen aufbringen müſſen und 
dies freudig getan. Aber dauernd wurden ihm beſonders hohe Getreideumlagen auferlegt, 
weil man anderen, national weniger zuverläſſigen Kreiſen glaubte nur geringe Mengen 
abnehmen zu dürfen. So hatte er unzweifelhaft beſonders ſchwer gelitten, und der Subſtanz— 
verfall der Kriegszeit wurde durch die Wirkung der vier Jahre politiſcher Bedrohung noch 
weiter verſchärft. 

Da traf ihn weit ſchwerer ein neuer Schlag. Das Genfer Diktat raubte Deutſchland 
im Widerſpruch zu dem Abſtimmungsergebnis drei Viertel des Induſtriebezirkes und zer— 
ſchnitt ſinnlos alles, was deutſche Arbeit hier kunſtvoll aufgebaut hatte, Kreiſe, Bahnſtrecken, 
Siedlungen, Induſtrieanlagen, Gruben. Wie bedeutend der Rückgang der Produktion des 
Induſtriebezirkes ſeitdem ift, zeigt die Abnahme des Güterverkehrs auf der großen Kohlen— 
abfuhrſtrecke Kattowitz Beuthen — Kreuzburg —Poſen— Danzig. Die Zahl der Güterzüge 
betrug früher 60—100 täglich, jetzt nur noch 12. 

Unter den deutſch gebliebenen Kreiſen Oberſchleſiens wurde kein einziger ſo ſchwer durch 
die neue Grenzziehung getroffen wie Kreuzburg. Seine Landwirtſchaft verlor ihr ganzes 
Abſatzgebiet. Denn ſeine Bahnſtrecke führte nach Kattowitz, und durch ſie wurde von Kreuz— 
burg aus gerade der polniſch gewordene Landſtrich mit faſt einer Million Konſumenten mit 
Nahrungsmitteln verſorgt, während der deutſch gebliebene Teil aus den unmittelbar ihm 
benachbarten Kreiſen Toſt-Gleiwitz, Koſel, Ratibor und den an dieſe grenzenden Kreiſen 
Leobſchütz und Neuſtadt ſeine Nahrungsmittel erhielt und weiter erhält. Eine Belieferung 
des deutſch gebliebenen Induſtriebezirkes wird außerdem durch dasſelbe Genfer Diktat 
erſchwert. Nach ihm ſollen 15 Jahre lang Getreide, Kartoffeln, Gemüſe, Obſt, Holz und 
andere Bodenerzeugniſſe zollfrei aus Oſtoberſchleſien nach Weſtoberſchleſien eingeführt werden, 
eine Beſtimmung, die in der Praxis der zollfreien Einfuhr von polniſchem Getreide, polniſchen 
Kartoffeln uſw. nahezu gleichkommt und den Preis dieſer Erzeugniſſe bedeutend drückt, ſobald 
Polen genügend von ihnen liefern kann, weil die Löhne Oſtoberſchleſiens und erſt recht 
Polens ſeiner niedrigen Kulturſtufe und minderwertigen Valuta entſprechend tief unter den 
Löhnen Weſtoberſchleſiens ſtehen. 

Solange das Getreide in dem Induſtriebezirk abgeſetzt werden konnte, wurde in dem 
nach Kattowitz-Königshütte liefernden Kreiſe Kreuzburg dafür ein um 5% und mehr über 
Breslauer Notiz liegender Preis erzielt, faſt von Jahr zu Jahr mehr, entſprechend dem 
raſchen Aufblühen des Bergbaues und der Zunahme der Bevölkerung des Kohlengebietes. 
Jetzt muß das Getreide ſich Abſatz im Weſten ſuchen, es kann daher nur nach Breslauet 
Preiſen bezahlt werden, hat aber die Fracht bis Breslau in Höhe von 0,40 Mark pro Zentner 
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zu tragen. Der Roggen, das Haupterzeugnis des Kreiſes, iſt alſo allein durch den Verluſt 
des Abſatzgebietes um 1 Mark und mehr pro Zentner dauernd ſchlechter verwertbar, und jede 
Beſſerung der Lage, die früher als Folge der weiteren Zunahme des Bergbaues mit ziemlicher 
Sicherheit zu erwarten war, iſt heute leider völlig ausgeſchloſſen. 

Noch ſchlimmer ſteht es um den Abſatz eines anderen Haupterzeugniſſes der Landwirtſchaft, 
der Speiſekartoffel. Vor dem Kriege kauften die Gruben- und Hüttenverwaltungen für ihre 
Arbeiter Kartoffeln waggonweiſe. Auch das hat natürlich nach Verluſt des Induſtriegebietes 
bei Einfuhrmöglichkeit oſtoberſchleſiſcher Kartoffeln aufgehört. Ein Verſand von Kartoffeln 
auf weite Entfernungen nach dem Weſten iſt aber um ſo weniger durchführbar, als die hohen 
Frachtkoſten in keinem Verhältnis ſtehen zu dem Wert der Ware und daher das Riſiko bei 
dem Verſand ein zu großes wird. Infolgedeſſen muß mit ſehr niedrigen Preiſen in normalen 
Jahren und einer völligen Unrentabilität des Speiſekartoffelbaues gerechnet werden. Das 
wird für die ganze Gegend verhängnisvoll, denn der Kartoffelbau bildet die Grundlage ſeiner 
landwirtſchaftlichen Kultur. 

Der Verluſt des Abſatzes von Vieh und tieriſchen Erzeugniſſen nach dem Induſtriebezirk 
bedeutet für die Landwirtſchaft einen weiteren ſchweren Schlag. Der tägliche Verſand von 
friſcher Milch nach Kattowitz, Königshütte und den anderen Induſtrieorten mußte aufhören. 
Die Molkereien des Kreiſes Kreuzburg aber müſſen die Milch zum größten Teil verbuttern 
und können daher für das Liter nur 15—16 Pf. zahlen, das heißt knapp die Produktionskoſten 
erſetzen, während der Landwirt im Induſtriebezirk 20—21 Pf., in der direkten Umgegend 
von Breslau noch mehr erhält. So iſt durch die Grenzziehung der Landwirtſchaft des Kreiſes 
jede Ausdehnung der Milchviehhaltung unmöglich gemacht und damit eine Einnahmequelle 
entriſſen worden, die gerade in der Nachkriegszeit eine der wichtigſten wurde, weil ſie die 
einzige Möglichkeit eines raſchen Geldumſatzes in der Landwirtſchaft bietet. Außerdem war 
das Induſtriegebiet Abſatzgegend für Schlachtvieh, das früher aus dem ganzen Schleſierland 
dorthin geliefert wurde. Infolgedeſſen iſt jetzt der Breslauer Markt ſtets überfüllt, und es 
werden im Kreiſe Kreuzburg für Vieh nur Preiſe gezahlt, die um 10—20 Mark unter den— 
jenigen von Breslau liegen, alſo um 20—30% weniger, als der niederſchleſiſche Landwirt 
erhält. Auch der Verſuch, die Kartoffeln durch umfangreiche Schweinehaltung zu verwerten, 
der ſchon von vornherein unter dieſen Verhältniſſen ſehr erſchwert wird, würde völlig unmöglich 
gemacht, wenn tatſächlich allen mittleren und größeren oberſchleſiſchen Städten ein bedeutendes 
Kontingent an geſchlachteten polniſchen Schweinen eingeräumt würde, wie geplant iſt, oder 
gar der bevorſtehende Handelsvertrag Polen Meiſtbegünſtigungen gewährt ohne Rückſicht auf 
die niedrigen Unkoſten dieſes Landes und ſeine Valuta. 

Alle dieſe großen Verluſte müſſen ſich um ſo ſchwerer auswirken, als Löhne, Steuern 
und Laſten ganz unabhängig davon mit den Tarifen und den Laſten des ganzen Landes 
unausgeſetzt ſteigen. Die Lohntarife ſetzt letzten Endes ein Schiedsgericht für ganz Schleſien 
feſt, und das Reichsarbeitsminiſterium erklärt ſie für allgemeinverbindlich, ohne nach der 
Wirtſchaftslage einzelner Kreiſe zu fragen. Es wird ferner den weſt- und mitteldeutſchen 
Wirtſchaften, deren Kontingent an polniſchen Saiſonarbeitern ſtark eingeſchränkt iſt, geſtattet, 
den Kreis Kreuzburg zu einem ihrer Hauptrekrutierungsgebiete für Wanderarbeiter zu machen 
und nicht nur den Großbetrieben dieſes Kreiſes, ſondern noch viel mehr den bäuerlichen 
Wirtſchaften die feft gemieteten Arbeiter, oft die einzige Magd im Frühjahr wegzunehmen. 
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Aber die alten Leute und ihre Enkelkinder hat der Kreis weiter zu unterhalten. Die ſozialen 
und kommunalen Laſten ſteigen daher beſtändig, unter ihnen die Schulabgaben in einem 
ſolchen Maße, daß fie bei Gutsbezirken jhon bis zwei Mark pro Morgen Geſamtfläche 
betragen. Gewiß iſt zur Erhaltung des nationalen, deutſchen Charakters dieſes Grenzlandes 
die Erziehung vieler deutſcher Kinder hier unbedingt erforderlich, aber ebenſo unzweifelhaft 
iſt es Pflicht des Staates, die Koſten, ſoweit ſie außergewöhnliche ſind, im allgemeinen 
Staatsintereſſe zu übernehmen und ſie nicht einer Wirtſchaft aufzubürden, die er durch ſeine 
Verträge und ſeine Grenzziehung völlig ruiniert hat. 

Die Mühlen des Kreiſes hatten ſich genau wie die Landwirtſchaft immer mehr auf die 
Belieferung des Induſtriegebietes eingeſtellt und waren mit ihm groß geworden, ſo daß ſie 
4000 Zentner Getreide täglich verarbeiteten. Ihnen ging mit Poſen ein großer Weizen- und 
Roggenlieferant völlig verloren. Außerdem genügten jetzt die drei Großmühlen in Gleiwitz 
und Hindenburg für die Verſorgung des deutſchen Reſtgebietes, ſo daß das Kreuzburger 
Mehl im Induſtriebezirk nicht mehr gebraucht wurde. Da ſich Breslau und Niederſchleſien 
aber als ebenfalls überfüllt erwieſen, mußten die Kreuzburger Mühlen verſuchen, Mehl bis 
Sachſen, Thüringen, Frankfurt am Main und Bayern zu liefern in Konkurrenz mit jenen 
Gegenden und günſtiger an Waſſerſtraßen gelegenen Mühlen. Die Folge war, daß ſie die 
Betriebe teilweiſe ſtillegen und oft das Getreide weiter verkaufen mußten. 

Die Branntweinreinigungsanſtalt der Reichsmonopolverwaltung in Kreuzburg hat einen 
bedeutenden Rückgang an verkauften Mengen von Branntwein zu verzeichnen, 350 610,6 Iw 
gegenüber 1629 277,7 lu vor dem Kriege, den fie zum Teil der Abtretung von Oberſchleſien 
zur Laſt legt, zum Teil dem allgemeinen Verbrauchsrückgang. 

Die Zuckerfabrik Kreuzburg erhielt ihre Rüben zum größten Teil aus den Kreiſen 
Oſtrowo und Kempen. Die Abtretung der Provinz Poſen hatte daher die völlige Stillegung 
der Fabrik zur Folge. Ein mitteldeutſcher Großinduſtrieller erwarb Gebäude und Maſchinen 
ſehr billig. Er gründete eine G. m. b. H. zur direkten Erzeugung von Weißzucker. Sein 
Direktor verſtand es, aus weit entfernten Gegenden Rüben heranzuholen und auch kleinere 
Betriebe zum Anbau von Zuckerrüben anzuregen. So hob er und ſein Nachfolger in raſtloſer 
Arbeit die Fabrik von neuem. Ihre Verarbeitungsmengen ſtiegen wieder bis auf 40% der- 
jenigen der Vorkriegszeit, wobei etwa 400 Arbeiter Beſchäftigung finden. 

Die Flachsröſte bezog vor dem Kriege 20—30% ihrer Rohflächſe aus den an Polen ver— 
loren gegangenen Kreiſen Lublinitz, Kempen und Goſtyn. Sie hat verſucht, von dort auch 
jetzt weiter Flachs zu erhalten, aber natürlich ohne jeden Erfolg. Außerdem führte die Kon— 
kurrenz von Ländern mit minderwertig gewordener Valuta zu einem ſehr bedeutenden 
Rückgang der Preiſe für Schwing- und Strohflachs und dadurch zu einer ſehr erheblichen 
Einſchränkung des Flachsbaues allgemein. Auch die Flachsinduſtrie hat daher großen 
Schaden erlitten. 

Die Holzinduſtrie verlor durch die Abtretung von Poſen und Lublinitz die Möglichkeit des 
ſtändigen Holzbezuges von dort, was für manche Unternehmungen von grundlegender Be— 
deutung war, da die im Grenzbezirk gelegenen Sägewerke faſt ihr ganzes Holz aus Poſen 
und Polen erhielten. Es fehlt aber jetzt nicht nur an Rohmaterial, ſondern mit dem Induftries 
bezirk und Poſen gingen der Holzinduſtrie auch ihre weſentlichſten Abnehmer verloren. Die 
Produktion ging daher überall bedeutend zurück, je nach der Eigenart des Betriebes auf die 


Die Wirkung der Grenzziehung auf die Wirtſchaftslage des Kreiſes Kreuzburg D/S. 247 


Hälfte oder zwei Drittel der früheren. Wo vorher 12 000 fm Holz jährlich geſchnitten wurden, 
kommen jetzt nur noch 7000 fm zum Einſchnitt. Die Zahl der Arbeiter iſt überall verringert, 
in manchen Betrieben bis zur Hälfte der früheren Anzahl. 

Inzwiſchen baut Polen eine Umgehungsbahn zur Kohlenabfuhr nach Poſen und Danzig. 
Dadurch verliert die den Kreis durchſchneidende zweigleiſige Bahnlinie ſo ſtark an Bedeutung, 
daß in Zukunft auf ihr nach Mitteilung der Reichsbahndirektion nur noch zwei Güterzüge 
fahren ſollen, dort, wo früher bis 100 Züge am Tage verkehrt hatten. Dieſe Einſchränkung 
wird ſicherlich zu einer weiteren bedeutenden Verminderung der Anzahl der hier ſtationierten 
Beamten und Arbeiter führen, vielen ihre Arbeitsſtelle rauben und beſonders den Städten 
neuen großen Schaden zufügen. Dann erſt wird der Kreis Kreuzburg in vollem Maße ſpüren, 
was das Genfer Diktat für ihn bedeutet, er wird völlig abgeſchnürt vom Induſtriebezirk und 
liegt dann in einer toten Ecke. 

Am meiſten leidet die an der Grenze gegen Poſen und Polen gelegene Stadt Pitſchen. 
Solange Poſen deutſch war, war fie als Sitz älterer Kultur für weit und breit die Bezugs— 
quelle für Arzeneien, Drogen, Kolonialwaren, Spirituoſen, Manufakturen und ſelbſt Schuhen, 
Eifenwaren, Kohlen und Kalk. Nicht nur der Poſener Nachbarkreis Kempen, auch der ruſſiſch⸗ 
polniſche Kreis Wielun bezog in erſter Linie aus Pitſchen, und bis weit hinein in polniſches 
Land holte man Pitſchener Arzte. Alles dies ift vorbei. Aus einem aufblühenden, wohl- 
habenden Grenzſtädtchen ift ein verarmendes kleines Neft geworden, deffen Wirtſchafts- und 
Steuerkraft entſprechend ſinkt. 

So iſt das Wirtſchaftsleben des ganzen Kreiſes durch die Grenzziehung und den Genfer 
Machtſpruch auf das ſchwerſte geſchädigt. 

Die Staatsregierung hat der Bevölkerung, die troh des zweijährigen Druckes der fran- 
zöſiſchen Beſatzung, der Ränke, Drohungen und Beſtechungsverſuche 96% Stimmen für 
Deutſchland aufbrachte und ſpäter ſofort die Waffen erhob gegen die polniſchen Putſchiſten, 
wiederholt und feierlich beſondere Pflege und Berückſichtigung verſprochen. Eingelöſt hat ſie 
bisher dieje Verſprechungen noch nicht. Denn der Kreis hat ftets die gleichen Steuern und Laften 
zu kragen wie alle anderen Gegenden, die kein Abſatzgebiet verloren, aber vier Jahre lang 
ihre Wirtſchaft wieder aufbauen konnten, während hier alles ſchwer bedroht war und Grenz- 
wacht halten mußte. Sogar die Geſuche um Gewährung eines Dorzugstarifes, wie ihn Off- 
preußen hat, für die Bahnſtrecke bis Oppeln-Oderhafen oder bis Breslau wurden bisher 
abſchlägig beſchieden, jo daß jetzt Oſtpreußen billiger nach Mitteldeutſchland liefern kann als 
dieſer Kreis, deſſen ganzes Wirtſchaftsleben auf den Abſatz nach einem nahen Induſtriebezirk 
eingeſtellt war. Er kann unbedingt verlangen, daß er mit gleichem Maße gemeſſen wird, daß 
feiner Bevölkerung nach all den Opfern, die fie brachte, und all den Verluſten, die ihr beſchieden 
waren, wenigſtens die Exiſtenzmöglichkeit erhalten bleibt und deshalb ihr vom Staate die 
Wege geebnet werden zur Anbahnung neuer Abſatzmöglichkeiten und ein genügender Schutz 
gewährt wird gegen Überflutung durch polniſche Waren. 


Aus der Franzoſenzeit 
Von Dr. H. Menz. 


Grenzgebiete ſind in Kriegszeiten naturgemäß ſtärkeren Aufregungen und größeren 
Gefahren unterworfen als das Herz eines Landes. So ging es dem Kreiſe Kreuzburg ſeit 
dem Ausbruch des Weltkrieges. Schon vor der Kriegserklärung ſtreiften Koſakentrupps an 
der Grenze umher, und im November des Jahres 1914 drohte die ruſſiſche Dampfwalze auch 
unſeren Heimatkreis zu zertrümmern. Die Jugend wurde ins Innere des Vaterlandes 
geſchafft, und die Straßen des Kreiſes wollten die Menge der durchziehenden Truppen nicht 
faſſen. Der unvergleichlichen Tapferkeit unſerer Truppen und der überlegenen Führung der 
deutſchen Heerführer iſt es aber zu verdanken, daß bis zum Ausbruch der verhängnisvollen 
Revolution kein Feind den Boden unſeres Kreiſes betreten hat. 

Aber die Einſtellung der Feindſeligkeiten und der Abſchluß des Waffenſtillſtandes verſetzten 
die Bewohner des Kreiſes Kreuzburg vielleicht in noch größere Erregung. Die Polen in ihrer 
maßloſen Habgier und frechen Überheblichkeit erhoben auch auf Oberſchleſien Anſpruch. In 
der Tat ſah der Friedensvertrag vom 7. Mai 1919 die Abtretung von ganz Oberſchleſien an 
die Republik Polen vor. Eine ungeheure Empörung ergriff die Bevölkerung des rein deutſchen 
Kreiſes Kreuzburg. Am 11. Mai wurden im ganzen Kreiſe Maſſenproteſtkundgebungen ver— 
anſtaltet, an denen ſich die Bevölkerung ohne Unterſchied des Standes, der Partei und des 
Glaubensbekenntniſſes beteiligte. Auf Grund der vierzehn Punkte Wilſons wurde das Selbſt— 
beſtimmungsrecht für Oberſchleſien gefordert und der feſte Wille, deutſch bleiben zu wollen, 
zum Ausdruck gebracht. Die einmütigen Proteſte von ganz Oberſchleſien haben es zuwege 
gebracht, daß den Oberſchleſiern in dem endgültigen Friedensvertrag von Verſailles die Volks 
abſtimmung zugebilligt wurde. 

Zur Vorbereitung und Durchführung derſelben ſollte Oberſchleſien durch interalliierte 
Truppen beſetzt und durch eine Interalliierte Kommiſſion regiert werden. Bis zum Eintreffen 
der feindlichen Truppen wurde der Kreis Kreuzburg von dem Reichswehrſchützenregiment 16 
geſchützt. Am 4. Februar 1920 hieß es aber, von den deutſchen Truppen Abſchied nehmen. 
Eine erhebende ernſte Stunde war es, als die deutſchen Soldaten zum letzten Male auf dem 
Ringe in Paradeaufſtellung ſtanden und Generalleutnant Lequis den Bürgern Kreuzburgs 
zurief: „Wir müſſen Abſchied nehmen. Wir gehen nicht, weil wir wollen, ſondern weil wir 
dem Befehl gehorchen. Auf Wiederſehen im deutſchen Oberſchleſien.“ Da ſah man kaum ein 
Auge tränenleer, und jeder mag in ſeinem Herzen das ſtille Gelöbnis abgelegt haben zu tun, 
was in ſeinen Kräften ſteht, um die Heimat deutſch zu erhalten. 

Am 6. Februar zogen franzöſiſche Truppen in Kreuzburg ein, und eine interalliierte 
Kommiſſion, beſtehend aus dem franzöſiſchen Oberſtleutnant Dupuis, dem engliſchen Leutnant 
Kommandeur Howitt und dem italieniſchen Profeſſor Dr. Allinay, übernahm die Verwaltung 
des Kreiſes. Die franzöſiſchen Alpenjäger — man hatte ſich unter Oberſchleſien offenbar ein 
Gebirgsland vorgeſtellt — mögen ſich über den kühlen Empfang etwas gewundert haben; 


Aus der Franzoſenzeit 249 


denn die deutſche Bevölkerung jubelte den ungebetenen Gäſten nicht etwa zu, ſondern verhielt 
ſich in den erſten Tagen vollkommen zurückhaltend. Erſt als die Franzoſen im Rathauſe eine 
Wache eingerichtet hatten und daneben einen Flaggenmaſt errichteten und die Trikolore 
hißten, fühlten die Franzoſen wohl, wohin ſie gekommen waren. Die Flaggenhiſſung brachte 
die Kreuzburger Bevölkerung in ſolche Erregung, daß alle amtlichen Bekanntmachungen mit 
der Aufforderung zur Ruhe nichts nutzten. Nach einigen Tagen mußten die Franzoſen den 
Flaggenmaſt wieder entfernen. 

Es folgte nun die Vorbereitung zur Abſtimmung, die nach franzöſiſchem Willen darin 
beſtehen ſollte, die deutſche Bevölkerung durch größere und kleinere Schikanen einzuſchüchtern, 
mürbe, „abſtimmungsreif“ zu machen. Zuerſt wurde die Abgabe ſämtlicher Waffen gefordert, 
dann jeder Umzug, ja das Zuſammenſtehen von Menſchengruppen verboten, dann das 
Tragen der deutſchen Farben unterſagt, die deutſchen Briefmarken durch Abſtimmungsmarken 
erſetzt. Der Landrat des Kreiſes, Dr. von Baerenſprung, der den interalliierten Herren 
gegenüber nicht gefügig genug war und die deutſchen Belange tatkräftig vertrat, wurde am 
18. März ausgewieſen und mußte Kreuzburg innerhalb 12 Stunden verlaſſen. Trotzdem die 
Ausweiſung geheimgehalten wurde, waren zahlreiche Bürger der Stadt auf dem Bahnhofe 
erſchienen, um dem verehrten erſten Beamten des Kreiſes Lebewohl zu ſagen. Der deutſchen 
Bevölkerung wurde dieſe Maßnahme erſt nachträglich mit folgenden Worten bekanntgegeben: 

„Die Interalliierte Regierungs- und Plebiſzitkommiſſion für Oberſchleſien hat der 
deutſchen Regierung Herrn Landrat von Baerenſprung, bisher in Kreuzburg tätig, 
wieder zur Verfügung geſtellt.“ 

Jeder Oberſchleſier, der das Abſtimmungsgebiet verlaſſen wollte, mußte mit einem von 
der Interalliierten Kommiſſion viſierten Paß verſehen fein; beim Überſchreiten der Ab- 
ſtimmungsgrenze wurde jeder Reiſende eingehend von franzöſiſchen Soldaten unterſucht und 
das Gepäck revidiert. Wie oft iſt es da vorgekommen, daß das Viſum nicht in Ordnung war 
und der ahnungsloſe Reiſende bis zur Ankunft des Gegenzuges, mit dem er wieder zurück— 
geſchickt wurde, in einem ungeheizten Eiſenbahnwagen 4. Klaſſe bei ſtrenger Kälte eingeſperrt 
wurde. Noch ſtrenger und ſchwieriger war das Überſchreiten der Grenze mit einem Kraft— 
wagen. Wie oft haben ſich die Franzoſen auch durch kleinliche Maßnahmen lächerlich gemacht. 
In Kreuzburg wird folgende Heldentat unvergeſſen bleiben: Drei junge Mädchen im Alter von 
noch nicht 14 Jahren, die noch die Schule beſuchten, legten am Geburtstag des Altreichskanzlers 
an ſeinem Denkmal auf dem Ringe einen Kranz nieder. Die franzöſiſche Wache hielt das für 
unzuläſſig, verhaftete die Schülerinnen, und der Wachthabende ſchickte die Mädchen, zwei 
tapfere Franzoſen mit aufgepflanztem Seitengewehr vorneweg und zwei hinterher, zur Ber- 
nehmung in das Amtsgericht, wo die Interalliierte Kommiſſion ihren Sitz hatte. Dieſer Zug 
durch die Straßen der Stadt wird wohl noch ewige Zeiten die Heiterkeit der Kreuzburger 
Bürger erregen. 

Und doch waren die Zeiten ernſt. Unter dem Schutz und mit der Unterſtützung der Franzoſen 
entfalteten die Polen eine umfangreiche Werbetätigkeit im Kreiſe. Es war ihnen gelungen, 
die einzige deutſche Zeitung des Kreiſes, die „Kreuzburger Zeitung“, von dem deutſchen 
Beſitzer Thielmann zu erwerben. Gleichzeitig mit den Franzoſen hielt auch die polniſche 
Schriftleitung in Kreuzburg ihren Einzug. Das Deutſchtum ſtand alſo beim Beginn des 
Abſtimmungskampfes ohne Zeitung da. Aber ſofort ſchritt man zur Gründung eines deutſchen 
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Organs. In vier Wochen hatten opferfreudige deutſche Männer des Kreiſes 180 000 Mark 
zuſammengebracht, am 8. März wurde eine Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung, die 
„Kreuzburger Nachrichten“, gegründet, die zunächſt eine deutſche Buchhandlung eröffnete, die 
gleichzeitig Geſchäftsſtelle der neuen Zeitung war. Eine kleine Druckerei in Pitſchen wurde 
erworben, um dort Akzidenzdruckſachen herſtellen zu können, und mit dem Verlag Kirſch & 
Müller in Beuthen wurde ein Vertrag abgeſchloſſen, wonach im Kreiſe Kreuzburg die „Oſt— 
deutſche Morgenpoſt“ mit einer inneren Beilage „Kreuzburger Nachrichten“ vertrieben wurde. 
Am 15. März konnte bereits die erſte Nummer dieſer Erſatzzeitung erſcheinen, und ein Jahr 
ſpäter, am 1. März 1921, war bereits eine eigene Druckerei geſchaffen worden, ſo daß von 
dieſem Tage ab die Zeitung wieder in Kreuzburg ſelbſt hergeſtellt wurde. 

Heiß tobte der Abſtimmungskampf. Während die Agitation in den Händen der Ver— 
einigten Verbände heimattreuer Oberſchleſier lag, wurde die techniſche Seite der Abſtimmung 
durch das deutſche Plebiſzitunterkommiſſariat bearbeitet. Das Abſtimmungsreglement war 
mit Korfantys Hilfe von den Franzoſen zuungunſten des Deutſchtums ausgearbeitet. Kein 
Beamter durfte ſich bei der Abſtimmungsarbeit betätigen. Die ganzen Beſtimmungen waren 
ſo umſtändlich und ſo ſchwer verſtändlich, daß der einfache Mann dagegen verſtoßen mußte. 
Wer aber nicht alle Beſtimmungen befolgt hatte, ging ſeines Stimmrechts verluſtig. So 
mußten 3. B. geborene Oberſchleſier, die im Reiche wohnten, nicht nur ein amtliches Geburts- 
zeugnis beibringen, ſondern ſie mußten auch zwei Lichtbilder einreichen und ſich von zwei in 
Oberſchleſien lebenden Abſtimmungsberechtigten legitimieren laſſen. Wie oft iſt es da vor— 
gekommen, daß Leute, die 20, 30 oder mehr Jahre Oberſchleſien verlaffen und kaum noch Ver— 
wandte oder Bekannte in der alten Heimat hatten, mit der Legitimation Schwierigkeiten hatten. 
Für diejenigen, die zur Legitimation vor die paritätiſchen Ausſchüſſe geladen waren, war es 
oft nicht leicht, unter den Dutzenden von Bildern, die ihnen vorgelegt wurden, ihren alten 
Onkel oder den alten Bekannten, den ſie vielleicht ſchon Jahrzehnte nicht mehr geſehen hatten, 
wiederzuerkennen. Aber die heiße Liebe zur deutſchen Heimat gab der deutſchen Bevölkerung 
Kraft und Ausdauer, alle dieſe Schwierigkeiten zu überwinden. 

Endlich wurde der Tag der Abſtimmung bekanntgegeben, es war der 20. März 1921. 
Nun begannen die Vorbereitungen für den Empfang der Abſtimmungsgäſte, d. h. der 
gebürtigen Oberſchleſier, die außerhalb des Abſtimmungsgebietes wohnten. Im Verhältnis 
zu ſeiner Bevölkerungszahl hatte der Kreis Kreuzburg am meiſten Abſtimmungsgäſte von 
ganz Oberſchleſien zu beherbergen. Welche ungeheure Arbeit machte der Transport der 
Abſtimmungsgäſte auf das Land! Mit Stolz und Genugtuung kann der Kreis Kreuzburg 
auf die hierbei geleiſtete Arbeit zurückblicken; wurde ihm doch von dem techniſchen Leiter des 
deutſchen Plebiſzitkommiſſariats in Kattowitz das Zeugnis ausgeſtellt, daß die Unterbringung 
nicht nur tadellos geweſen wäre, ſondern daß der Kreis auch am billigſten gearbeitet hätte. 
Sorgte das Plebiſzitkommiſſariat für das leibliche Wohl der Abſtimmungsgäſte, ſo hatte der 
Verband heimattreuer Oberſchleſier ein umfangreiches Programm für ihre Unterhaltung auf— 
geſtellt. Die Bewohner von Stadt und Land ließen es ſich nicht nehmen, die Ortſchaften 
prächtig zu ſchmücken. Der ganze Kreis prangte in feſtlichem Flaggenſchmuck und friſchem 
Grün. Aber die Interalliierte Kommiſſion ſuchte die Feſtesfreude nach Möglichkeit zu 
dämpfen. Die Ausſchmückung wurde verboten und mußte wieder entfernt werden. Nur 
grollend fügten ſich die Bewohner in dieſe Maßnahme. Beſonders ſchön hatte Konſtadt 
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geſchmückt. Deshalb weigerte man fidh hier auch am hartnäckigſten gegen das Abſchmücken. 
Dieſe Tatſache war für die Franzoſen Grund genug, um den Konſtädter Bürgermeiſter ſeines 
Amtes zu entſetzen. Am 10. März traf der erſte Abſtimmungszug ein. Mit donnerndem 
Jubel wurden die Gäſte auf dem Bahnhof empfangen. Das war ein Umarmen und Hände— 
ſchütteln! Auf dem Vorplatze hatte die Stadtkapelle Aufſtellung genommen, um die Gäſte 
mit Muſik zu empfangen. Das hatte aber die Interalliierte Kommiſſion verboten. Trotzdem 
dieſes Verbot noch nicht bekannt war, wurde der Stadtkapellmeiſter verhaftet und ohne Mantel im 
offenen Kraftwagen nach Oppeln — eine Entfernung von 50 km — geſchafft. Wenn er auch 
wieder auf freien Fuß geſetzt worden iſt, ſo hatte er ſich doch auf der Fahrt eine ſtarke 
Erkältung zugezogen, ſo daß er infolge von Rheumatismus wochenlang nur an Stöcken gehen 
konnte. Die ganzen Tage herrſchte eine Stimmung, die getragen war von heiligem Ernſt, 
feſter Siegeszuverſicht und Freude über das Wiederſehen der alten Heimat, der Verwandten 
und Freunde. Den Höhepunkt erreichte die Stimmung am Abſtimmungstage ſelbſt. Der 
Himmel ſelbſt ſchien uns gnädig zu fein: es war ein warmer Vorfrühlingstag. Der Andrang zur 
Wahlurne war ſo ſtark, daß in einigen Ortſchaften bereits am frühen Nachmittag alle Wahi- 
berechtigten ihre Stimme abgegeben hatten. Das Abſtimmungsergebnis war ſo, wie wir es 
erwartet haben. 43 346 Wähler hatten ihre Stimme für Deutſchland abgegeben und nur 
1779 für Polen; 96 Prozent hatten ſich alſo für Deutſchland entſchieden. Der Jubel über den 
Sieg war groß. : 

Doch was fie mit dem Stimmzettel nicht erreicht hatten, das verſuchten die Polen durch 
einen neuen Aufſtand, den dritten, zu erzwingen. 

Zehn Tage dauerte der Abtransport der Abſtimmungsgäſte. Gleich nachher gingen die 
Polen an die Vorbereitung des neuen Aufſtandes. Bereits Ende April war man in deutſchen 
Kreiſen über die polniſchen Pläne genau unterrichtet und warnte die Interalliierte Kommiſſion 
in Oppeln. Freilich hatten alle Vorſtellungen bei General Le Rond keinen Erfolg. Unter 
ſeiner Duldung und unter dem Schutze der franzöſiſchen Bajonette rüſteten die Polen weiter 
und begannen Anfang Mai den offenen Kampf. Überall dort, wo franzöſiſche Beſatzungs— 
truppen Ruhe und Ordnung aufrechterhalten ſollten, hatten die Polen leichtes Spiel; ja die 
Franzoſen verſorgten die polniſchen Inſurgenten mit Waffen und Munition und duldeten 
das Eingreifen regulärer polniſcher Truppen in den Kampf. So gelang es den Polen in 
kurzer Zeit, die ganze rechte Oderuferſeite mit Ausnahme des Kreiſes Kreuzburg zu beſetzen. 

Am Vormittag des 3. Mai trafen die erſten Flüchtlinge in Kreuzburg ein und berichteten 
von dem Vordringen der polniſchen Inſurgenten und von den unmenſchlichen Grauſamkeiten 
gegenüber der deutſchen Bevölkerung. Auf Vorſtellungen der deutſchen Behörden bei dem 
Kreuzburger Kreiskontrolleur, dem franzöſiſchen Hauptmann de Bermond, vertrat dieſer die 
Auffaſſung, daß es die Polen nicht wagen würden, in den rein deutſchen Kreis Kreuzburg 
einzudringen. Aber ſchon in der Nacht vom 3. zum 4. Mai wurde er durch die Tatſachen 
eines Beſſeren belehrt. Eine polniſche Patrouille ſprengte gegen drei Uhr nachts die Eiſen— 
bahnſtrecke Kreuzburg Breslau zwiſchen Schmardt und Konſtadt, kurz hinter dem Eintritt 
in den Wald, auf eine Länge von drei bis vier Schienen. Zwar konnte der Schaden ſchnell 
ausgebeſſert werden; aber die Abſicht der Polen mußte jetzt auch dem Ungläubigen klar 
werden: die Verbindung mit Mittelſchleſien ſollte unterbrochen, dann der Kreis gleichzeitig 
von Norden aus der Provinz Poſen her, von Süden aus dem Kreiſe Roſenberg und von 
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Often von Ruſſiſch-Polen her angegriffen werden. In derſelben Nacht waren die polniſchen 
Inſurgenten in Landsberg eingedrungen, hatten in der Nacht vom 4. zum 5. Mai Roſenberg 
beſetzt und waren bereits bis Jamm, unmittelbar an der Grenze des Kreiſes Kreuzburg 
gelegen, vorgerückt. Am 6. Mai vormittags rief der Kreiskontrolleur den deutſchen Plebiſzit— 
unterkommiſſar und einen anderen deutſchen Herrn zu ſich und erklärte ihnen, daß er in der 
Nacht die letzten franzöſiſchen Truppen zur Verſtärkung in das Induſtriegebiet habe abgeben 
müſſen, und daß er nun nicht mehr in der Lage ſei, den Kreis vor den polniſchen Inſurgenten 
zu ſchützen. Als daraufhin die deutſchen Herren erklärten, daß ſich die Bevölkerung dann 
ſelbſt ſchützen würde, erwiderte der franzöſiſche Hauptmann, daß er das als Menſch wohl 
verſtehen könne, aber als Untergebener der Interalliierten Kommiſſion in Oppeln verbieten 
müſſe. Schon vor dieſer Unterredung waren die deutſchen Führer feſt entſchloſſen, den Kreis 
nicht kampflos den Polen zu überlaſſen, und wußten, daß die geſamte Bevölkerung hinter ihnen 
ſtand. Als ſie das dem Kreiskontrolleur mitteilten, mußte dieſer bekennen, daß er den Selbſt— 
ſchutz nicht hindern könne, und ſprach die Bitte aus, die Herren und „Damen“ der Inter— 
alliierten Kommiſſion als ſakroſankt zu betrachten, was die deutſchen Führer zuſagten. 

Um die Verteidigung auf eine möglichſt breite Grundlage zu ſtellen, riefen die deutſchen 
Führer die Vorſitzenden der politiſchen Parteien des Kreiſes zu einer gemeinſamen Sitzung 
mit dem ſtellvertretenden Landrat zuſammen. In einem Aufruf wurden die vor der Beſetzung 
gegründeten Einwohnerwehren zu den Waffen gerufen und die Bevölkerung aufgefordert, 
Ruhe und Ordnung zu bewahren und eigenmächtige Handlungen zu unterlaſſen. 

Schon lange vorher hatten vaterlandstreue, opferwillige deutſche Männer, die die Ver— 
hältniſſe in Oberſchleſien und den Charakter der Polen kannten, in der Vorausſicht, daß es 
doch noch zum Kampfe mit polniſchen Banden kommen würde, Waffen in das beſetzte Gebiet 
eingeführt. Freilich war das keine leichte Arbeit; manche Nacht mußte da geopfert werden, 
denn die Franzoſen und die polniſchen Spitzel hatten gerade auf dieſe Männer ein wachſames 
Auge, und es iſt ein Wunder, daß bei den vielen Hausſuchungen und der ſtändigen Kontrolle 
nichts entdeckt worden iſt. Freilich, die wenigen Gewehre und die geringe Menge Munition, 
die beſchafft worden waren, reichten bei weitem nicht aus, um den Kreis gegen die Polen, 
die mit Maſchinengewehren, Minenwerfern und Geſchützen ausgerüſtet waren, mit Erfolg 
verteidigen zu können. Ob man über die Grenze von Deutſchland her würde Waffen 
bekommen, war zunächſt höchſt zweifelhaft. Eine Fahrt zur Reichswehr nach Namslau, wo 
man um Hergabe von Waffen vorſtellig wurde, verlief völlig ergebnislos. Um ſo mehr muß 
anerkannt werden, daß die deutſchen Führer den Mut und die Entſchlußkraft hatten, bei jo 
mangelhafter Ausrüſtung den Kampf mit den polniſchen Inſurgenten aufzunehmen. 

Genau ſechs Stunden nach der obenerwähnten Unterredung mit dem Kreiskontrolleur, 
pünktlich mittags 12 Uhr, entwaffneten die erſten Gruppen des deutſchen Selbſtſchutzes im 
ganzen Kreiſe die Abſtimmungspolizei, die ja paritätiſch zuſammengeſetzt war, was bedeutet, 
daß ſie zu zwei Dritteln aus Polen beſtand. Dieſe Maßnahme war notwendig, einmal, um 
die polniſchen Apobeamten feſtzunehmen, und dann, um möglichſt viele Gewehre für die Ver— 
teidigung zu gewinnen. 

Am Nachmittag desſelben Tages traf die Nachricht ein, daß die Abſtimmungspolizei Ober: 
ſchleſiens um 5000 Mann vermehrt werden ſolle. Der Kreiskontrolleur ordnete die Einſtellung 
von 300 Mann für den Kreis Kreuzburg an. Mit der Führung der Abſtimmungspolizei wurde 
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von der Leitung des Selbſtſchutzes ein deutſcher Reſervehauptmann betraut. Um die Ruhe und 
Ordnung im Kreiſe aufrechtzuerhalten, wurden überall Ortswachen eingerichtet, und die 
älteren Bürger ohne Unterſchied des Standes und der Partei übernahmen den Wachtdienſt 
im Innern. 

Da feſtgeſtellt wurde, daß die wenigen Polen, die noch im Kreiſe waren, doch noch mit 
den Inſurgenten in Verbindung ſtanden, mußten ſie in Haft genommen werden. Um hierbei 
Übergriffe zu vermeiden, wurden drei Unterſuchungsausſchüſſe eingeſetzt, denen je ein Ver— 
treter der Bürger- und Arbeiterſchaft und des Selbſtſchutzes angehörten und die von einem 
Juriſten geleitet wurden. Nur diejenigen Feſtgenommenen wurden in Haft behalten, deren 
Verhaftung von den Unterſuchungsausſchüſſen aufrechterhalten wurde. 

Die Geſamtleitung der Verteidigungsorganiſation in den Kreiſen Oppeln, Kreuzburg und 
Roſenberg übernahm Oberſtleutnant a. D. Grützner, der ſein Standquartier zur beſſeren 
Regelung des Nachſchubes zunächſt in Namslau und ſpäter in Konftadt aufſchlug. Vom 
6. Mai ab ftanden der deutſche Selbſtſchutz und die polniſchen Inſurgenten in Gefechtsfühlung; 
kleine Patrouillengefechte hatten ſchon vorher ſtattgefunden. In der Nacht vom 7. zum 8. Mai 
trafen die erſten Verſtärkungen aus dem Reiche ein, und zwar eine Abteilung der Arbeits- 
gemeinſchaft Roßbach unter Führung des Rittmeiſters a. D. Freiherrn von Loen. Am 8. und 
9. Mai tobte der Kampf um die Ortſchaften Uſchütz, Buſow, Steinberg, Jamm, Altroſenberg, 
Grunowitz, Kudoba und Sauſenberg hin und her. Am 9. Mai machte das Bataillon Roſen— 
berg einen Vorſtoß gegen Jamm, nahm dieſes Dorf und ſprengte die Schienen der Kleinbahn 
Roſenberg— Landsberg bei der Halteſtelle Jamm, wodurch den Polen der Bahnverkehr 
zwiſchen Roſenberg und Landsberg unmöglich gemacht wurde. Bei einem Vorſtoß der 
Formation Loen gegen Altroſenberg wurden zwei Maſchinengewehre und ein Granatwerfer 
erbeutet; die Polen verloren 14 Tote, während die eigenen Verluſte nur 2 Tote und 11 Ver⸗ 
wundete betrugen. 

Der deutſche Selbſtſchutz, dem aus dem Reiche zahlreiche Kräfte zuſtrömten, mußte nun 
zu einem Generalangriff neu geordnet werden. Da fidh aber außerdem zahlreiche Bolſche⸗ 
wiſten in die Reihen des Selbſtſchutzes eingeſchlichen hatten, mußte auch eine Säuberung in 
den eigenen Reihen vorgenommen werden. Parallel damit liefen dauernd Verhandlungen 
mit der Interalliierten Kommiſſion, die ſtets den deutſchen Selbſtſchutz von einem Angriff 
abhalten wollte. Am 18. Mai wurde Seichwitz von Oberleutnant Roßbach genommen, in der 
Nacht vom 18. zum 19. Mai griffen 200—300 Polen aus der Provinz Poſen das unmittelbar 
an der Grenze gelegene Dorf Coſtau an. Ungehindert ließen die polniſchen Grenzſoldaten 
die Inſurgenten die Grenze paſſieren. Die Polen hatten bereits das ganze Dorf bis zum 
Bahnhof beſetzt, als der deutſche Selbſtſchutz nach 3 Uhr morgens zum Gegenſtoß anſetzte und 
die Polen wieder über die Grenze jagte. Die Deutſchen zählten in Coſtau 23 polniſche Tote, 
machten 6 Gefangene und erbeuteten u. a. ein franzöſiſches Maſchinengewehr. Bei ihrer 
Vernehmung ſagten die polniſchen Gefangenen aus, daß ſie in einem Lager in Krotoſchin 
in der Provinz Poſen unter Leitung eines franzöſiſchen Majors ausgebildet worden feien. 

Am 19. Mai wurde der Bahnhof Sauſenberg, am 22. Kielbaſchin, Wendrin und Altroſen— 
berg, am 24. Neudorf, Sophienberg, Carlsberg und ſchließlich die Stadt Landsberg zurück 
erobert. Bei dem Kampf um Landsberg hatten die Polen 31 Tote verloren. Unbeſchreiblicher 
Jubel herrſchte überall da, wo der Selbſtſchutz einzog. Wie hatten aber auch die Polen in 
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den Ortſchaften gehauſt! Was ſie nicht ſtehlen konnten, wurde demoliert. Die Einrichtung 
des Poſtgebäudes in Landsberg wurde durch Handgranaten vernichtet. 

Gerade als der Selbſtſchutz im Vorgehen begriffen war, forderte der franzöſiſche General 
Nollet die deutſche Regierung auf, Maßregeln zur Auflöſung der Freiwilligenformationen in 
Oberſchleſien zu ergreifen. Empört haben damals ſämtliche Parteien in Kreuzburg an die 
Regierung telegraphiert: 

Die Bevölkerung des Kreiſes Kreuzburg D/S. hat mit Entrüſtung in der Preſſe 
geleſen, daß die deutſche Regierung eine Antwortnote auf die geſtrige Note des 
Generals Nollet abſenden will, in der ſie ſich verpflichten will, ſofortige Maßregeln 
zur Auflöſung der Freiwilligenformationen in Oberſchleſien zu ergreifen und 
Werbungen für ſolche Formationen unter Strafe zu ſtellen. 

Und dieſe unerhörte Verpflichtung will die deutſche Regierung eingehen in demſelben 
Augenblick, wo das deutſche Grenzdorf Coſtau von 300—400 polniſchen, über die 
polniſche Grenze hereingebrochenen Banditen heimtückiſch überfallen und der Angriff nur 
durch den heldenmütigen Kampf des freiwilligen Selbſtſchutzes des Kreiſes Kreuzburg 
ſiegreich abgeſchlagen worden iſt? Verlangt die deutſche Regierung von uns, daß wir 
uns wehrlos niedermetzeln laſſen ſollen? Wir werden uns bis zum letzten Mann 
verteidigen und fordern von der deutſchen Regierung, daß ſie uns in unſerem Ver— 
zweiflungskampfe in jeder Weiſe unterſtützt und den Mut aufbringt, auch gegenüber 
dem Vernichtungswillen Frankreichs für das bedrohte Leben der deutſchen Oberſchleſier 
mannhaft einzutreten. 

Am 22. und 23. Mai wurden Albrechtsdorf und Lowoſchau genommen. Immer näher 
rückte der Gelbftihug an Roſenberg heran. Da erhielten die Polen Unterſtützung durch 
Mannſchaften des 16. und 27. polniſchen Infanterie-Regiments. Am 25. wurde Leſchna mit 
Minen belegt und am 26. und 27. mit 10,5 m-Geſchützen durch die Polen beſchoſſen. Am 27. 
erſchien ein deutſcher Flieger über Roſenberg und ſtellte durch abgeworfene Flugblätter baldige 
Befreiung in Ausſicht. Am 28. wurden Walzen, Wachowitz und Wachow vom Selbſtſchutz beſetzt. 

Inzwiſchen hatte der Zwölfer-Ausſchuß in Oberglogau, der die politiſche Leitung von ganz 
Oberſchleſien übernommen hatte, und General Hoefer, dem die militäriſche Oberleitung des 
geſamten Selbſtſchutzes übertragen worden war, dauernd mit der Interalliierten Kommiſſion 
verhandelt. Es waren engliſche Truppen zur Verſtärkung eingetroffen, die ſich nun zwiſchen 
den deutſchen Selbſtſchutz und die polniſchen Inſurgenten zu ſchieben begannen. Am 11. Juni 
gelang es noch, Zembowitz zurückzuerobern. Hier hatten die Polen furchtbar gehauſt. Das 
Dominium war vollſtändig in die Luft geſprengt, das geſamte Vieh weggetrieben worden. 

An demſelben Tage gelangte auch der Befehl zur Einſtellung der Kampfhandlungen 
in die Hände der Truppen. Damit hatte die Tätigkeit des Selbſtſchutzes ihr Ende erreicht. 
Engliſche Truppen beſetzten auch den Kreis Kreuzburg. Der Selbſtſchutz mußte aufgelöſt 
werden. 

In Kreuzburg hatten ſich inzwiſchen große Mengen von Flüchtlingen angeſammelt, und 
ein Flüchtlingskommiſſariat war eingerichtet worden. Auf dem kleinen Haken waren vier 
große Baracken zur Unterbringung der Flüchtlinge aufgeſchlagen. Nur langſam und nicht 
vollſtändig gelang die Rückführung der Flüchtlinge. , 

Kaum hatte fidh die Bevölkerung etwas beruhigt, da eilte das Gerücht durch den Kreis, 
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daß die engliſchen Truppen Kreuzburg verlaſſen und der Kreis wieder von Franzoſen beſetzt 
werden ſollte. Die Empörung der Bevölkerung war groß, aber auch verſtändlich. Hatten 
doch gerade die Franzoſen im Augenblick der Gefahr den Kreis verlaſſen, und hatte man doch 
während des Aufſtandes ſo viele Beweiſe dafür erhalten, daß die Franzoſen mit den Polen 
gemeinſame Sache machten. Am Sonntag den 19. Juni wurden deshalb in Kreuzburg, 
Pitſchen und Konftadt und acht Tage ſpäter in Noldau auf den Marktplätzen öffentliche 
Maſſenverſammlungen veranſtaltet, um gegen die Beſetzung des Kreiſes durch franzöſiſche 
Truppen Proteſt zu erheben. Einſtimmig wurde überall die Abſendung folgender Reſolution 
an die Interalliierte Kommiſſion beſchloſſen: 

Als das Gerücht durch unſeren Kreis ging, daß wir wieder durch franzöſiſche 
Truppen beſetzt werden ſollen, bemächtigte ſich der geſamten Bevölkerung eine 
ungeheure Erregung. Dieſe Erregung war verſtändlich und berechtigt, da die 
franzöſiſchen Truppen, ſtatt uns vor der Vergewaltigung der polniſchen Banden zu 
ſchützen, in der Stunde der Gefahr abgezogen ſind. 

Der Kreis Kreuzburg hat ſich in dieſer ſchweren Zeit aus eigener Kraft geſchützt. 
Er hat aus eigener Kraft Ruhe und Ordnung in muſtergültiger Art und Weiſe auf— 
rechterhalten. Sollte nun wieder eine franzöſiſche Beſatzung in unſeren Kreis kommen, 
dann beſteht erneut die Gefahr, daß dieſer rein deutſche Kreis von polniſchen Inſur— 
genten überſchwemmt und die Polen an uns, die wir ihnen mit Erfolg Widerſtand 
geleiſtet haben, erbittert grauſamſte Rache nehmen werden. Auch beſteht die Be— 
fürchtung, daß es zu Zuſammenſtößen zwiſchen deutſcher Bevölkerung und franzöſiſcher 
Beſatzung kommen könnte. 

Am geſtrigen Abend haben nun die Vertreter Englands und Italiens dem Zehner— 
ausſchuß feierlichſt erklärt, daß es nicht die Abſicht der Interalliierten Kommiſſion ſei, 
in unſeren Kreis eine franzöſiſche Beſatzung zu ſchicken. 

Die auf dem Ring von Kreuzburg (Pitſchen und Konſtadt) verſammelten 10 000 
(6000, 10 000) Bürger und Bürgerinnen aus Kreuzburg (Pitſchen, Konſtadt) und 
Umgebung nehmen dieſe Erklärungen mit Freude und Genugtuung entgegen. Sie 
erſuchen aber die Interalliierte Kommiſſion Kreuzburgs, dafür Sorge tragen zu 
wollen, daß wir auch in alle Zukunft vor einer franzöſiſchen Beſatzung bewahrt bleiben. 

Wir haben bis jetzt ſtets Ruhe und Ordnung bewahrt, wir werden das auch in 
Zukunft tun. Wir wollen nichts anderes, als in Ruhe und Frieden leben, und erſuchen 
die Interalliierte Kommiſſion, zur Erfüllung dieſes berechtigten Wunſches das Ihrige 
beizutragen. 

In der Tat haben es die Franzoſen auch nicht mehr gewagt, den Kreis Kreuzburg zu 
beſetzen. Die Engländer wurden durch ein italieniſches Bataillon abgelöſt, das bis zum Schluß 
der Beſatzungszeit in Kreuzburg blieb. 

Da die Plebiſzitkommiſſariate ihre Aufgabe erfüllt hatten, aber eine Inſtanz, die in 
jedem Augenblick mit den Beſatzungsbehörden verhandeln und die Belange der deutſchen 
Bevölkerung wahrnehmen konnte, nicht vorhanden war, wurden im Auguſt 1921 in allen 
oberſchleſiſchen Kreiſen „deutſche Ausſchüſſe“ gegründet und in Kattowitz ein Hauptausſchuß 
eingeſetzt. Wochen banger Erwartung hatte die deutſche Bevölkerung in Oberſchleſien noch 
zu durchleben. Immer war das Schickſal der Heimat noch nicht entſchieden, und immer neue 
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Gerüchte brachten Beunruhigung in die Bevölkerung. Da gelangte in der zweiten Oktober— 
hälfte die Nachricht von den Teilungsabſichten des Hohen Rates zu uns. Die Stimmung im 
Kreiſe Kreuzburg gibt am beſten die Nummer der „Kreuzburger Nachrichten“ vom 23. Oktober 
wieder. Die erſte Seite enthielt folgenden Artikel, der zum Zeichen der Trauer mit einem 
breiten ſchwarzen Rand verſehen war. 


„Das Ende!? 


Zwar iſt die Entſcheidung über das Schickſal Oberſchleſiens amtlich noch nicht bekannt— 
gegeben, aber wir müſſen uns damit abfinden, daß das, was in den Zeitungen ſteht, Tatſache 
wird. Oberſchleſien wird zerſtückelt, vergewaltigt. Die Entente hat das Ergebnis der Volks 
abſtimmung nicht anerkannt. Das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker, das Wilſon einſt als 
oberſtes Geſetz zur Sicherung des Friedens in alle Welt hinausgerufen hat, iſt zur Farce 
geworden. Recht und Gerechtigkeit find Vokabeln, die die Entente offenbar aus ihrem 
Lexikon geſtrichen hat. 

Wer von uns hätte gedacht, daß nach dem Ergebnis des 20. März eine derartige Ver— 
gewaltigung Oberſchleſiens und damit des Deutſchen Reiches hätte Wirklichkeit werden können? 
Wir haben an unſer Recht geglaubt; aber dieſer Glauben iſt grauſam zerſtört und für immer 
aus unſeren Herzen geriſſen worden. Recht gibt's nicht mehr in der Welt; Macht geht vor 
Recht. 

Wie ſollen wir uns zu dem Schmachſpruch der Entente ſtellen? Ohnmächtig liegt das 
einſt ſo ſtarke deutſche Volk am Boden. Uns bleibt nichts anderes übrig, als vor Gott und 
aller Welt einmütigen und lauten Widerſpruch zu erheben gegen das, was Rachſucht und 
Vernichtungswille der Entente uns jetzt zumutet. Wenn wir auch zur Zeit mit dieſen 
Proteſten nichts erreichen, ſo werden ſie doch mit ehernem Griffel in das Buch der Geſchichte 
eingeſchrieben, und ſpätere Geſchlechter werden mit Staunen und Verachtung auf diejenigen 
herabblicken, die das Rechtsgefühl und die Willensäußerung einer großen, kulturell hoch— 
ſtehenden Bevölkerung mit Füßen getreten haben. 

Wie uns der Deutſche Ausſchuß für den Kreis Kreuzburg O/S. und das Namslauer Ab— 
ſtimmungsgebiet mitteilt, hat derſelbe für den heutigen Sonntag große Proteſtverſammlungen 
unter freiem Himmel in Kreuzburg, Pitſchen, Konſtadt und Noldau vorgeſehen gehabt, um 
zu zeigen, daß die geſamte Bevölkerung einmütig den Schandſpruch der Entente ablehnt. 
Dieſe Verſammlungen ſind von der Interalliierten Kommiſſion nicht geſtattet worden. Und 
ſo muß ſich der Deutſche Ausſchuß damit begnügen, ſchriftlich dem Proteſt der deutſchen 
Bevölkerung Ausdruck zu geben. Er hat an die deutſche Regierung und an das Büro des 
Völkerbundsrates in Genf folgendes Telegramm gerichtet: 

„Mit tiefer Trauer und ungeheurer Empörung hat die geſamte Bevölkerung des 
rein deutſchen Kreiſes Kreuzburg von der Entſcheidung über das Schickſal Oberſchleſiens 
Kenntnis genommen. 

Den durch die Abſtimmung klar ausgeſprochenen Willen der Bevölkerung hat die 
Entente in keiner Weiſe berückſichtigt. Tauſende unſerer oberſchleſiſchen Volksgenoſſen 
werden polniſcher Unkultur, Willkür und Knechtſchaft überantwortet. Tauſende werden, 
wie das Beiſpiel in Weſtpreußen und Poſen beweiſt, von Haus, Hof und Heimat ver— 
trieben werden. Die wirtſchaftliche Einheit des Induſtriegebietes wird zerriſſen und 
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damit die Blüte des Landes zerſtört. Die den Polen ausgelieferte Induſtrie wird der 
Wirtſchaft dieſes Landes nicht aufhelfen, ihr Verluſt bringt aber die deutſche Wirtſchaft 
an den Rand des Zuſammenbruchs. 

Gegen dieſe unerhörte Vergewaltigung erheben wir vor aller Welt lauten und 
feierlichen Proteſt. Deutſchland hat an die Gerechtigkeit des Völkerbundes geglaubt; 
dieſer Glaube iſt für immer zerſtört. Wir ſind der feſten Überzeugung, daß dieſe 
Beugung des Rechts, dieſe Mißachtung des klaren Willens der Bevölkerung, dieſes 
Verſchachern von Land und Leuten ſich an der Entente und an ganz Europa rächen 
wird. 

Der Deutſche Ausſchuß für den Kreis Kreuzburg D/S. 
und das Namslauer Abſtimmungsgebiet. 


Dr. H. Menz, Vorſitzender.“ 


Mit tiefer Trauer ſehen wir unſere deutſchen Brüder und Schweſtern aus dem Deutſchen 
Reiche ſcheiden. Wir wiſſen, daß ſie einem ſchweren Martyrium entgegengehen. Aber ſie 
ſind Vorpoſten des Deutſchtums, und wir ſind ſicher, daß ſie die ſchwere Aufgabe, die ihnen 
durch die ungerechte Entſcheidung der durch Haß verblendeten Entente geſtellt worden iſt, mit 
dem feſten Willen übernehmen, deutſches Weſen, deutſche Sitte und deutſche Kultur auch unter 
fremder Herrſchaft zu pflegen und zu erhalten. Wir verſprechen unſeren Volksgenoſſen jenſeits 
der neuen Grenzen, die uns unſere Feinde aufzwingen, ſie niemals zu vergeſſen. Wir fühlen 
uns eins mit ihnen und werden ſie ſtets nach Kräften unterſtützen. 

Die Weltgeſchichte ſteht nicht ſtill. Einſt wird kommen der Tag, wo wir, wieder vereint, 
uns eines großen, mächtigen Deutſchen Reiches werden freuen können.“ 

Die Zerreißung Oberſchleſiens iſt nun Wirklichkeit geworden und hat auch den Kreis 
Kreuzburg ſchwer geſchädigt, worüber hier an anderer Stelle berichtet iſt. 

Trotz der Entſcheidung ift Oberſchleſien noch faſt volle neun Monate von den Jnter- 
alliierten Truppen beſetzt gehalten worden. Kreuzburg hatte einen engliſchen Kreiskontrolleur 
erhalten, der ſich der deutſchen Bevölkerung gegenüber wohlwollend zeigte. So war der 
Reſt der Beſatzungszeit für die Bevölkerung des Kreiſes Kreuzburg erträglich. 

Nur ein trauriger Vorfall hat fidh noch ereignet. Zwei franzöſiſche Beamte im Offiziers⸗ 
range hielten ſich am 21. Dezember 1921 in Kreuzburg beſuchsweiſe auf und gerieten mit 
einem Deutſchen eines Mädchens wegen in Streit, in deſſen Verlauf der eine Franzoſe ſeinen 
Revolver zog, mehrere Schüſſe auf den Deutſchen abfeuerte und ihn ſo unglücklich traf, daß er 
am folgenden Tage ſeinen Verletzungen erlag. Die franzöſiſchen Offiziere flüchteten ſich unter 
dem Schutz der Italiener in die Wache der Abſtimmungspolizei, und nur mit Mühe gelang 
es, die empörte Bevölkerung von der Erſtürmung der Wache abzuhalten. 

Endlich nahte der Tag der Befreiung. Am Nachmittag des 18. Juni 1922 zog eine 
berittene Hundertſchaft Schutzpolizei in Kreuzburg ein, von der Bevölkerung mit ungeheurem 
Jubel begrüßt. Am Montag vormittag %12 Uhr fand die feierliche Einholung der inter- 
alliierten Fahnen ſtatt, die vom Amtsgericht, wo die Interalliierte Kommiſſion ihren Sitz 
hatte, ſo lange geweht hatten. Eine Kompanie Italiener erwies den feindlichen Fahnen die 
Ehrenbezeigung. Dann rückten die Italiener ab. Darauf begaben ſich die Spitzen der 
deutſchen Behörden und die deutſchen Vereine vor das Amtsgericht. Von der Seite her ritt 
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die Schupo an. Brauſende Hurrarufe tönten dieſer entgegen. Auf ein Zeichen des Land— 
rats: Fahne heraus! präſentierte die Schupo, und in der Sonne leuchtend enthüllte ſich 
die ſchwarzweiße Preußenfahne von demſelben Fenſter herab, von dem ſeit dem 6. Februar 
1920, alfo faſt 2% Jahre, die Flaggen unſerer Unterdrücker geweht hatten. Hurrarufe durch— 
brauſten die Luft, entblößten Hauptes wurde das Deutſchlandlied geſungen und dann das 
Preußenlied angeſtimmt. 

Am nächſten Tage, vormittags 8 Uhr, fand der feierliche Einzug des 1. Bataillons des 
Infanterie-Regiments Nr. 5 aus Stettin in Kreuzburg ſtatt. Die Vertreter ſämtlicher 
Behörden hatten ſich auf dem Bahnhof zum Empfang eingefunden, ſämtliche Schulen und 
Vereine der Stadt bildeten Spalier. Nachdem der ſtellvertretende Landrat die deutſchen 
Truppen auf dem Bahnhof begrüßt hatte, fand der Einmarſch in die Stadt durch die feſtlich 
geſchmückten Straßen ſtatt. Auf dem Ringe begrüßten der Bürgermeiſter und der Vorſitzende 
des Deutſchen Ausſchuſſes die deutſche Reichswehr und wieſen auf die Bedeutung des Tages 
hin. Am Abend fand ein Feſtkommers ſtatt. In derſelben Weiſe wurde auch in Konſtadt und 
Pitſchen der Einzug der Reichswehr feierlich begangen. 

So groß der Jubel über die endliche Befreiung des Kreiſes in allen Schichten der Be— 
völkerung auch war, ſo lag doch über allen Feiern ein gewiſſer Ernſt, zog doch zu derſelben 
Stunde, in der die deutſchen Truppen den Kreis Kreuzburg betraten, polniſches Militär in die 
deutſche Stadt Kattowitz ein. Tauſende unſerer deutſchen Brüder wurden durch das Schand— 
diftat von Genf vom deutſchen Vaterlande losgeriſſen und polniſcher Willkürherrſchaft aus- 
geliefert. Die Wunde, die dem Deutſchtum damit geſchlagen war, brannte und brennt zu 
heiß und wird erſt heilen, wenn dieſes Unrecht wieder einmal gutgemacht ſein wird. 

So war die Franzoſenzeit für die Bevölkerung des Kreiſes reich an Erlebniſſen, reich an 
ſchweren Stunden, aber auch reich an Beweiſen deutſcher Treue, deutſchen Opfermutes und 
Hingabe an das deutſche Vaterland. 

Der Kreis Kreuzburg hat in ſchwerer Zeit treue Wacht im Oſten gehalten, er wird auch 
in Zukunft ein eherner Fels bleiben, an dem ſich die Wogen des Slawentums brechen werden. 


Oſtmark 
Ein wehvoll Rufen Es waffnen ſich Arme, 
Aus Oſten gellt: Es ballt ſich die Fauſt, 
„Vergaß uns Deutſchland? Ein heiliges Stürmen 
Verſtieß uns die Welt?“ In Lüften erbrauſt 
Millionenſtimmig Vom Oderquell 
Ein einziger Schrei: Bis zum Oſtſeeſtrand: 
„Wir bleiben frei!“ „Hie deutſches Land!“ 


Ein Schwur durchzittert 
Der Heimat Haus: 
„Wir wahrten die Treue, 
Wir halten aus, 
Leben und leiden 
ür Reich und Recht, 
Lieber tot als Knecht!“ 


Franz Lüdtke (in „Wachtfeuer“). 


WR Pitſchen. Nach einer Federzeichnung von Günther Glauer in Pitſchen. 


Aus einer kleinen Grenzitadt 


Von Otto Fritz Glauer, Pitſchen. 


Das Grenzſtädtchen Pitſchen im nördlichen Teile des Kreiſes Kreuzburg liegt nur 4 km 
von der polniſchen Grenze entfernt. Es iſt der älteſte Ort im Kreiſe und eine der älteſten 
Städte Schleſiens überhaupt. Leider ift feine Gründungsurkunde nicht mehr vorhanden, doch 
fo viel ift ſicher, daß Pitſchen zur Zeit Heinrichs I., des Herzogs von Schleſien (1201—1238), 
beſtanden hat und als Straßenſperre ſchon vorhanden war, als die Beſiedlung der Umgegend 
im 12. Jahrhundert durch deutſche Koloniſten erfolgte. 

Zahlreiche Gräberfunde aus der altgermaniſchen Zeit, die im vergangenen Jahre an 
verſchiedenen Orten des Kreiſes gemacht worden ſind, beweiſen, daß zur Zeit Chriſti unſere 
Gegend bis tief nach Polen hinein von Germanen bewohnt war, die freilich Dörfer und 
Städte nicht kannten, ſondern an Quellen und Bächen, Wieſen und Waldblößen in einzelnen 
Gehöften lebten. Das gute Quellwaſſer, noch heute ein Vorzug unſeres Städtchens, hatte 
ſolche auf der Suche nach beſſeren Wohnplätzen befindliche nordgermaniſche Familien 
veranlaßt, auch hier ihre kleinen, einräumigen, mit Schindeln oder Stroh gedeckten Holzhäuſer 
zu errichten und ihren dauernden Wohnſitz aufzuſchlagen. Der dichte Wald, der das ganze 
Land damals bedeckte, bot reichliche Gelegenheit zur Jagd; die nahe Prosna lieferte Fiſche 
aller Art; die üppigen Wieſen gaben duftende Nahrung für das Vieh. Fünfhundert Jahre 
lang bewohnte dieſer germaniſche Stamm unſere oberſchleſiſche Heimat, und erſt, als er nach 
der Völkerwanderung, alſo im 6. oder 7. Jahrhundert, dieſe ſeine Wohnſitze verließ, drangen 
von Oſten her die Slawen in die verlaſſenen Landſtriche ein und errichteten hier ihre 
Siedlungsplätze. Eine ſolch alte flawiſche Siedlung, ein polniſcher Markt, erſtand auch am 
Weſtabhang der oberſchleſiſchen Hügelkette, zwiſchen Prosna und Pratwa, an der Stelle, wo 
heute unſer Städtlein liegt, und aus dieſer Siedlung iſt ſpäter Pitſchen entſtanden. An die 
ſlawiſche Zeit erinnern noch heute manche Flurnamen aus Pitſchen und der näheren 
Umgegend. 

Im Jahre 1163 trennte ſich Schleſien von Polen und ſpaltete ſich in eine Menge kleiner 
Fürſtentümer. Ratibor und Oppeln, und mit dieſem Pitſchen, fielen an Miesko, den Stammvater 


17° 


260 Die niederſchleſiſche Oſtmark und der Kreis Kreuzburg 


der Piaſten. Damit hörte die Abhängigkeit Schleſiens von Polen auf, 
und es begann, von Heinrich J., dem Gemahl der heiligen Hedwig, eifrig gefördert, eine rege 
Beſiedlung unſerer Heimat durch deutſche Koloniſten. Namen wie „Franke“ und „Döring“ weiſen 
noch heute darauf hin, daß dieſe Koloniſten aus Franken und Thüringen kamen. Trotz ſeiner 
Kleinheit ſcheint Pitſchen ſchon damals eine gewiſſe Bedeutung gehabt zu haben; immerhin 
waren die Verhältniſſe infolge der allgemeinen Unſicherheit, der verwickelten Familienverhält— 
niſſe der Fürſten und der Kriege wegen ſo unglückliche, daß von einer gedeihlichen Entwicklung 
des Städtchens keine Rede ſein konnte. Unter dem ſchwachen Regiment der kleinen Herzöge, 
die ſich ewig in Geldverlegenheit befanden, wanderte Pitſchen wie ein willenloſer Gegenſtand 
von einer Hand in die andere. Nach dem Tode des letzten Piaſten, des Herzogs Georg 
Wilhelm, im Jahre 1675, kam Pitſchen mit dem Fürſtentum Brieg durch Lehnsheimfall in 
den unmittelbaren Beſitz der habsburgiſchen Krone und durch die Schleſiſchen Kriege Friedrichs 
des Großen unter preußiſche Herrſchaft. 

Die noch ſehr gut erhaltene Stadtmauer mit den drei Tortürmen, deren Alter auf 700 
Jahre geſchätzt wird, geben im Verein mit dem Rathausturm und den Türmen der 
evangeliſchen und der katholiſchen Kirche der Stadt ein durchaus mittelalterliches Gepräge. 
Im Oſten ziehen ſich die ſanften Hügel des ſchleſiſch-polniſchen Landrückens hin und reichen 
bis zu dem 250 ha großen Stadtforſt Kluczow, der feiner ſchönen Plätze und ſchattigen Buchen» 
hallen wegen das ſonntägliche Ziel zahlreicher Ausflügler iſt. Dieſer prächtige Wald, ſchon 
vor 6% Jahrhunderten urkundlich erwähnt, reichte früher bis nach Polen hinein und bildete 
den Ritterſitz von Jaſchkowitz, welches damals Kämmereidorf von Pitſchen war. Vielleicht 
ſtammt daher fein Name (Kluezow = Schlüſſelverweſer). 

Von dem unmittelbar hinter der polniſchen Vorſtadt liegenden Kreuzberg, der durch 
eine doppelte Birkenallee mit der Stadt verbunden iſt, ſchweift das Auge rings über grünende 
Fluren und hochentwickelte, muſterhaft bebaute Landwirtſchaftsbetriebe hin bis zur „Uſchützer 
Schweiz“ und weiter bis tief hinein nach Polen. Am Südoſtabhange dieſes Kreuzberges fand 
am 24. Januar 1588 eine Schlacht zwiſchen dem Erzherzog Maximilian von Sſterreich und 
dem Großkanzler Johann von Zamojſſti als Feldherr des Prinzen Sigismund von Schweden 
ſtatt. Beide Fürſten waren in verſchiedenen Feldlagern zum König von Polen ausgerufen 
worden, und die Pitſchener Schlacht brachte die Entſcheidung. Maximilian wurde geſchlagen 
und in der Stadt eingeſchloſſen. Doch ſchon am nächſten Tage erfolgte die Kapitulation. Der 
Erzherzog mußte auf die Krone verzichten und erhielt freien Abzug, die unglückliche Stadt 
jedoch wurde der entſetzlichſten Plünderung durch die Polen, Tataren und Koſaken freigegeben. 
Noch ragen vier mächtige, ſteinerne Zeugen aus jener Unglückszeit empor: die evangeliſche 
Pfarrkirche und die drei Warttürme. In der Kirche ſind heute noch an dem Epitaphium 
des Albertus Opala, das damals ſchon in der Kirche hing, die Beſchädigungen durch die 
Polen- und Tatarenſäbel zu ſehen, und die Schießſcharten des Sandturmes weiſen noch 
heute die Spuren der Bolzen und Kugeln aus jenen Tagen auf. Die ganze Stadt, die 
damals natürlich nur aus Holz- und Lehmhäuſern beſtand, wurde ein Raub der Flammen, 
und viele Einwohner büßten ihr Leben ein. Reſte eines ſolchen im Feuer zuſammen— 
gebrochenen Lehmhauſes und unter ſeinen Trümmern begrabene Skelette wurden noch kürzlich 
beim Abbruch des Hauſes Lange Straße 128 gefunden. Dieſe Schlacht ſpielt zwar in der 
Geſchichte der Völker keine Rolle, um der wenigen Heerhaufen willen, die daran beteiligt 
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waren (Maximilian 5000, Zamojſti 12 000 Mann). Immerhin war es ein Kampf um die 
Krone eines Landes, das man damals eine Großmacht hätte nennen können. Das bekannte 
Gemälde „Die Übergabe von Pitſchen am 25. Januar 1588“ von Jan Matejko befindet fih 
im Beſitz des Grafen Zamojſki in Paris. Das Warſchauer Muſeum enthält einen Lichtdruck 
davon. Zwei Kopien dieſes Gemäldes befinden ſich auch in Pitſchen in Privatbeſitz. 

Ein zweites furchtbares Unglück traf unſere Stadt im Jahre 1757 durch eine gewaltige 
Feuersbrunſt, die 216 Beſitzungen in Aſche legte und nur die evangeliſche Pfarrkirche, die 


2 Das Rathaus in Pitſchen 


beiden Pfarrwohnungen, die Badeſtube (Kirchplatz Nr. 99) und acht Häuſer verſchonte. Auch 
das Rathaus brannte vollſtändig ab, und nur der untere Teil der Eingangsmauer zum Rats- 
keller blieb ſtehen, fo daß wir in dieſem Eingang das älteſte Baudenkmal der Stadt erblicken 
können. Doch hatte der fürchterliche Brand, zu deſſen Gedächtnis über dem Haupteingang 
zum Rathauſe eine Gedächtnistafel angebracht iſt, das Gute, daß unſer Städtlein in einer 
Zeit, wo andere kleine Städte an die Errichtung maſſiver Wohnhäuſer noch gar nicht denken 
konnten, ſchmuck und neu aus der Aſche erwuchs und im Glanze roter Ziegelhäuſer und roter 
Ziegeldächer prangte. Sieben Zimmer- und ſechs Maurermeiſter waren beim Wiederaufbau 
beſchäftigt. Nach zehn Jahren gab es nur noch vier wüſte Stellen, und im Jahre 1771 war 
das letzte Haus im Bau. 

Die Einwohnerſchaft von Pitſchen beſtand ehedem hauptſächlich aus Handwerkern und 
Kaufleuten, die alle ihr Stück Acker bewirtſchafteten und ihr Rind- und Schwarzvieh im Stalle 
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hatten. Der Handel mit Polen, beſonders die Ausfuhr von Spiritus, Manufakturwaren, 
Schuhen, Drogen und Streichhölzern, und die Einfuhr von Rindvieh, Schweinen und Hammeln 
machte Pitſchen zu einem wohlhabenden Städtchen. Gemeindeſteuern wurden nicht erhoben, 
und jeder Bürger erhielt fogar jährlich eine Klafter (ca. 4 chm) Leibholz aus dem Stadtwalde 
gratis geliefert. Der Grenzverkehr zwiſchen der deutſchen und der polniſchen Bevölkerung 
bewegte ſich jedoch keineswegs immer in freundlichen Bahnen. In früheren Zeiten herrſchten 
vielmehr endloſe Grenz- und Wieſenſtreitigkeiten. Die Polen mähten heimlich die zu Pitſchen 
gehörigen Wieſen, welche an der Prosna lagen, oder ſie hieben die Grenzpfähle um und 
ſetzten ihre weißen Adler auf preußiſche Seite. Die Pitſchener mußten ihre Wieſen förmlich 
bewachen und konnten die ſenſenbewaffneten Woijeiner Polen oft nur nach heftigem Kampfe 
vertreiben. Auch eine Beſchwerde an Jérome Napoleon (1807), der damals ſein Haupt— 
quartier in Breslau hielt, hatte keinen Erfolg. Erſt als 1835 ein Grenzrezeß zuſtande kam, 
nahmen die 300 Jahre langen Streitigkeiten ein Ende, und es wurde ein großes Feſt mit 
Schlittenfahrten zur Grenze gefeiert, woſelbſt weißgekleidete Jungfrauen die Schleife mit den 
Pfählen längs der Grenze eine Strecke entlang zogen. Abends gab es einen feſtlichen Ball, 
und die Schützengilde ſtiftete eine Jubiläumsſcheibe „zum Andenken der Regulierung der ſeit 
mehr als 300 Jahren ſtreitig geweſenen Wieſen“. Sonſt aber war die polniſche Grenz— 
bevölkerung auf den Verkehr mit Pitſchen angewieſen, denn die nächſte polniſche Stadt 
(Wielun) lag 40 km entfernt. Die Straßen unſeres Städtchens waren daher täglich von 
ſchmuggeltreibenden Polacken, die den loſtbaren Spiritus in Schweinsblaſen über die Grenze 
ſchafften, außerordentlich belebt. Lange Züge der ſchmalſpurigen polniſchen Wagen, mit 
Kohle und Kalk beladen, füllten die Vorſtädte. Polenfrauen und Polenmädel handelten und 
feilſchten in den Geſchäften um Muſſeline und Kattune, um dieſe Stoffe dann, unter ihren 
Kleidern verſteckt, unverzollt durch die ruſſiſche Kammer zu ſchmuggeln. An der Grenzbrücke, 
vor der zwiſchen Wald und Prosna ein einfaches Gaſthaus lag, ſtaute ſich der Verkehr in 
beängſtigender Weiſe. Im Gaſthauſe herrſchte tagsüber ein ununterbrochenes Kommen und 
Gehen, und die Wirtsleute hatten alle Hände voll zu tun. Erſt abends um 7 Uhr trat plötzlich 
überraſchende Stille ein. Dann raſſelte die eiſerne Brückenkette herab, und die Grenze blieb 
bis zum nächſten Morgen geſperrt. 

Die Abgeſchloſſenheit unſeres Städtchens und die Seßhaftigkeit ſeiner Bewohner brachten 
es mit ſich, daß ſich manche Familiennamen jahrhundertelang fortpflanzten und bis heute 
fortbeftehen. So tauchten die Namen Goy und Hoffmann ſchon um die Mitte des 16. Jahr- 
hunderts, die Namen Dalibor, Oſcheja, Przirembel um 1600 auf. 1680 beginnt das Schmiede- 
geſchlecht der Kutta (von kuc = ſchmieden). Die Träger all dieſer Namen find die Stammpäter 
blühender Geſchlechter geworden. Und dieſe, vielfach verſchwiſtert und verſchwägert, bildeten 
den weitaus größten Teil der Bewohner des Städtchens und lebten innerhalb ſeiner Mauern 
patriarchaliſch wie eine große Familie. Auch alte Sitten und Gebräuche haben ſich infolge— 
deſſen hier länger erhalten als anderswo. So wanderten noch vor dem Kriege im Morgen— 
grauen des Karfreitag die Jungfrauen zu einer entfernten Quelle, um dort „Stilles Waſſer“ 
zu ſchöpfen; in den Oſtertagen klang der Jubel von jung und alt um die „Eierbergel“; zu 
Pfingſten wurden die Wohnungen und Hausflure mit Birken- und Lindenzweigen geſchmückt 
und die Fußböden mit Kalmus beſtreut, die Verwandten und Freunde mit dem „Dyngus“ 
beglückt und ein Pfingſtritt in den Kluczower Wald unternommen; der Andreas- und der 


Aus einer kleinen Grenzſtadt 263 


Nikolaustag wurden durch allerlei Scherze begangen; der „Kindelmarkt“ am letzten Advent 
ließ die Kinderherzen höher ſchlagen; nach dem Chriſtfeſt wanderten die Krippeljungen von 
Tür zu Tür, und am Neujahrstage war es ratſam, ſich auf die Menge der Gratulanten aller 
Altersſtufen und Stände durch Zurechtlegung von Gegengeſchenken vorzubereiten. 

Heute iſt vieles anders geworden! Die Eiſenbahn brachte unſerem Städtchen 1875 den 
Anſchluß an die Verkehrszentren, induſtrielle Unternehmungen entſtanden, Handel und Verkehr 
hoben ſich. Die Stadt errichtete als erſte in der ganzen Gegend ein eigenes Elektrizitätswerk, 
das uns bis heute noch nie im Stiche gelaſſen hat. Aber der Weltkrieg griff mit grauſamer 
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RI Evangeliſche Kirche in Pitſchen; im Vordergrund die alte Stadtmauer 


Hand in den ſtillen Frieden unſeres Grenzſtädtchens und forderte ſchwere Opfer. Zwar 
blieben wir von Plünderung und Brand verſchont, aber die Gefahr war nahe, und bange 
Sorge durchzitterte die Herzen der Bewohner, als am Totenſonntag des Jahres 1914 die 
ruſſiſchen Regimenter in Wielun lagen, bereit, über unſer Städtlein herzufallen. 123 Helden— 
ſöhne Pitſchens aber haben ihr junges Leben auf den Schlachtfeldern für das Vaterland 
geopfert. Ihre Namen ſind auf dem ſchönen Denkmal verzeichnet, das ihrem Andenken in 
den „Anlagen“ errichtet worden iſt. 

Ein zweites, zwar unblutiges, aber für das wirtſchaftliche Leben unſeres Städtchens 
ſchwerwiegendes Trauerſpiel folgte: der Vertrag von Verſailles, wonach urſprünglich auch 
unſer Kreis Kreuzburg, obwohl durch und durch deutſch, bedingungslos mit ganz Oberſchleſien 
an Polen fallen ſollte. Wohl wurde dem Einſpruch Deutſchlands in dieſem Punkte ſtatt— 
gegeben und das Schickſal unſerer Heimat von einer Abſtimmung abhängig gemacht. 
97 Prozent Stimmen für Deutſchland ergab der 20. März 1921 in Pitſchen, und wenn auch 
dadurch das Schlimmſte für unſer Städtchen verhütet worden war, ſo brachte uns doch der 
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Genfer Vertrag vom 15. Mai 1922 in ſchwere wirtſchaftliche Not. Die Grenzen nach Oſten 
und Norden find geſchloſſen, der ehedem jo blühende Handel nach Poſen und Polen ift voll- 
ſtändig lahmgelegt. Zwar iſt vor einigen Wochen nach langen Verhandlungen der Übergangs— 
punkt in den „Sandhäuſern“ nach dem polniſchen Grenzort Gola wieder eröffnet worden, 
aber von einem Wiederaufleben des Grenzverkehrs wie vor dem Kriege kann wegen des 
Tiefſtandes der polniſchen Valuta und der ungünſtigen Wirtſchaftslage der polniſchen Grenz— 
bevölkerung keine Rede ſein. 

Pitſchen zählt heute 2639 Einwohner, von denen 1864 evangeliſch, 729 katholiſch und 
46 jüdiſch ſind. Geſinnung und Sprache der Bewohner ſind durchaus deutſch. Am Orte 
befinden ſich ein Amtsgericht, ein Poſtamt, ein Zollamt, fünf Arzte, eine Apotheke, eine 
Krankenanſtalt Betphage mit drei evangeliſchen Diakoniſſenſchweſtern, ein Zahnarzt, zwei 
Dentiſten, ein Tierarzt, ein Rechtsanwalt und Notar. Zwölf Perſonenzüge täglich vermitteln 
den Verkehr zwiſchen Pitſchen, dem Induſtriebezirk und Niederſchleſien. Bei ungünſtigen 
Anſchlüſſen ſorgt die Poſtkraftwagenlinie Konſtadt—Pitſchen—Seichwitz für glatte Beförderung 
der Reiſenden. Eine Kleinkinderſchule, eine zweiklaſſige katholiſche und eine ſiebenſtufige 
evangeliſche Rektoratsſchule mit fünf gehobenen Klaſſen (Sexta bis Tertia), eine vierklaſſige 
gewerbliche und eine zweiklaſſige kaufmänniſche Berufsſchule gewährleiſten eine gründliche 
Durchbildung der Jugend. An induftriellen Unternehmungen weiſt Pitſchen drei Dampfſäge— 
werke, eine Dachſteinfabrik, eine Dampfmühle, eine Maſchinenfabrik, eine Molkerei, drei 
Baugewerksfirmen, zwei Möbeltiſchlereien und eine Druckerei auf. Das „Pitſchener Wochen— 
blatt“ dient amtlichen und privaten Veröffentlichungen. Drei gute Hotels ſind mit Fremden— 
zimmern reichlich verſehen. Zwei ſchattige Geſellſchaftsgärten mit Kegelbahn bieten an 
warmen Sommertagen angenehmen Aufenthalt. Ein ſonntägliches Kino ſorgt für 
Abwechſelung an ſtillen Abenden. 

An Sehenswürdigkeiten iſt beſonders die evangeliſche Kirche zu erwähnen, die im Jahre 
1888 mit einem Koſtenaufwand von 60 000 Mark vollſtändig renoviert worden iſt. Sie iſt 
ſtreng im gotiſchen Stil gehalten und von einer Größe und Pracht, wie fie kaum eine zweite 
gleich kleine Stadt Deutſchlands aufweiſen kann. Neben dem Altar iſt das Grabdenkmal des 
Prinzen Maximilian Emanuel von Württemberg, des jugendlichen Freundes des Schweden— 
königs Karls XII., bemerkenswert. Der Prinz fiel in der Schlacht bei Pultawa und wurde 
1710 in der Gruft neben dem Altar beigeſetzt. Sehenswert iſt ferner das Rathaus mit dem 
alten Wappen über der Rathaustür und dem Ratskeller, die Stadtmauer und die „Bleiche“ 
mit den Quellbaſſins und der Forellenanlage. 

Schattige und gut gepflegte Promenaden laden zu Spaziergängen nach dem Bahnhof, 
dem Kreuzberg, um den Stadtwall und zum Pfarrteiche ein. Dem auch bei uns zutage 
getretenen Wohnungsmangel iſt durch eine Anzahl Siedlungsbauten nach Möglichkeit 
abgeholfen. 

Was den Namen „Pitſchen“ anbelangt, ſo iſt zu ſagen, daß die Schreibweiſe und 
Erklärung desſelben ſehr verſchieden ift. Guſtav Freytag deutet den Namen deutſch: „Auf 
der Außenſeite des Grenzwaldes (der preseca) war nahe von der Prosna eine von den 
Wegſperren, welche in Preußen Beitſchen, in Schleſien Pitſchen hießen; auch dort erwuchs 
eine deutſche Stadt.“ l 


749 Buftav Freytag 


Guſtav Freytag 


Von Dr. H. Menz. 


Am 13. Juli 1816 wurde Guſtav Freytag in Kreuzburg geboren. Er war ſtolz darauf, 
einer alteingeſeſſenen Bauernfamilie zu entſtammen. Der Scholzenhof in Schönwald bei 
Kreuzburg war das Stammgut des Geſchlechts. „In dem Dreieck, das durch die drei Städte 
Konſtadt, Kreuzburg und Pitſchen gebildet wird,“ jo erzählt der Dichter in feinen »Erinne— 
rungen aus meinem Lebens, „verlief durch Jahrhunderte das Leben meiner Familie.“ Der 
älteſte urkundlich nachweisbare Vorfahre des Dichters war der deutſche Freibauer Simon 
Freytag, im Jahre 1578 geboren. Sein Urgroßvater, Johann Simon Freytag, war Erb- und 
Gerichtsſcholz in Schönwald; ſein Großvater Georg, erſt Diakonus in Konſtadt, ſpäter dort 
Paſtor und Senior der Diözeſe; ſein Vater, Gottlieb Freytag, Arzt und Bürgermeiſter in 
Kreuzburg. 

Hier, „in feiner lieben alten Stadt“, verlebte Guſtav Freytag feine Jugend und erhielt 
Eindrücke, die für ſein ganzes ſpäteres Leben maß- und richtunggebend waren. Kreuzburg 
ift die typiſche Anlage einer deutſchen Koloniſtenſiedlung, wie wir fie öſtlich der Elbe allent- 
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halben wiederfinden. In der Mitte der Stadt befindet ſich der große viereckige Markt, der 
Ring, auf den die vier Hauptſtraßen münden, und in deſſen Mitte das Rathaus ſteht. Hier 
bewunderte der Knabe die Reſte der alten Stadtmauern, den Schloßturm und das alte 
Schloß, das die Kreuzherren mit dem roten Stern, denen Kreuzburg ſeine Gründung verdankt, 
erbaut hatten. Hier lernte er den Unterſchied zwiſchen deutſcher Kultur und polniſcher Un— 
kultur kennen, wenn an den Markttagen die polniſche Landbevölkerung von jenſeits der 
Grenze in die Stadt kam oder wenn er von dem benachbarten Grenzſtädtchen Pitſchen aus, 


7.30 Das Stammhaus der Familie Guſtav Freytags in Schönwald 


wohin er auf Verwandtenbeſuchen des öfteren kam, „nach dem unheimlichen Polen“ hinüber— 
blickte. Als Kind der Grenze lernte er früh ſein deutſches Weſen im Gegenſatz zu fremdem 
Volkstum lieben. Sein Heimatboden war ja immer noch Kampfobjekt zwiſchen Polen und 
Deutſchen. Die Polen erkannten in ihrer Überheblichkeit und Frechheit die Grenzen, die erſt 
im Wiener Kongreß 1815 feſtgeſetzt waren, nicht an, und alle Jahre entſpann ſich um die Heu— 
ernte der Wieſen an der Grenze ein regelrechter Kampf. 

Dieſe Eindrücke und Erfahrungen der Jugendzeit ſpiegeln ſich in faſt allen Werken Guſtav 
Freytags wider. Der Gegenſatz zwiſchen Deutſchen und Slawen zieht ſich durch die große 
ſechsbändige Romanreihe „Die Ahnen“ (1872—1880 erſchienen) hindurch, wie er ſchon in dem 
bedeutendſten Roman des Dichters „Soll und Haben“ (1855) eine Rolle ſpielt. e 

In einer Zeit der Mutloſigkeit und Mattigkeit hat fih Guftav Freytag die Aufgabe 
geſtellt, dem deutſchen Volke das Vertrauen auf ſeine Eigenart und geſunde Kraft wieder— 
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zugeben. In ſeinen Romanen ſucht er das deutſche Volk da auf, wo es in ſeiner Tüchtigkeit 
zu finden iſt, nämlich bei ſeiner Arbeit. In kräftigen Farben ſchildert er die Vielgeſtaltigkeit 
des deutſchen Lebens und zeigt ſeinem Volke, daß Arbeit des Bürgers Zierde und Segen der 
Mühe Preis iſt. 


AIA Guſtab Freytags Geburtshaus in Kreuzburg 


Als politiſcher Schriftfteller — im Jahre 1848 übernahm er zuſammen mit Julian 
Schmidt die Leitung der Wochenſchrift „Die Grenzboten“, an der er mit einer längeren Unter— 
brechung bis 1870 tätig blieb — war er dem deutſchen Volke ein Erzieher zum Nationalen 
und Sittlichen, der an der Zukunft des Vaterlandes nie gezweifelt hat, und dem es als 
„höchſtes Erdenglück“ erſchien, „teilzuhaben an dem politiſchen Fortſchritt des eigenen Volkes“. 
So iſt das Beiſpiel ſeines Lebens denn auch heute noch und gerade heute wieder dazu geeignet, 
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auf jene weiten Kreiſe unſeres Volkes einzuwirken, die im Banne materialiſtiſcher Ideen 
oder in politiſcher Gleichgültigkeit dahinleben. 

Daß fih politiſche Gegenſätze auch überbrücken laffen, hat Guſtav Freytag in feinem 
Luſtſpiel „Die Journaliſten“ (1852) zu zeigen verſucht. Jenes mit köſtlichem Humor gewürzte 
Stück gehört noch heute zu den beſten deutſchen Luſtſpielen. 

Als gründlicher Gelehrter hat fih Guftav Freytag bewährt in feinen ausgezeichneten 
„Bilder aus der deutſchen Vergangenheit“, mit denen er dem deutſchen Volke die beſte Kultur— 
geſchichte geſchenkt hat, der Engländer und Franzoſen nichts Gleichwertiges zur Seite ſtellen 
können und die auch leider bei uns noch keinen Fortſetzer gefunden hat. Die Bilder aus der 
deutſchen Vergangenheit enthalten auch eine ausführliche Darſtellung der Beſiedlung des 
Oſtens. Guſtav Freytag vertrat bereits den heute allgemein anerkannten Standpunkt, daß 
die Germanen, die urſprünglich Schleſien bewohnten, zur Zeit der Völkerwanderung ihre alte 
Heimat nicht reſtlos verlaſſen haben. Als im 13. Jahrhundert die deutſche Rückwanderung 
nach dem Oſten einſetzte, haben die deutſchen Siedler bereits Germanen vorgefunden. Die 
Koloniſation des Oſtens war alſo eine friedliche Wiedergewinnung des nie ganz verlorenen 
deutſchen Bodens. 

An feiner Heimat hat Guſtav Freytag ſtets mit inniger Liebe gehangen, wenn er fie 
auch in ſpäteren Jahren nicht mehr aufgeſucht hat. Seiner Geburtsſtadt hat er im 6. Bande 
der „Ahnen“, den er „Aus einer kleinen Stadt“ genannt hat, ein bleibendes Denkmal geſetzt. 
Mit aufrichtiger Trauer ſtand ſo auch ſeine Heimat an ſeiner Bahre, als er am 30. April 1895 
in Wiesbaden ſeine Augen für immer geſchloſſen hatte. Sein Andenken lebt heute ſtärker 
denn je in ſeiner Heimat, und ſo iſt wahr geworden, was er auf ſeinen Grabſtein auf dem 
Kirchhof in Siebleben bei Gotha hat ſetzen laſſen: 

„Tüchtiges Leben endet nicht mit dem Tode, 
es dauert in Gemüt und Tun der Freunde, 
wie in den Gedanken und der Arbeit des Volkes.“ 


Die Schrotholzkirchen des Kreiſes Kreuzburg O/S. 


Von Dr.-Ing. Georg Kellermann, Regierungsbaurat. 


Das typiſche oberſchleſiſche Dorfbild, ſoweit es heute noch vorkommt, erhält fein eigen— 
artiges Gepräge durch die Bauten aus Holz. Nicht wie in Nord- und Mitteldeutſchland beim 
Fachwerkbau dient das Holz nur als konſtruktives Gerüſt, ſondern die auf eine vierkantige 
Form mit dem Beil „abgeſchroteten“ Baumſtämme ſtellen das geſamte Baumaterial dar, 
aus dem alle Wände dieſer Häuſer beſtehen. Dieſe frühmittelalterliche Form des Bauens, die 
ſich in waldreichen Gegenden wie in den Alpenländern und in Norwegen bis zu unſerer Zeit 
teilweiſe gehalten hat, bildete in den Waldbezirken Oberſchleſiens noch bis zum Anfang des 
19. Jahrhunderts die Regel. Selbſt ſtädtiſche Wohnhäuſer in Kreuzburg und Konſtadt wurden 
zu dieſer Zeit noch als Blockhausbauten errichtet. In den Dörfern Oberſchleſiens kann man 
den allgemeinen Übergang zum Steinbau, der in den weſtlichen Landesteilen Deutſchlands 
um das Jahr 1200 anzuſetzen iſt, erſt um 1820 feſtſtellen. So kommt es, daß noch zahlreiche 
Holzbauten auf dem Lande von dieſer uralten Bauweiſe zeugen. Die wertvollſten Denkmäler 
darunter ſind die Kirchen. In dieſen ſteigert ſich der einfache Blockhausbau zu einer gewiſſen 
Monumentalität und einer raumbildenden Kraft, die mit den einfachſten Bauelementen ein- 
drucksvolle und bodenſtändige Kunſtwerke ſchafft. Die heiteren, phantaſievollen Formen, die 
der germaniſche Holzbau durch Schnitzwerk und tektoniſche Auswertung der ſtatiſchen Funk— 
tionen der Holzkonſtruktion hervorgebracht hat, fehlen hier ganz. Es ift eine primitive Bolts- 
kunſt, die in ihren weſentlichen Eigenarten die urſprünglich ſlawiſchen Elemente beibehalten 
hat, wenn auch in Einzelheiten ſpezifiſch germaniſche und weſtliche Einflüſſe eingedrungen ſind. 

Breit gelagert, durch die Balkenſchichtung horizontal ſchraffiert, wachſen dieſe Kirchen 
aus dem Boden. Die ungefügen Balken, die bis zu 50 cm Höhe vorkommen bei einer Wand— 
ſtärke von etwa 25 cm, find an den Ecken durch Überblattung verbunden. Die Enden find 
ſchwalbenſchwanzförmig ausgehauen, doch hat man meiſt einen Vorſtoß von etwa 15 cm 
Länge ſtehen laſſen, um Splitterung zu vermeiden. Dieſe herausſtehenden Balkenenden an 
den Ecken, die nie geſchnitzt oder verziert ſind, geben den Gebäudeecken eine beſondere, durch 
Schatten verſtärkte Betonung. Durch dieſe Konſtruktion, die aus geſpaltenen Kiefernſtämmen 
hergeſtellt iſt, ergibt ſich eine geringe Beweglichkeit der Grundrißgeſtaltung, ſo daß ein ein— 
faches Langhaus mit angebautem rechteckigen Chor, deſſen Ecken nach Oſten abgeſchrägt ſind, 
die Regel bildet. Die Sakriſtei iſt gewöhnlich als kleiner rechteckiger Raum neben den Chor 
gelegt. An der anderen Seite der Kirche ſteht meiſt noch ein Turm von quadratiſchem Grund— 
riß. Belebt wird dieſer einfache Baukörper durch außen vorgelegte Vorhallen, die ſich manch— 
mal als überdeckter Umgang um das Gebäude herumziehen, und namentlich durch die heraus» 
gezogenen Emporentreppen, die mit ſchrägem Dach am Gebäude emporſteigen. Die hohen, 
weit vorſpringenden Dächer dieſer Kirchen ſind mit Holzſchindeln auf Lattung gedeckt, die 
häufig auch an den Wetterſeiten zum Schutz gegen Schlagregen die Wände überdecken. Die 
große Anpaſſungsfähigkeit der kleinen, fiſchſchuppenartigen Schindeln an jeden Neigungs— 


270 Die niederſchleſiſche Oſtmark und der Kreis Kreuzburg 


winkel ergibt eine geſchloſſene ſchmiegſame Form des Daches. Die Materialgleichheit des 
ganzen Baues bedingt die außerordentlich einheitliche Wirkung dieſer Bauwerke. 

Um das Holz trocken zu halten — die gemauerten Sockel ſind meiſt erſt nachträglich zur 
Sicherung des Gebäudes hinzugefügt — iſt als Bauplatz meiſt eine kleine Anhöhung des Ge— 
ländes gewählt. Vom Dorffriedhof umgeben, von hohen Bäumen umrahmt, ſtehen dieſe 
Kirchen organiſch in ihrer Umgebung als Ausdruck einer bodenſtändigen Volkskunſt. Das 
alte Holz, zum Teil mit Moos bedeckt, nimmt die Farben der Natur an. Düſter, ſchwer und 
von melancholiſcher Grundſtimmung wie ein Volkslied verſetzt der Anblick dieſer Kirchen uns 
in frühere Zeiten. 

Leider ſind vermorſchte Teile der Außenwände in neuerer Zeit meiſt durch eine Bretter— 
verſchalung mit aufgeſetzten Deckleiſten erſetzt, eine billige Ausbeſſerung, die dem Holzbau den 
urwüchſigen Charakter nimmt. 

Im Inneren ſind die Holzwände mit Lehmausſtrich der Fugen gedichtet und oft gekalkt 
oder geputzt. Dadurch erhält der Raum eine helle, freundliche Stimmung. Charakteriſtiſch iſt 
am Übergang vom Langhaus zum Chor der Triumphbalken, der im oberen Drittel eine 
Querverſteifung zwiſchen den Außenwänden herſtellt. Dieſer Balken zeigt meiſt eingeſchnitzt 
das Jahr der Erbauung und trägt gewöhnlich die Kreuzigungsgruppe. Die Mehrzahl der 
Kirchen iſt mit einer ebenen Holzdecke überdeckt, bisweilen iſt, wie in Matzdorf, der Chor mit 
einem Holztonnengewölbe geſchloſſen. Der Fußboden iſt entweder mit Ziegeln gepflaſtert 
oder gedielt. 

Über dem Eingang in der Weſtſeite iſt ſtets eine Empore eingebaut, auf der ſich die Orgel 
befindet. Häufig ſind dieſe Emporen aber auch an den Seiten bis an den Chor fortgeführt. 
Sehr reizvoll find die öfter an den Seiten des Chores eingebauten Logen für die Guts- 
herrſchaft. Die urſprüngliche Bemalung iſt leider nicht erhalten, nur in der Kirche in Bankau 
iſt noch ein Reſt der Wandbemalung zu ſehen. In einfachen Konturlinien iſt hier mit roter 
Farbe auf dem weißen Putz die Verkündigung dargeſtellt. Dieſer Reſt gibt uns eine Ahnung, 
wie groß der dekorative Wert dieſer naiven, volkstümlichen Figurenmalerei für den Innen— 
raum geweſen ſein muß. 

Im Kreiſe Kreuzburg ſind noch fünfzehn Holzkirchen erhalten, die alle evangeliſch ſind. 
Die kleinſte liegt als Friedhofskapelle in Ober-Ellguth unmittelbar an den Toren Kreuzburgs. 
Dieſe 1787 errichtete Kapelle beſteht nur aus Turm und Langhaus. Das Langhaus hat in 
winzigſten Abmeſſungen eine kleine Weſtempore. Eigenartig ſind die an den Wänden hän— 
genden Holzarme, die meiſt aus einem flachen Brett geſägt ſind, in einigen Fällen aber auch 
einen naturaliſtiſch geſchnitzten menſchlichen Arm zeigen, deſſen Hand eine flitterhaft auf— 
geputzte Totenkrone trägt. Die unweit davon höchſt maleriſch gelegene Kirche in Bankau 
(Abb. 1) hat einen ſtark geböſchten Turm mit achteckiger Dachſpitze, ein Schiff mit rings 
emporgeführten Emporen und einen dreiſeitigen Chor. Die Emporentreppen ſind außen am 
Gebäude auf ſtützenden Pfeilern hochgeführt. Im Innern find die Kanzel im Ohrmuſchelſtil 
und das Taufbecken, gehalten von einem knienden Engel, bemerkenswerte Stücke. Die Kirche 
in Matzdorf iſt wahrſcheinlich die älteſte des Kreiſes, die in ihrer Anlage wohl ſchon aus dem 
15. Jahrhundert ſtammt. Im Außeren von knappſter Einfachheit — ſie hat keinen Turm, 
nicht einmal einen Dachreiter —, ift fie im Inneren von wundervoller Raumwirkung. Die 
ebene Schiffsdecke wird durch den hier mit Knaggen bogenartig ausgebildeten Triumphbalken 
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von dem mit einer Holztonne überwölbten dreifeitigen Chor abgeſchloſſen. Im Weſten liegt 
eine beſondere Glockenſtube. Die Emporen ſind an den Seiten des Langſchiffes, eine vor— 
gekragte Loge über der Sakriſtei eingebaut. 

Die Kirche in Golkowitz hält ſich durch die barocke Haube auf dem Weſtturm nicht ganz 
im Stil der älteren Kirchen. Das Schiff enthält eine einſeitige Empore und einen im Grund— 
riß barock geſchwungenen Orgelchor. 


u aKurche in Bantau D/S. (Bieiftiftjtigge des Verfaffers) 


In der Kirche in Omechau gibt eine eingeſchnitzte Inſchrift am Triumphbalken das Jahr 
der Erbauung: Ediff. 1521, Repar. 1753. Bei dieſer Inſtandſetzung 1753 ift der barocke Dach- 
reiter hinzugefügt. Das mit ebener Holzdecke überdeckte Schiff iſt an drei Seiten von 
Emporen umgeben. Der Turm iſt unten gleichzeitig Eingangshalle, der Chor iſt rechteckig 
abgeſchloſſen. 

Die Pfarrkirche in Reinersdorf, 1623 erbaut, zeigt eine eigenartige Turmausbildung. 
Das untere Geſchoß des Turmes iſt dachartig vorgeböſcht und mit Schindeln verkleidet, um 
die tragenden Stiele zu ſchützen. Der dreiſeitige Chor iſt mit einem Tonnengewölbe aus 
Holzverſchalung abgeſchloſſen. 

Eine ähnliche Anlage des Turmes zeigt die Kirche des Nachbardorfes Schönfeld, ſo daß 
als Erbauer der Kirche in Reinersdorf derſelbe Meiſter Chriſtof Bitner angenommen werden 
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kann, der ſich hier durch Inſchrift 1623 verewigt hat. Dieſer Turm in Schönfeld geht in ſeinem 
oberen Teile ins Achteck über. Die Orgelempore wird von zwei gedrehten und geſchnitzten 
Stützen getragen. Der dreiſeitig abgeſchloſſene Chor enthält einen Kanzelaltar. Die ſchöne 
Rokokoorgel ſtammt aus dem Jahre 1787. 

Die gleiche Altarform wiederholt fih in der Kirche in Jakobsdorf, die dadurch bemerkens— 
wert iſt, daß das Schiff mit dem dreiſeitigen Chor unter einem gemeinſamen Dach zuſammen— 
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Kirche in Bürgsdorf 


gefaßt ift. Die Trennung im Inneren ift durch eine Vorkragung der Wandbalken erzielt, die 
bogenförmig abgeſchnitten ſind, ſo daß hier der Triumphbalken vermieden iſt. Ein geſchnitzter 
Engel, der das Taufbecken trägt, wird bei Bedarf von der Decke an einem Seil herabgelaſſen. 
Dieſe 1583 erbaute Kirche ift nachträglich gegen Witterungseinflüſſe mit Bretterſchalung ver— 
ſehen. Der Weſtturm zeigt auch hier ſtarke Abböſchung, faſt an ägyptiſche Pylonen erinnernd, 
und trägt noch das urſprüngliche Zeltdach. | 

Aus der gleichen Zeit 1580 ſtammt die Pfarrkirche in Proſchlitz, deren Turm mit einer 
ſpäteren Barockhaube verſehen iſt. Der dreiſeitige Chor iſt mit einer Tonnendecke überwölbt 
und mit einem barocken Kanzelaltar beſetzt. Abweichend von den anderen Kirchen iſt das 
Dach hier auf Knaggen weit vorgeſchoben, ſo daß ein ungewöhnlich ſtarker Dachüberſtand zum 
Schutz des Holzwerkes erzielt iſt. 


Die Schrotholzkirchen des Kreiſes Kreuzburg D/S. 273 


In Rofen wird die Pfarrkirche jhon 1376 erwähnt. Die jetzige Kirche ift 1788 errichtet. 
Die Dede ift mit einer großen Holzvoute verfehen. Der Weſtturm hat eine barocke Haube. 
Bemerkenswert ift ein Flügelaltar aus vorreformatoriſcher Zeit mit der Madonna im Mittel- 
feld, umgeben von Heiligen. Die köſtlichen, gotiſchen Figuren, an den äußeren Flügeln gwei- 
ſtöckig angeordnet, ſind um 1480 geſchnitzt. 

Die 1626 errichtete Kirche in Biſchdorf zeigt einen gerade geſchloſſenen Chor. Die 
Emporen ſind teilweiſe nach außen unter Schleppdächer gezogen. Mit ausgeſägten Brettern 
verzierte Logeneinbauten beleben den maleriſchen Innenraum. Die 1672 gebaute Pfarr- 
kirche in Groß-Blumenau hat ſchon eine Barodhaube auf dem geböſchten Turmkörper. 
Die Kirche in Jeroltſchütz, aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts, 1694 erweitert, hat wie 
die Kirche in Bankau ein achteckiges Zeltdach auf dem quadratiſchen geböſchten Weſtturm. Das 
Schiff und der dreiſeitig abgeſchloſſene Chor ſind außen ſehr einfach gehalten, dagegen 
empfängt der Innenraum den Beſucher mit poetiſcher Stimmung. Durch die Emporen gut 
gegliedert, wirkt der Raum mit vielen Wappenſchildern und Gedenktafeln, eine von 1596, 
ſowie durch die alten Gemälde als Hort kirchlicher Kultur. Die Kirche in Deutſch-Würbitz hat 
einen intereſſanten Turm mit barocker Spitze, der ſich ſchon vom Boden auf um einen ſtarken 
Balken als Kaiſerſtil aufbaut. 

Von allen im Kreiſe Kreuzburg aus Schrotholz errichteten Gotteshäuſern zeigt die Kirche 
in Bürgsdorf (Abb. 2) die eigenartigſte Erfindung. Der ſchmale, dreiſeitig abgeſchloſſene Chor 
ſchließt ſich an das etwas breitere Kirchenſchiff an, das durch eine nochmalige Erweiterung 
nach Weſten vergrößert iſt. Alle Plätze erhalten durch die Grundrißgeſtaltung den vollen 
Einblick in den Chor. Dieſe, etwas barocke, perſpektiviſche Steigerung des Raumes wird im 
Außeren durch die dreifach geſtufte Höhe der Dächer noch betont und höchſt maleriſch durch 
den im Weſten des Daches eingebauten Turm geſteigert. Davor bildet eine beſondere Ein— 
gangshalle mit weit vorgezogenem Dach den jähen Abfall dieſer Höhenkurve. 

Der Friedhof, der die Kirche umgibt, iſt mit einem geſchloſſenen Holzzaun, mit Schindeln 
gedeckt, umgeben. Ein kleiner Torbau für die Kirchgänger und ein größeres Friedhofstor mit 
zwei ausdrudsvollen Giebeln unterbrechen die ausgedehnte Horizontale des Planken— 
zaunes. Dem Eintretenden bietet ſich der Anblick des begraſten Kirchhofes dar, mitten darin 
die kühne Silhouette des Gotteshauſes, von hohen Bäumen umrahmt. Hier hat aus rauhem, 
urwüchſigen Bauſtoff eine künſtleriſche Hand ein Kleinod ländlicher Baukunſt geſchaffen. Ein 
offener Umgang, der ſich von der Eingangshalle bis über die Nordfront erſtreckt, ein giebel— 
gekrönter Torbau an der Südſeite lockern den Baukörper auf. Im Inneren läuft eine Empore 
on der Weft- und Nordfront herum, die fih in der Mitte halbkreisförmig vorwölbt; auch diefe 
bewegte Kurve iſt ein Beweis, daß hier ſtark weſtliche und barocke Einflüſſe wirken. Der 
ſtimmungsvolle, hell gekalkte Innenraum iſt mit einer ebenen Holzdecke mit mittlerem Unter— 
zug überdeckt. Der ſchöne barocke Altar mit geſchnitzten Engelsfiguren iſt durch Seitenlicht 
als Mittelpunkt des Raumes herausgeholt. Die Kirche iſt 1550 errichtet, 1763 und 1776 
erweitert und umgebaut, wobei ſie im weſentlichen die heutige Geſtalt erhalten hat. Eine 
Empore iſt an einer Seite an den Deckenbalken aufgehängt, auf dieſer gewagten Konſtruktion 
befinden ſich nach alter Tradition die Sitze der Bauhandwerker. 

Alle dieſe Schrotholzkirchen des Kreiſes Kreuzburg ſtellen die letzten Reſte einer uralten 
Bautradition dar, die mit dem Abbau der Urwälder ihr Ende erreicht hat. Schlichte Hand- 
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werker haben in einfacher Gläubigkeit dieſe Bauten errichtet, mit denſelben Mitteln, mit 
denen ſie Bauernhäuſer herſtellten. Und doch haben ſie es verſtanden, aus behauenen Wald— 
bäumen Räume zu geſtalten, die eine ſtarke und eindringliche Stimmung religiöfer Andacht 
vermitteln. Man kann nur ahnen, wieviel an volkstümlicher und alter Kunſt durch verftänd- 
nisloſe Zeiten aus dem Inneren dieſer Kirchen verloren gegangen iſt, wenn man ſieht, wie 
das 19. Jahrhundert um vermeintlicher Stilreinheit willen die Kirchenräume kahl fegte. So 
wurde die in Abb. 3 dargeſtellte Chriſtusfigur bei einem Neubau der evangeliſchen Stadt— 
kirche in Pitſchen zwar nicht wie eine Fülle barocker Altäre und Epitaphien beſeitigt, aber 
doch hinter einem modernen Altar vor den Blicken der Kirchenbeſucher als „zu roh“ verſteckt. 
Dieſe überlebensgroße Figur, die in ihrer blutenden Eindringlichkeit an Grünewald erinnert, 
gehört zweifellos zu den beſten ſpätgotiſchen Plaſtiken Schleſiens. Sie ſtammt wahrſcheinlich 
aus der von Nürnberg aus beeinflußten Krakauer Bildhauerſchule und mag etwa um das 
Jahr 1530 entſtanden ſein. 


Literatur: 
Bilderwerk ſchleſiſcher Kunſtdenkmäler. Hans Lutſch, Breslau 1903. 
Die Holzkirchen und Holztürme der preußiſchen Oſtprovinzen. Wiggert und Dr. Burge— 
meiſter, Berlin 1905. 
Zentralblatt der Bauverwaltung, Jahrgang 1903, Berlin. Schrotholzkirchen Ober— 
ſchleſiens. Meyer und Nöller. S. 149 bis 155. 


Der evangeliſche Kirchbau Schleſiens. Dr. Alfred Wieſenhütter, Breslau 1926. 


AIA Chriſtusfigur in der Stadtkirche in Pitſchen 
(Holzichnigerei) 
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Die Spar- und Girokaſſe des Kreiſes Guhrau. 


Die Kreisſparkaſſe des Kreiſes Guhrau gehört zu den älteſten Sparkaſſen der Provinz 
Niederſchleſien. Schon im Januar 1856 wurde ſie als erſtes Geldinſtitut im Kreiſe eröffnet. 
Aus kleinen Anfängen hat ſie ſich allmählich zu dem größten Geldinſtitut des Kreiſes entwickelt. 
Der Beſtand an Spareinlagen erreichte bis zum Jahre 1918 die Höhe von 10 Millionen Mark. 
Die Einführung des Kontokorrent- und Scheckverkehrs im Jahre 1917 brachte der Kreisſpar— 
kaſſe einen gewaltigen Aufſchwung. Die Übernahme weiterer Geſchäfte, wie des An- und 
Verkaufs von Wertpapieren, deren Hinterlegung und anderer mehr, erweiterte den Kunden- 
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kreis der Kreisſparkaſſe ganz bedeutend. Die ſtändig wachſende Vergrößerung des Betriebes 
hatte zur Folge, daß die bisherigen Unterkunftsräume in dem ven dem Stadtzentrum und 
dem Mittelpunkte des Geſchäftslebens etwas abgelegenen Kreishauſe nicht mehr genügten. 
Es wurde deshalb im Jahre 1922 von der Kreisverwaltung ein Eckgrundſtück am Marktplatz 
erworben und dieſes Grundſtück durch einen vollſtändigen Umbau und durch umfangreiche 
Erweiterung zu einem allen neuzeitlichen Anforderungen entſprechenden modernen Spar⸗ 
kaſſengebäude ausgebaut. 

Nach den Stürmen der Inflation, die auch an dem Vermögen der Kreisſparkaſſe nicht 
ſpurlos rorübergingen, hat diefe ihre Wiederaufbauarbeit ſofort mit Erfolg wieder auf- 
genommen. Als gemeinnütziges, von keinerlei Erwerbsabſichten geleitetes, unter der Garantie 
des Kreiſes arbeitendes Inſtitut ſteht die Kreisſparkaſſe der Kreisbevölkerung bei der Anlegung 
und Verwertung ihrer Kapitalien ſowie bei der Deckung ihres Geldbedarfes ratend und 
helfend zur Seite. Insbeſondere hat ſie es ſich zur Aufgabe geſetzt, den vielfach erloſchenen 
Sparſinn in der ländlichen Bevölkerung und vornehmlich in der heranwachſenden Jugend 
wieder zu wecken und neu zu beleben. Der Erfolg dieſer Beſtrebungen findet am beſten ſeinen 
Ausdruck in der Tatſache, daß der Beſtand der Spareinlagen bei der Kreisſparkaſſe am Ende 
des Jahres 1926 den Betrag von 1 Million Mark bereits überſchritten hatte und ſich auch 
weiterhin dauernd in aufſteigender Linie bewegt. 
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AS Die Guhrauer Turn- und Stadthalle. 


Die Guhrauer Turn- und Stadthalle. 


Die Guhrauer Turn- und Stadthalle ift geſchafſen durch den Ausbau der früheren 
Küraſſier-Reithalle an der Schützenſtraße. Große Schwierigkeiten waren zu überwinden, 
ehe das langgehegte Projekt zur Ausführung gebracht werden konnte. Am 23. Januar 1927 
wurde die im Innenausbau fertiggeſtellte Turnhalle ihrer Zweckbeſtimmung übergeben. Die 
eigentliche Einweihung der Halle als Stadthalle fand erſt 2 Monate ſpäter, am 20. März 1927, 
im Rahmen einer eindrucksvollen Beethoven-Feier ſtatt. Durch die perſönliche Teilnahme 
des Herrn Oberpräſidenten Zimmer, des Herrn Regierungspräſidenten Jaenicke und des 
Herrn Miniſterialrats Dr. Richter als Vertreter des Herrn Miniſters für Volkswohlfahrt ſowie 
durch die Anweſenheit zahlreicher ſonſtiger maßgebender Perſönlichkeiten wurde der Weihefeier 
eine beſondere Note verliehen. Die Veranſtaltungen erbrachten den Beweis, daß die Halle 
nicht nur für die Zwecke der Leibesübungen, ſondern darüber hinaus auch für die Pflege 
geiſtiger Kultur und Bildung für die Einwohnerfchaft von Kreis und Stadt Guhrau eine 
würdige Stätte bietet. 
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Den Hauptſörderern der Halle, den Herren Landrat Dr. Hoffmann und Bürgermeiſter 
Glien, wurde auf Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften zum Zeichen des äußeren Dankes 
in Geſtalt zweier von dem heimiſchen Künſtler Profeſſor Schulz geſchaffenen lebensgroßen 
Bronzebüſten ein bleibendes Denkmal geſetzt. 

Mit der Fertigſtellung der eigentlichen Turnhalle iſt der erſte Bauabſchnitt des groß— 
zügigen Bauprojektes beendet. Die Halle macht in ihrer ſchlichten, aber gediegenen Ausführung 
bei ihrem Flächenmaß von 550 qm — wobei die Bühnenfläche einſchließlich der An- und 
Auskleideräume mit 180 qm nicht berückſichtigt ift — einen gewaltigen Eindruck. Die Geräte 
ſind ſo angebracht, daß die Umgeſtaltung der Turnhalle in eine Feſthalle ohne Schwierigkeiten 
vor ſich gehen kann. Der Fußboden hat einen Parkettbelag erhalten. Die Zentralheizung iſt 
mit der Heizungsanlage der ſtädtiſchen Badeanſtalt verbunden. 

Der zweite Bauabſchnitt, welcher jetzt in Angriff genommen worden iſt, führt in die 
ſtädtiſche Badeanſtalt hinein und umfaßt neben einer Vorhalle das erforderliche Nebengelaß, 
wie An- und Auskleide-, Garderobenräume, Vorſtandsſitzungszimmer, Räume für eine 
Wanderherberge, für eine Handwerksſtätte, die Abortanlagen und einen Geräteraum. 

Das erſte Stockwerk iſt für die Unterbringung des Jugendheims und das zweite Stockwerk 
für die Schaffung einer Wohnung für den Hallenwart vorgeſehen. 

In den dritten Bauabſchnitt fällt die innere Ausſtattung dieſer Nebenräume und der 
Außenputz. 

Möge es der Stadt mit Hilfe der Regierung und ſonſtiger am Deutſchtum des Oſtens 
intereſſierten Stellen gelingen, das Bauwerk, das ein Wahrzeichen des Deutſchtums im Oſten 
ſein ſoll, noch in dieſem Jahre zu vollenden! 
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l Guhrau, Bezirk Breslau — Rathaus 


Die zum Regierungsbezirk Breslau gehörige, 5200 Einwohner zählende 


Kreisſtadt Guhrau 


liegt etwa 36 km öſtlich von Glogau. Durch die im Verſailler Vertrag feſtgelegte unnatür— 
liche Grenzziehung und die damit verbundenen Gebietsverluſte iſt das früher blühende 
Wirtſchaftsleben ſtark zurückgedrängt worden. Die Beſtrebungen der Wirtſchaftskreiſe auf 
Beſchaffung anderer Abſatzgebiete werden von der Stadt mit allem Nachdruck gefördert. 
Im Norden und Süden wird die Stadt von dem etwa 800 ha umfaſſenden Kommunalforſt 
eingeſchloſſen. Die Induſtrie iſt durch die Zuckerfabrik A. G., die Mühlenwerke A. G. und 
andere Unternehmen vertreten. Eine höhere Lehranſtalt auf realgymnaſialer Grundlage 
iſt Oſtern 1927 errichtet worden. 


Städtiſche Spar- und Girokaſſe Guhrau, Bezirk Breslau 


Hinterlegungsſtelle für mündelſichere Spareinlagen. 
Fernſprecher 192. 
Girokonten: Reichsbankſtelle Glogau; Kommunalbank für Schleſien, Breslau. 
Poſtſcheckkonto 315 Amt Breslau. 


Annahme von Depoſiten bei täglicher Verzinſung. Scheck-, Kontokorrent- und Überweiſungs— 

verkehr. Einlöſung von Zinsſcheinen, Wechſeln und Schecks. Darlehn gegen Unterpfand, 

Wechſel, Bürgſchaft und Hypothek. Einziehung von Dokumenten, Ausſtellung und Einlöſung 
von Reiſekreditbriefen. 
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Die Stadt Tſchirnau. 


Im Jahre 1515 gab König Wladislaus II. durch ein Privileg zu Preßburg auf Anſuchen 
Heinrichs l., Burggrafen von Dohna, dem Orte Groß-Tſchirnau das Stadtrecht. Von dieſem 
Privileg wurde jedoch nicht ſofort Gebrauch gemacht. Erft 1584 hat Balthaſar II. von Stoſch, 
Beſitzer von Ober-Tſchirnau, mit erneuter Erlaubnis Kaiſer Rudolphs II. angefangen, den 
Ort in Form einer Stadt anzulegen. 

Tſchirnau beſitzt an beſonderen Sehenswürdigkeiten eine evangeliſche und katholiſche 
Kirche. Letztere zu Beginn des 15. Jahrhunderts erbaut, enthält eine größere Anzahl wert— 


voller Epitaphien der Familie von Stoſch. Sehenswert ſind in ihr ein den gotiſchen Triumph— 
bogen einſchließendes Freskogemälde, die Verherrlichung Mariens darſtellend, und ein Doppel— 
flügelaltar ſpätgotiſchen Gepräges um 1500 von Hans Olmützer, ſowie ein einzig in ſeiner 
Art daſtehendes Orgelgehäuſe, mit Pflanzenornamenten bemalt. 

Tſchirnau hat 676 Einwohner und war vor dem Kriege ein blühendes Kleinſtädtchen. 
Der Friedensvertrag von Verſailles hat den Wohlſtand der Stadt vernichtet. Er raubte ihr 
nicht nur den Anſchluß an die Hauptbahnſtrecke Breslau Poſen, ſondern auch das geſamte 
wirtſchaftliche Hinterland; Landwirtſchaft, Handel und Gewerbe ſind dadurch aufs ſchwerſte 
getroffen und in ihrer Lebensfähigkeit ernſtlich bedroht. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
verſchlechtern ſich zuſehends. Nur eine raſche und durchgreifende Hilfe von Reich und Staat 
kann das einſt blühende Städtchen vor dem völligen Erliegen bewahren. 


Die niederſchleſiſche Oſtmark und der Kreis Kreuzburg 


Herrnſtadt in Schleſien 


an der Horle und Bartſch in ſchöner wald- und waſſerreicher Umgebung gelegen 
(13 546 Morgen Staatswald). 
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Nach dem Friedensdiktat Grenzſtadt gegen Polen geworden. Dadurch Bahnverbindung und gute 
Chauſſeen nach Rawitſch und Abſatzgebiete verloren, auch die Kulturſtätten von Rawitſch, Bojanowo und 
Liſſa. Zu Erſatzbahn Guhrau—Herrnſtadt und Chauſſeen Herrnſtadt—Gahle —Räudchen jowie Herrn— 


ſtadt—Klein-Beltſch—Wierſewitz fehlen die Reichs- und Staatsmittel. Als Erſatzbildungsſtätte ſechs 
gehobene Klaſſen mit dem Ziele einer vollausgebauten Mittelſchule gegründet, Weiterbeſtand gefährdet, 
weil Staatsbeihilfen ausbleiben. Am Orte Amtsgericht, Stadtbank, Zollamt, Zollinſpektion, Superinten- 
dentur. Turnhalle, Poſtamt 2, Jugendheim, Stadtbücherei, Sportplatz und Walderholungsſtätte aus 
eigener Kraft gebaut bzw. geſchaffen. Zentrale Gas-, Elektrizitäts- und Waſſerverſorgung, Kanaliſation. 


Große Ferkelmärkte. 
werke, 1 Dampfmühle, 1 Zigarrenfabrik. 


Intenſive Landwirtſchaft (Muſtergüter), am Orte Staatsdomäne, 2 Dampffäge- 


Zur Verbeſſerung des Verkehrs (Eiſenbahn und Chauſſeen), Verbeſſerung der Kulturverhältniſſe 
und zu Wohnungsbauten find Reichs- und Staatsunterſtützungen unbedingt notwendig, ſonſt bricht die 
Wirtſchaft zuſammen und die Kultur muß zurückgehen. 


Paul Drache, Inh. M. Gäbel 


Buchdruckerei und Verlag des Amtl. An- 
zeigers (Grenzzeitung an der polniſchen Grenze), Buch⸗ 
binderei, Papiers u. Schreibwarenhandlung, 8 Angeſtellte. 


C. Schlichting, Kal. Oberamtmann 


Dampfziegelei, Jahresleiſtung 2000 000 Mauerſteine, 
Rohrs und Dachſteine. 20 Angeſtellte und Arbeiter. 


J. Brann, vederhandlung, Zementwaren— 


fabrikation „Niederlage ven Treibriemen. 
5 Leute. 


B. Schramm, Fahrrad-Großhandlung, 


Auto-Reparaturen. Oler- Tankftelle, Autoz 
verleihanſtalt. 11 Angeſtellte und Arbeiter. 


Richard Nieke, Maurer- u. Zimmermſtr. 


Baugeſchaͤft, Baumaterialien, Dampfſaͤgewerk, Holzhand⸗ 
lung. 120 Angeſtellte und Arbeiter. 


H. Wuttge, Kommanditgeſellſchaft 


Dampfmüble, 15 t Tages⸗Leiſtung. Getreides, Futter⸗, 
Düngemittel, Brenn- und Baumaterialien. 20 Ange⸗ 
ſtellte und Arbeiter. 


Alfred Richter, Fettvieh-, Nutzvieh— 
und Pferdehandlung. 


Fleiſcherei mit Verſandgeſchäft, eigene Maſchinen⸗Kühl⸗ 
anlage, beſchaftigt 6 Perſonen 


Franz Zabel, Fahrradhandlung, Auto— 


Reparaturen. Dapolin⸗Tankſtelle, Autoverleihung. 
— Garagen. — 17 Angeſtellte und Arbeiter. 
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Bauernſiedlung der Schleſiſchen Landgemeinſchaft 
im Kreiſe Guhrau. 


Die bäuerliche Siedlung im Bezirk Niederſchleſien obliegt in erſter Reihe der Schleſiſchen 
Landgeſellſchaft, als dem gemeinnützigen Siedlungsunternehmen für die Provinz. Warum 
und mit welchem Recht müſſen wir Bauernſiedlung treiben? 

Schleſien war, wie ſchon der vom Stamme der Silinger abgeleitete Name beweiſt, ſeit 
jeher deutſches Land und nur nach der Völkerwanderung auf einige Jahrhunderte an die 
Slawen verloren; im 12. Jahrhundert wurde es zurückgewonnen. Deutſch ſoll es bleiben. 

Die Geſchichte gibt nun aber mit unerbittlicher Folgerichtigkeit die Lehre, 
daß nur ein ſtarker Bauernſtand das Deutſchtum auf die Dauer ſichert. Böhmen 
zum Beiſpiel war im Mittelalter in den Städten völlig deutſch. Die Lande von Poſen bis 
Reval waren mit einem dichten Netz deutſcher Grundherrſchaften überzogen. Sowohl der 
Bürger wie der Ritter haben aber dem flawiſchen Sturm allein nicht widerſtehen können. 
Böhmen ging ſchon im Mittelalter verloren, ein Teil der Oſtprovinz in unſeren Tagen. 

Das Bauerntum durch eine geſunde Beſitzmiſchung zwiſchen Große, 
Mittel- und Kleinbeſitz zu ſtärken, ift daher auch heute Lebensnotwendigkeit. 

In der Schützengrabenlinie der Oſtmark iſt der Kreis Guhrau ein vorgeſchobener Poſten. 
Seiner Verſtärkung diente die Beſiedlung des früheren Remontedepots 
Wehrſe. Rund 3160 Morgen guten tragfähigen Bodens wurden 1920/21 mit 26 Stellen 
befiedelt, davon 2 Handwerkerſtellen von 1—20 Morgen, 21 Bauernftellen von 20—120 
Morgen und 3 Großbauernſtellen über 120 Morgen. Zur Anliegerſiedlung wurden 380 
Morgen an 49 Kleinbeſitzer abgegeben. Die öffentlich-rechtlichen Verhältniſſe wurden durch 
Neubildung der Gemeinde Wehrſe und Verſtärkung der benachbarten Gemeinden Backen und 
Duchen völlig umgeſtaltet. Zwei Stellen mit Landzulage von 10—12 Morgen wurden zur 
Unterbringung der alten Leute einſtweilen vorbehalten. Die Waſſerverſorgung wurde durch 
unentgeltliche Überlaſſung zweier Waſſerleitungen an neugeſchaffene Waſſergenoſſenſchaften 
geregelt. 

So ergibt ſich das Bild einer Umſchichtung der Bevölkerung. An Stelle des 
dünn bevölkerten Remontedepots ſind aufblühende Bauernwirtſchaften getreten. Die Anſiedler 
find durchweg Poſener Flüchtlinge, welche fidh als ein von der Anſiedlungskommiſſion bereits 
vorgeſiebtes, im Grenzkampf erprobtes Menſchenmaterial erwieſen haben. Die landwirt— 
schaftliche Kultur wird allſeitig anerkannt. Wehrſe ift das Bild eines ſtarken Bau- 
fteins in dem Bauernwall der Oſtmark. 
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Bad Trebnitz in Schleſien 


die Perle des Katzengebirges, 


Kreisſtadt im Regierungsbezirk Breslau mit 8500 Einwohnern, ſchöne geſunde Lage in einem 
Talkeſſel des Katzengebirges. Ausflugs-, Wallfahrts-, Kur- und Badeort, in einer knappen 
Stunde von Breslau mit der Bahn zu erreichen, Station der Staatsbahn Breslau Trebnitz 
und der Kleinbahn Breslau Trebnitz —Prausnitz—Trachenberg. Vorzügliche Autoſtraße 
Breslau Trebnitz. Unmittelbar am Buchenwalde, inmitten ſchöner, reizvoller Parkanlagen 
das Hedwigsbad mit Kurhaus, Kurſaal und Geſellſchaftsräumen, Badehaus und Schweigerei. 
Daran anſchließend der herrliche Buchenwald mit ſeinen ſchattigen Wegen, ſanft anſteigenden 


14A 
Anhöhen, ſeinen murmelnden Quellen und ſeiner uralten Einſiedelei. Als Kur- und Erholungs— 
ort ſehr beliebt. Kurmittel: Heilquellen im Hedwigsbad und Buchenwald, Hedwigsbrunnen, 
Heinrichsquell, Sauerbrunnen, Königsbrunnen. 

Der nie verſagende Reichtum dieſer eiſen- und ſchwefelhaltigen Quellen ſchließt den 
Gebrauch jedes anderen Waſſers zu Badezwecken aus; jedes Bad ift ein Eiſenmineralbad. 

Die Moorbäder erfreuen ſich eines beſonders guten Rufes. Die Trebnitzer Moorerde iſt 
ſehr reich an Eiſen, kohlenſaurem Kalk, anorganiſchen und organiſchen Säuren. Eine Menge 
ſehr ſchwerer Rheumatismusfälle und Lähmungen wurden vollſtändig geheilt. 

Fichtenrinden- und Kiefernadelbäder von vorzüglicher Heilkraft werden hier nach eigenem 
neuen Verfahren zubereitet und ſind nicht zu verwechſeln mit den von Extrakt hergeſtellten 
Bädern. Sie ſind ſpeziell angezeigt bei: Blutarmut, Bleichſucht, nervöſen Leiden und Frauen— 
krankheiten. 

Es kommen ferner zur Anwendung: Kohlenſäurebäder, mediziniſche und elektriſche 
Bäder, Dampfbäder, Packungen, Abreibungen, Duſchen, Maſſage- und Terrainkuren. 
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Milch in guter Beſchaffenheit, Molken und Kefir nach ärztlicher Vorſchrift in eigener 
Schweizerei. — Trebnitz iſt geſchichtlich rühmlichſt bekannt durch ſein 1202 durch Herzog 
Heinrich l. gegründetes Kloſter zur heiligen Hedwig und durch die katholiſche Pfarrkirche 
mit der Grabſtätte der heiligen Hedwig. — Gute Unterkunftsmöglichkeiten bei angemeſſenen 
Preiſen gewähren die Hotels, Gaſtwirtſchaften und Fremdenpenſionate. Vorzügliche Bade— 
und Schwimmanſtalt. Beſte Gelegenheit zum Wochenend-Aufenthalt. Billiges Baugelände 
in guter, zukunftsreicher Lage. 

Nähere Auskunft erteilt der Magiſtrat. 


Obernigk. 


Bade- und Luftkurort, Gartenſtadt und Wohnvorort von Breslau. 20—26 km von der Groß: 
ſtadt, 24—40 Minuten Bahnfahrt, 11 Zugpaare, billige Fahrſcheinhefte. 
Poft- und Privatauto-Verbindung nach allen Richtungen. 


Staubfreie, ozonhaltige, reine Luft, durchläſſiger Sandboden, frei von ſcharfen Winden und 

Nebel, inmitten von 15000 M. Wald, mehrere Parks mit gut gepflegten Wegen. Daher geſund 

und heilkräftig. Beſucht als Sommerfriſche, Wochenendheim und Erholungsort zu allen 
Jahreszeiten, auch im Winter. 


Muſtergültige, neuzeitlich eingerichtete Schwimm- und Badeanſtalt, Freibad, Familienbad mit 

beſonderen Abteilungen für Kinder, Nichtſchwimmer und Schwimmer, Licht-, Luft⸗ und 

Sonnenbad, mit breitem, feinſandigem Strand, Gondelteich, Eisbahn faſt mitten im Ort, 
großer Sportplatz im Sittenwalde. 


Am Ort vier Sanatorien, eine Erziehungsanſtalt für zurückgebliebene und nervöſe Kinder, 
mehrere Kinder- und Altersheime, vier freie Arzte, Apotheke, alle Heilmittel der Neuzeit. 
Evangeliſche und katholiſche Kirche und Schule und Mittelſchule mit real-gymn. Lehrplan. 
Drei Hotels, zwei Konditoreien, alle notwendigen Geſchäfte. — Konzerte, Kino, Theater. 


Bau- und Siedlungsland preiswert und reichlich vorhanden. 


Bauernſiedlung der Schleſiſchen Landgefellfchaft 
im Kreiſe Trebnitz. 


Trebnitz ift nicht fo ausgeſprochener Grenzkreis wie der früher behandelte Kreis Guhrau. 
Jeder Schleſier muß aber klar darüber ſein, daß ſeine auf drei Seiten vom Slawentum 
umfaßte Provinz in ihrer geſamten Fläche bedrohtes Grenzgebiet darſtellt. Für Trebnitz 
iſt von der Schleſiſchen Landgeſellſchaft — außer umfangreichen Anliegerſiedlungen — in 
Kniegnitz ein Verfahren mit 13 Siedlerſtellen durchgeführt worden, und zwar als Ausſtrahlung 
der Kriegerheimſtättenbewegung in und kurz nach dem Kriege. Weitere Verfahren ſind in 
Schebitz, Cainowe und Frauenwaldau durchgeführt, wo zum Teil deutſche Rückwanderer aus 
Rußland mit gutem Erfolg angeſetzt wurden. 
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Waldſtadt Militſch, Bez. Breslau 


in ſchöner, geſunder Lage im Bartſchtale, hat etwa 4000 Einwohner, iſt Garniſonſtadt, Sitz 
der Kreisbehörden, des Finanzamts und eines Amtsgerichts. 

Sein Waſſerwerk liefert anerkannt gutes Waſſer. Weiter beſitzt Militſch einen Schlacht: 
hof mit Kühlanlagen und Eisfabrik, ein ſtädtiſches Krankenhaus mit Badeanſtalt, das unter 
der Verwaltung des Kraſchnitzer Mutterhauſes ſteht, Kanaliſation, Gasanſtalt und elektriſches 
Licht. Eine ſchön gelegene Freibadeanſtalt erfreut ſich regen Beſuchs. 

Die Märkte der Stadt ſind lebhaft beſchickt und vergrößern ſich von Jahr zu Jahr. Ihre 
Sparkaſſe mit Bankabteilung ermöglicht bequeme Regelung von Geſchäften. 

Nach Breslau und Oels ſind gute Bahnverbindungen vorhanden, die den Beſuch von 
Theatern und Konzerten zulaſſen; nach Nachbarſtädten iſt Autobusverkehr eingerichtet. Eine 
Anzahl moderner Gaſtſtätten ſorgen für gute Verpflegung und Unterkunft. 

Die alte ſchöne evangeliſche Gnadenkirche und die katholiſche Pfarrkirche dienen dem 
religiöſen Bedürfnis. Eine höhere Schule mit Schülerheim und ein neues Volksſchulgebäude 
werden im Laufe des Jahres nach den modernſten Anforderungen gebaut. 

Für künſtleriſche Darbietungen ſorgt nach Kräften die „Vereinigung der Kunſtfreunde“. 

Der Naturfreund hat Gelegenheit zu kleinen und größeren Spaziergängen in dem an die 
Stadt ſtoßenden herrlichen Park, in die die Stadt in einem grünen Kranze umgebenden 
prächtigen Wälder und an die großen, ſiſchreichen Teiche mit ihren mächtigen Eichen und 
ihrer einzigartigen reichhaltigen Vogelwelt. Tagesausflüge mit Auto, zu Rad oder auf der 
Eiſenbahn (Sonntagsfahrkarte) mit anſchließenden Wanderungen durch die Einſamkeit der 
Militſch umgebenden Wälder bieten dem in der Berufsarbeit der Großſtadt ſtehenden Menſchen 
die ſchönſte Erholung. 

Militſch eignet ſich beſonders zur Niederlaſſung bzw. Anſiedlung für Penſionäre, auch für 
ſolche Familien, die den Schülern der höheren Schule Unterkunft geben wollen. Im Anſchluß 
an modern angelegte Stadtteile iſt beſtes Bauland für 0,20 Mark pro Quadratmeter zu haben. 
Auskunft wegen Überlaſſung von Bauland uſw. erteilt bereitwilligſt koſtenlos der Magiſtrat. 


Der Abdruck der Kopfleiſte erfolgt mit freundlicher Genehmigung der im Verlage des Militſcher Kreis- und 
Stadtblattes erſcheinenden „Heimatblätter für den Kreis Militſch⸗Trachenberg“. 
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Die wirtſchaftliche und kulturelle Bedeutung 
des Großgrundbeſitzes im Kreiſe Militſch-Trachenberg. 


Als im 14. Jahrhundert die Herzöge von Oels ausſtarben, belehnte König Stanislaus 
von Böhmen als erſter Lehnsherr die Freiherren von Kurzbach mit den Herrſchaften Sulau, 
Militſch, Trachenberg, Prausnitz, Neuſchloß und Freyhan, ſo daß ſich in der Hand der 
Familie von Kurzbach zur Reformationszeit faſt der geſamte Großgrundbeſitz des Kreiſes 
befand. Die Freiherren von Kurzbach teilten ſich in zwei Linien, von denen die eine Sulau 
und Militſch nebſt Freyhan und Neuſchloß, die andere Trachenberg und Prausnitz erbten. 
Von der Trachenberger Linie der Kurzbachs erwarben die Freiherren (jetzigen Grafen) 
Schaffgotſch die Trachenberger Begüterungen. Ein Schaffgotſch war einer der Generäle 
Wallenſteins und wurde nach deſſen Ermordung, da er ſich an der Deklaration gegen den 
Kaiſer beteiligt hatte, hingerichtet, ſein Beſitz aber eingezogen. Bald darauf kaufte die 
Herrſchaft Trachenberg der Kaiſerliche Feldmarſchall Melchior Graf Hatzfeldt aus dem 
alten rheiniſchen Geſchlechte, in deſſen Nachkommenſchaft dieſe Herrſchaft ſich noch heute 
befindet. Von der Militſcher Linie der Freiherren von Kurzbach erwarben die aus Mecklen— 
burg eingewanderten Freiherren von Maltzan die Militſcher Herrſchaft, von der in der Zeit 
des Dreißigjährigen Krieges die Herrſchaften Neuſchloß und Freyhan für die jüngeren Söhne 
abgezweigt wurden, deren Linien ſeit langem ausgeſtorben ſind. Durch vielfache Erbteilungen und 
Abverkäufe hat ſich der größere Grundbeſitz des Kreiſes in immer weiterem Maße verkleinert. 

Gerade die größten Grundbeſitzer des Kreiſes ſind ſich ſtets der Aufgabe bewußt geweſen, 
durch Anſetzung deutſcher Siedler die Bevölkerung des Kreiſes zu vermehren und auf dieſem Wege 
aus dem einſtigen undurchdringlichen Sumpfgelände ein ertragfähiges Kulturland zu ſchaffen. 

So ſind beiſpielsweiſe von der größten Begüterung, der Hatzfeldtſchen Herrſchaft 
Trachenberg, im Laufe der letzten Jahrhunderte die Dörfer Fürſtenau, Klein-Glieſchwitz, 
Gallhäuſer, Grüneiche, Grenzvorwerk, Schöneiche, Charlottenburg und die zu den Dörfern 
Radziunz, Heidchen, Neudorf, Beichau und Kendzie gehörigen Kolonien angelegt worden, 
auf der Herrſchaft Freyhan iſt während der Beſitzzeit des Grafen Sandreczki-Sandraſchütz 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts von dieſem das nach ihm benannte Dorf Sandraſchütz 
gegründet worden. 

Seit dem Ende des Weltkrieges iſt gerade im Kreiſe Militſch durch den Großgrundbeſitz 
auf dem Gebiete der Anliegerſiedlung viel geſchehen. Die Ackerfläche der Herrſchaft Trachen— 
berg iſt beiſpielsweiſe dadurch um 25,05 vom Hundert verkleinert worden! Vom Großgrund— 
beſitz des Kreiſes waren bis Ende Juni 1926 im ganzen an Anlieger durch Vermittlung des 
Kulturamtes rund 6500 Morgen verkauft, 7500 Morgen pachtweiſe mit Kaufanwartſchaft und 
weitere 3000 Morgen im Wege der Pacht abgegeben. Darüber hinaus ſind umfangreiche 
Flächen, und zwar von den neun größten Begüterungen allein etwa 12 000 Morgen frei— 
händig in Parzellen verpachtet, ſo daß der landwirtſchaftliche Großbetrieb tatſächlich eine 
erheblich geringere Fläche im Kreiſe einnimmt, als dies nach den grundbuchmäßigen Beſitz— 
verhältniſſen den Anſchein hat. 

Die Arbeilerverhältniſſe auf den größeren Gütern des Kreiſes find inſofern günſtige, als 
Wanderarbeiter, inſonderheit ausländiſche, nur in ganz verſchwindendem Maße gehalten 
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werden. Die Einrichtung der ſogenannten „Schnitter“ iſt hier unbekannt. Dies beruht mit 
darauf, daß infolge der Zuſammenſetzung der meiſten Güter aus Land-, Forſt- und Teich- 
wirtſchaft die Möglichkeit gegeben iſt, ſowohl den ſtändigen Gutsarbeitern, wie den aus den 
Dörfern auf Arbeit kommenden Freiarbeitern während des ganzen Jahres gleichmäßig 
Arbeitsgelegenheit zu bieten. 

Den Wanderer, der dieſes ſtille Grenzland durchſtreift, werden die weiten Waſſerflächen 
mit ihrer einzigartigen Flora erfreuen und ihm ein ſeltener Naturgenuß ſein. Weniger 
bekannt iſt es freilich, daß die Militſcher und Trachenberger Teichgegend nicht allein das 
bedeutendſte zuſammenhängende Gebiet deutſcher Binnenfiſcherei iſt und als ſolches eine 
große volkswirtſchaftliche Bedeutung hat, ſondern auch, daß die Anlage dieſer Teiche erſt die 
richtige Entwäſſerung der urſprünglich ganz verſumpften Landſchaft ermöglicht hat und ſomit 
eine unerläßliche Vorbedingung für die Schaffung ertragfähiger Acker- und Wieſenflächen 
war. Der großzügige Gedanke, auf dieſe Weiſe die Landeskultur zu beſſern, ja erſt richtig 
zu ermöglichen, verdankt feine Durchführung der Familie von Kurzbach, die im 16. Jahr⸗ 
hundert die großen Teiche im Kreiſe ſachgemäß ausgebaut hat. Die größeren Begüterungen, 
in welche der einſtige Kurzbachſche Beſitz jetzt geteilt iſt, haben gerade im Laufe der letzten 
Jahrzehnte die Militſch-Trachenberger Teichwirtſchaften auf die denkbar größte Höhe gebracht. 
Allein die ſieben größten Teichwirtſchaften des Kreiſes produzieren jährlich gegen 10 000 
Zentner Speiſekarpfen und Schleien. 

Wer der Teiche des Kreiſes gedenkt, darf des dunklen Waldes nicht vergeſſen, der ſich in 
ihren Fluten ſpiegelt. Der ſtete Wechſel des Bodens, der für den Militſcher Kreis kennzeichnend 
iſt und manchmal die ſtille Verzweiflung des Landwirtes bildet, läßt auf weiten Flächen die 
Holznutzung als das Gegebene erſcheinen und ift dem Waldbilde inſofern günſtig, als trotz des 
Vorherrſchens der Kiefern in den einzelnen feuchteren Partien ſich Laubhölzer allerorts vor— 
finden, fo daß hier das eintönige Bild fehlt, das für die eigentliche Heide kennzeichnend ift. 
Manch alte knorrige Eiche könnte aus vergangenen Zeiten erzählen! Wie bedeutend die 
Holzproduktion der hieſigen größeren Privatforſten ift — die weſentlich dem Umſtande, daß fie 
bis jetzt meiſt gebundener Beſitz geweſen ſind, ihre Erhaltung verdanken — ergibt ſich daraus, 
daß fie im letzten Jahre allein an Nutzholz etwa 33 000 fm auf den Markt gebracht haben. 

Erwähnt fei hier auch, daß der Altmeiſter deutſcher Forſtäſthetik, Herr von Saliſch— 
Poſtel, dem hieſigen Kreiſe entſtammt, und daß der von ihm gepflegte prächtige Miſchwald 
noch heute das Ziel vieler ſtiller Naturfreunde iſt. 

Die großen Güter des Kreiſes haben gerade in den letzten Jahrzehnten ihre Landwirt- 
ſchaft in außerordentlichem Maße intenſiviert. Der hieſige Boden bedingt im allgemeinen 
den vorherrſchenden Anbau des Roggens und der Kartoffel, wenn auch in einzelnen Teilen, 
ſo namentlich um Trachenberg, die Zuckerrübe eine wichtige Rolle ſpielt. Gerade deshalb 
bildeten die großen Güter des Kreiſes während des Weltkrieges eine ſehr weſentliche Quelle 
der Ernährung für Heer und Heimat. Die Grenzziehung hat zumal den Großgrundbeſitz des 
Kreiſes in landwirtſchaftlicher Hinſicht vor neue ſchwierige Probleme geſtellt. Der Verluſt 
einer direkten Verbindung über Liſſa — Sagan nach Mitteldeutſchland bzw. über Liſſa — 
Bentſchen nach Berlin im Verein mit der großen Erhöhung der Bahnfrachten hat den Abſatz 
aller Produkte, inſonderheit den der Kartoffeln, erſchwert und verteuert. Man verſucht jetzt, 
durch großzügige Schweinemäſtung, ſowie durch den Anbau von Saatkartoffeln den behin— 
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derten Abſatz von Speiſekartoffeln etwas auszugleichen. Auch die Viehzucht im Bartſchlande 
hat in letzter Zeit einen bemerkenswerten Aufſchwung genommen. Die Notwendigkeit, die 
deutſche Milchproduktion zu heben, hat dazu geführt, daß an Stelle des früher vielfach 
gehaltenen Schleſiſchen Rotviehes mehr und mehr das ſchwarzbunte Niederungsvieh getreten 
iſt. Von den neun größten Beſitzungen des Kreiſes allein werden jetzt nicht weniger denn 
2% Millionen Liter Milch im Jahre dem allgemeinen Konſum zugeführt. 

In Verbindung mit der intenſiven Bearbeitung der Teiche hat die neuzeitliche Betriebs» 
führung in der Landwirtſchaft zu einer umfangreichen Anwendung von Kraftmaſchinen 
geführt. Die Zuſammenſetzung der größeren Beſitze des Kreiſes hat die Errichtung zahlreicher 
Nebenbetriebe bedingt. Von größter volkswirtſchaftlicher Bedeutung find insbeſondere die 
vielen Brennereien, da nur durch deren Rückſtände auf den hier vorwiegend leichteren Böden 
die Möglichkeit gegeben iſt, die Milchproduktion und die Viehmäſtung zu betreiben. Es iſt 
daher dringend zu wünſchen, daß durch die techniſche Verbeſſerung des Kraftſprits und ſeine 
vermehrte Anwendung den landwirtſchaftlichen Brennereien die geſunde Grundlage erhalten 
bleibt, um hierdurch ſowohl einen intenſiven Kartoffelanbau, wie auch eine Vermehrung der 
Milch- und Fleiſchproduktion zu ermöglichen. Ziegeleien und Dampfſägewerke, die zu den meiſten 
der größeren Begüterungen als Nebenbetriebe gehören, geben zahlreichen Arbeitern lohnende 
Beſchäftigung, ganz abgeſehen davon, daß auch die rein gewerblichen Sägewerke (in der Stadt 
Trachenberg allein vier) auf dem Vorhandenſein großer geſchloſſener Forſtbeſitze beruhen. 

In dieſem Zuſammenhange darf nicht vergeſſen werden, daß der Großgrundbeſitz des 
Kreiſes es ſeit jeher als eine Ehrenpflicht betrachtet hat, auf ſozialem und karitativem Gebiete 
ſich ſelbſtlos zu betätigen. So werden beiſpielsweiſe von der Herzoglichen Verwaltung in 
Trachenberg Alt-Armen-Hoſpitale in Prausnitz und in Trachenberg unterhalten. Dieſe 
Anſtalten ſind mit Krankenhäuſern verbunden, die im Weltkriege als Lazarette gedient haben. 
Im Jahre 1860 gründete Graf von der Recke in Kraſchnitz das Deutſche Samariter-Ordensſtift, 
wozu das Diakoniſſen-Mutterhaus und die Schleſiſche Diakonenanſtalt getreten ſind. Dieſe 
Anſtalten find inzwiſchen ſelbſtändig geworden. Im Jahre 1910 gründete Gräfin Eliſabeth 
von der Recke in Kraſchnitz ein Kinderheim. Zur Herrſchaft Neuſchloß gehört das Altenheim 
„Eleonorenhof“ mit Diakoniſſenſtation. In Bruſtawe wird von dem Beſitzer Graf Stolberg 
eine Niederlaſſung der Vinzentinerinnen, vom Graſen Schweinitz in Sulau ein Altersheim, 
vom Grafen Maltzan in Militſch ein Armenhoſpital in Karlſtadt bei Militſch unterhalten. 

Die Karte, die dieſer Abhandlung beigefügt ift, verdanken wir dem größten Grundbeſitzer 
des Kreiſes, Seiner Durchlaucht dem Herzog zu Trachenberg. Sie zeigt den Hatzfeldtſchen 
Beſitz Ende des 17. Jahrhunderts. Wer das Kartenbild dieſer unwegſamen Sumpflandſchaft 
mit den gepflegten Teichen, den rauſchenden Wäldern und blühenden Ackerfluren vergleicht, 
die ſich jetzt dem Wanderer darbieten, der wird ermeſſen können, was die Generationen 
hindurch geleiſtete Kulturarbeit eines Geſchlechtes für die Entwicklung unſeres Grenzlandes 
bedeutet. Dieſe Kulturarbeit hat mit zäher Willenskraft alle Kriſen überſtanden. Die 
ſchwerſte von allen freilich iſt noch nicht überwunden. Die Zerreißung eines zuſammen— 
hängenden Wirtſchaftsgebiets durch das Grenzdiktat hat wirtſchaftliche Probleme geſchaffen, 
deren Bewältigung die angeſtrengteſte Arbeit der Beſitzer und die verſtändnisvolle Unter— 
ſtützung ihres Wirkens durch Reich und Staat erfordern. Möchten alle daraus entſpringenden 
Aufgaben wirtſchaftlicher und kultureller Art zum Segen unſeres Grenzlandes gelöſt werden! 
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Bauernſiedlung der Schleſiſchen Landgefellichaft 
im Kreiſe Militſch-Trachenberg. 


Der Kreis Militſch-Trachenberg iſt für die Arbeit der Schleſiſchen Landgeſellſchaft hiſtoriſch 
inſofern, als für ihn zum erſten Male die neuen Siedlungskredite des Reiches 
zur Anwendung kamen, während bis 1926 nur Preußen als finanzieller Träger der Siedlung 
aufgetreten war. Seit 1925 iſt eine ſtarke Volksbewegung für bäuerliche 
Siedlung entſtanden, geſtützt auf faft alle Parteien und Berufsvertretungen. Sie wurzelt 
in der Erkenntnis, daß eine Volksumſchichtung zwiſchen Stadt und Land nach dem verlorenen 
Kriege lebensnotwendig iſt. Nach der Volkszählung von 1925 hat Deutſchland 60 132 länd⸗ 
liche Gemeinden mit 22,2 Millionen Bevölkerung gegen 3448 ſtädtiſche Gemeinden mit über 
40 Millionen. Unter den letzteren wiederum ſtehen 45 Großſtädte von über 100 000 
Einwohnern, welche nicht weniger als 26,7% der Geſamtbevölkerung an fih geriſſen 
haben. Im Jahre 1871 wohnten demgegenüber auf dem Land noch zwei Drittel, in acht 
Großſtädten nur 4,8% der Geſamtbevölkerung. 

Was dieſes raſende Anſteigen der Großſtädte nach ſich zieht, liegt auf der Hand. Nach 
den Wehrfähigkeitsziffern ſtellten vor dem Kriege auf ein Soll von 100 Rekruten Berlin 37, 
die ländlichen Gemeinden Oſtpreußens 132. Nach der Geburtenſtatiſtik kamen ſchon im 
Jahre 1901 auf 1000 geſunde Frauen in Berlin 90 lebende Geburten, auf dem Lande 
dagegen 183. 

Bevölkerungsgeſundheit und «vermehrung find daher auf Gedeih und Verderben mit 
dem Agrarproblem verbunden. Deshalb entſtand die Bewegung für die Bauernſiedlung, 
deshalb erfolgte 1926 die grundſätzliche Abkehr des Deutſchen Reiches von ſeiner früheren 
Paſſivität in Siedlungsdingen. Es handelt fih um die Lebensfrage des deutſchen 
Volkes. 

Im Kreiſe Militſch-Trachenberg konnte die Schleſiſche Landgeſellſchaft im Jahre 1926 
drei größere Siedlungsprojekte mit einem Ergebnis von mehr als 50 Bauernſtellen aus 
Reichskrediten in Angriff nehmen. 

1. In Grenzvorwerk ſind rund 1000 Morgen guten Mittelbodens mit ausgeſprochen 

gutem Wieſenverhältnis zur Siedlung übernommen. Der Siedlungsplan ſieht 
11 bäuerliche Stellen und eine größere Reſtſtelle von 65 ha zur Verwertung der 
Gebäude vor. 

2. In Groß-Tſchunkawe wurden rund 1860 Morgen, darunter 440 Morgen Wald 
erworben. Beabſichtigt iſt die Auslegung von 15 bäuerlichen, zwei Arbeiterſtellen 
und einer Reſtſtelle. Für Anliegerzwecke ſind etwa 300 Morgen zurückgeſtellt. Der 
Zwiſchenbeſitz des Siedlungsträgers wird außer der Intenſivierung der Landwirtſchaft 
zu umfangreichen Meliorationsarbeiten ausgenutzt, 30 Morgen Land ſind bereits 
neu dräniert und etwa 20 000 m Grabenarbeiten geleiſtet. 

3. In Frankenberg ſtehen etwa 1760 Morgen zur Verfügung, auf denen 11 bäuerliche 
und 10 Arbeiterſtellen in der Errichtung begriffen ſind. Etwa 240 Morgen werden 
vorausſichtlich für Anliegerzwecke gebraucht. Auf dem Gute ſind 180 Morgen neu 
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dräniert, weitere 50 Morgen in der Dränage nachgebeſſert und rund 9000 m Graben— 


arbeiten geleiſtet worden. Über 1200 Obſtbäume ſind auf den drei Gütern neu 


gepflanzt. 
Der Umfang der Meliorationen kennzeichnet das Ziel der Zwiſchenwirt— 


ſchaft, welche nach allen Richtungen eine intenſive Produktion mit dem 
Gedanken der Oſtmarkenſiedlung zu verknüpfen ſtrebt. 
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Feſtenberg. 


Feſtenberg, mit ſeinen 3500 Einwohnern die größte Stadt des Kreiſes Groß-Wartenberg 


und in anderthalbſtündiger Bahnfahrt von Breslau bequem erreichbar, liegt in einem Tale 
an der Wütenden Brande, die ein linker Nebenfluß der Bartſch ift. Herrliche ausgedehnte 
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Waldungen umgeben in weitem Kranze die Stadt, darunter auch ſchöne Buchen- und Eichen— 
beſtände. Beſonders anziehend ſind die Waldungen nach Nordoſten zu, bis zu dem alten 
berühmten ehemaligen Moorbad Bukowine, das zwar im Weltkriege geſchloſſen wurde, nun 
aber wieder eröffnet und zeitgemäß eingerichtet werden ſoll. In dieſen Wäldern liegt auch 
das romantiſche Jagdſchlößchen des Grafen von Reichenbach-Goſchütz, „Waldhaus“ genannt. 
In nordweſtlicher Richtung befinden ſich die berühmten, rieſigen „tauſendjährigen“ Eichen. 
Nach Anſicht Sachverſtändiger ſind dieſe Bäume überhaupt die älteſten der ganzen Provinz 
Schleſien. Sehr lohnend iſt auch ein Ausflug nach den zahlreichen und großen Seen und 
Teichen bei Linſen und Bruſtawe. 


E 


70 


Stadtverordneten⸗Sitzungsſaal. 


Die Stadt ſelbſt iſt weithin bekannt als die Tiſchlerſtadt des Oſtens. Befinden ſich doch 
hier zur Zeit mehr als 130 ſelbſtändige Tiſchlereien und Drechſlereien, die eine Ausfuhr an 
Möbeln uſw. von weit mehr als 1000 Waggons jährlich erzeugen. Die Ausfuhr geht nach 
allen Teilen Deutſchlands, vor dem Weltkriege auch nach den Nachbarländern, die jetzt aber 
durch Zollſchranken abgeſperrt ſind. Eine im Entſtehen begriffene Möbel-Verkaufsgenoſſen— 
ſchaft der Tiſchler wird ſich der weiteren Förderung der Ausfuhr mit allen Kräften widmen. 
Hergeſtellt werden Möbel von der einfachſten und billigen bis zu der luxuriöſeſten, nach 
Sonderentwürfen künſtleriſch ausgeſtatteten Art, ferner durch die Drechilereien befonders 
Beleuchtungskörper. Auch das Bildhauergewerbe liefert geſchmackvolle und ſtilgerechte 
Arbeiten. Sehenswert ſind die hieſigen Möbellager und die großen, mit ſämtlichen modernen 
Arbeitsmaſchinen ausgeſtatteten Werkſtätten. 


20* 
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AHR 


Paul Moch, Möbelfabrik 


Feſtenberg i. Schleſ. 


Eng verbunden mit Schleſiens Wäldern liegt, eingebettet in Hügel, Wald und Sonnen— 
ſchein, das Städtchen Feſtenberg, das nicht nur in den engen Grenzen Schleſiens, ſondern weit 
über unſere Heimatprovinz hinaus bekannt iſt wegen ſeiner Möbelinduſtrie. Feſtenberger 
Möbel finden ſich in allen Teilen Deutſchlands und darüber hinaus in den Randſtaaten, dem 
natürlichen Abſatzgebiet unſerer heimiſchen Induſtrie. Leider hat auch der Krieg und die 
Folgen desſelben arge Verluſte und Nachteile für die Feſtenberger Induſtrie gebracht, ſo daß 
beiſpielsweiſe das bisher gute Abſatzgebiet, das heutige Polniſch-Oberſchleſien, aufgegeben 
werden mußte. Schwer war das Ringen um die Exiſtenz und um die Neuorientierung des 
Abſatzgebietes, und ſchwere Schläge mußte fih die Feſtenberger Induſtrie gefallen laffen; aber 
unermüdlich find hier Männer am Werke, die trotz aller Stürme der Zeit unerſchrocken weiter: 
bauen und weiter an dem Ziele feſthalten, daß gute handwerkliche Leiſtungen und handwerk— 
liches Können trotz aller Wirren der Zeit wieder zu einem Erfolge führen müſſen. 

Von den kleinſten Anfängen heraus hat ſich die Möbelfabrik Paul Moch zu einem Unter— 
nehmen entwickelt, das für die Tüchtigkeit und die Umſicht ſeines bewährten Inhabers und 
Leiters Paul Moch das beſte Zeugnis ablegt. Weithin ſieht der Reiſende das bedeutende 
Fabrikgebäude vom Bahnhofsgelände und die häufigen Möbeltransporte. Hier iſt Fleiß, gute 
Arbeit und Unternehmungsluſt vereint, die, trotz aller Stürme der Zeit, ein feſtes Ganzes 
gefügt haben, und ſo bildet die Möbelfabrik Paul Moch das Wahrzeichen der Feſtenberger 
Induſtrie für den ankommenden Reiſenden, weithin ſichtbar. 
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Beſonders wertvoll iſt das Unternehmen dadurch, daß in ihm das Holz bis zur Fertig— 
ſtellung unter perſönlicher Aufſicht des Inhabers verarbeitet wird und ſo die beſte Gewähr 
für gute Qualität des Rohmaterials, Trockenheit der Hölzer und allerbeſte Verarbeitung 
gegeben iſt. Maſchinen ſind nur Mittel zum Zweck, nicht Hauptſache, die handwerkliche 
Leiſtung ſteht allen Kalkulationsbedenken voran. Nur beſte Arbeit bei geringſtem Nutzen iſt 
das Ziel des Unternehmers Paul Moch, und zahlreich ſind die Dankſchreiben aus dem Kreiſe 
ſeiner Kunden, die beweiſen, daß das geſteckte Ziel das richtige iſt, trotz aller Bewegungen der 
Neuzeit, die auf Arbeitsteilung, Fließarbeit und Verbilligung der Produktion auf Koften der 
Qualität hinzielen. — Nachfolgend ſeien einige Beiſpiele von Dankſchreiben genannt, die beſſer 
als alle Reden beweiſen, daß der Käufer bei der Möbelfabrik Paul Moch in allen Fällen 
wohl beraten und gut bedient wird, mit größter Sorgfalt und beſonderem Eingehen auf 
ſeine Wünſche. 

Teile Ihnen erg. mit, daß die 


Möbel am 23. 1. hier angekom— 
men find und ich fie am 25. 1. 


Möchte Ihnen hiermit den 
Empfang der Möbel beſtätigen, 
alles iſt in tadellofer und guter 


Teile Ihnen mit, daß ich die 
Möbel richtig erhalten habe. 
Nachdem alles aufgeſtellt iſt, 


erhalten habe. Sie gefallen mir 


ſehr gut. Beſchädigungen ſind 
beim Transport nicht eingetreten. 
Zwielich, 


Eiſenb.⸗Maſch.⸗Inſpektor, 
Gleiwitz O S. 


Ordnung hier eingetroffen. Die 
Möbel gefallen uns ſehr gut 
und ſind zu unſerer vollen Zu— 
friedenheit. 


Zollinſpektor Jahn und Frau, 
Sulau. 


Und noch viele andere mehr. 


macht das Zimmer einen behag: 
lichen Eindruck. Ich bin ſehr 
zufrieden. Alles war in beſter 
Verfaſſung. Indem ich Ihnen 
meinen Dank ausſpreche, ver— 
bleibe ich 

Ihr Kurt Spieweg, Oels. 
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AHI Neumittelwalde, Kraſchnerſtraße mit dem alten Amtsgericht 


Neumittelwalde. 


Ein liebliches Städtebild in Niederſchleſiens Oſtmark bietet infolge ſeiner landſchaftlich 
herrlichen Lage Neumittelwalde, die nördliche der drei Städte des Kreiſes Groß-Wartenberg. 
Inmitten weit ausgedehnter Wälder erhebt ſich das Städtchen auf einem hier vorkommenden 
und als Ausläufer des Trebnitzer Höhenzuges bezeichneten Hügel und verkörpert mit dem 
abſchließenden Flachland den Typus der echt thüringiſchen Landſchaft. Landwirtſchaft und 
Handel und Gewerbe ſind die Haupterwerbsquellen der 1500 Einwohner zählenden über— 
wiegend proteſtantiſchen Bevölkerung, fie haben Neumittelwalde als Wirtſchaftszentrale für 
ein bis in die jetzt polniſchen Kreiſe Adelnau, Oſtrowo und Schildberg der früheren Provinz 
Poſen ausgedehntes umfangreiches Hinterland mit etwa 20000 Einwohnern im Laufe der 
Jahrzehnte zu einem bedeutſamen lebensreichen Marktflecken entwickelt. Durch den gänzlichen 
Verluſt dieſes gewaltigen Hinterlandes in Erfüllung des Verſailler Friedensvertrages an 
Polen iſt das Wirtſchaftsleben der kleinen Stadt ſeit dem Jahre 1921 völlig verkümmert und 
kann auch aus eigener Kraft nicht wieder aufleben. Kommt Neumittelwalde mangels 
nennenswerter Bodenſchätze und Induſtrien volkswirtſchaftlich keine beſondere Bedeutung zu, 
ſo verdient es als Reichs- und Staatsgrenze im ſchleſiſchen Grenzlauf wichtigſte Beachtung. 
Ein Hort des Deutſchtums in weltentlegener Abgeſchiedenheit, eine ferne Wacht im Oſten des 
Reiches ſoll hier an der gewaltſam aufgezwungenen Grenze für das Vaterland entſtehen. Das 
iſt die große nationale Aufgabe der Zukunft, welche im engſten Zuſammenhange mit der 
kommunalwirtſchaftlichen Neuentwicklung ſteht; denn gelingt es nicht, die nun ſeit Jahren 


Neumittelwalde, landſchaftliche Teilanficht 
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754 Neumittelwalde, Quellwaſſerwerk als feltene Naturwaſſerwerksanlage mit hochwertigem Trinkwaſſer. 


lebensunfähige, von grauenhafter Not zerſchlagene Bevölkerung endlich wieder aufzurichten 
und die Wirtſchaft durch gebotene Maßnahmen neu zu beleben, dann muß das nationale 
Selbſtbewußtſein, das Vertrauen zum Staate und die ſittliche Kraft zum Widerſtande gegen 
die ſtändig drohende polniſche Gefahr immer mehr und mehr ſchwinden. Der Wiederauf— 
bau Neumittelwaldes wie des Kreiſes Groß-Wartenberg iſt deswegen keine ſtädtiſche oder 
kreiskommunale, ſondern eine hochwichtige ſtaatspolitiſche Frage, deren Löſung einzig und 
allein von dem ſtaatlichen Intereſſe abhängen wird. Wenn auch ſtaatlicherſeits volles Ver— 
ſtändnis und größte Bereitwilligkeit zu der notwendigen umfangreichen Hilfe bereits ſo oft 
verſichert iſt, ſo iſt leider bisher wenig geſchehen nur für die Linderung der allgemeinen Not 
der Bevölkerung, ganz abgeſehen von der Förderung der großen Wiederaufbaufragen. Neu— 
mittelwalde braucht nicht als verloren gelten, es hat im Zuſammenhang mit den Geſamt— 
verhältniſſen die feſte Hoffnung auf eine neue Zukunft. Auf all dieſe Fragen näher einzu— 
gehen, kann jedoch nicht Aufgabe dieſes Aufſatzes ſein. Allſeitiges Intereſſe wollen wir mit 
dieſen Zeilen für unſer um des Vaterlandes willen von den fürchterlichſten Nachkriegsfolgen 
unverſchuldet daniedergehaltenes Gemeinweſen erbitten und dem beſeelten Wunſche Ausdruck 
geben, daß es unſeren unentwegten Beſtrebungen gelingen möge, Neumittelwalde als ein 
Teil herrlichen deutſchen Landes zu erhalten und zu einer zuverläſſigen Stätte deutſcher Wirt— 
ſchaft und deutſcher Kultur auszubauen. Jeſchke, Bürgermeiſter. 
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Bauernſiedlung der Schleſiſchen Landgeſellſchaft 
in den Kreiſen Groß-Wartenberg und Oels. 


Auch im Kreiſe Groß-Wartenberg konnte die Arbeit der Schleſiſchen Landgeſellſchaft im 
Jahre 1926 mit Hilfe von Reichskrediten aufgenommen werden. Einſtweilen iſt das Gut 
Biſchdorf mit etwa 1250 Morgen tragfähigen Mittelbodens in Bearbeitung. Errichtet werden 
18 bäuerliche und eine Arbeiterſtelle, 250 Morgen find neu dräniert; für öffentlich- rechtliche 
Zwecke wird außer Kies- und Sandgrube ein Armenhaus ausgelegt, während die Schule 
eine Dotation von etwa 30 Morgen zur Sicherung einer etwaigen künftigen Erweiterung 
erhält. 

Als Abſchluß der bisherigen Einzeldarſtellungen ſei die Beſiedlung der Herrſchaft 
Reeſewitz im Kreiſe Oels als eins der größten bisher durchgeführten Objekte kurz geſchildert. 
Es handelt ſich um rund 6320 Morgen Nutzland, auf denen bis auf geringfügige Reſte 
84 Bauernſtellen, zwei Kleinſiedlerſtellen und ein Reſtgut zur Aufnahme der Gebäude und 
des Waldes geſchaffen find. 612 Morgen wurden für Anliegerzwecke verwertet; die vor⸗ 
handene Brennerei ſoll als Genoſſenſchaftsbrennerei beſtehen bleiben. 

Die Größe des Objektes erforderte "allein an Neubauten 64 Scheunen, 49 Wohnhäuſer 
mit Stall, 4 Einzelwohnhäuſer, 11 Einzelſtälle. Daneben ſtehen die zahlreichen Umbauten 
vorhandener Gebäude. Die Neuregelung der öffentlich-rechtlichen Verhältniſſe hat nach dem 
bisherigen Ergebnis folgende Leiſtungen erbracht: Ein Kirchenpatronat wurde mit 67 Morgen 
Dotationsland abgelöſt, zwei Armenhäuſer, drei Sportplätze, etwa 15 Morgen für Gemeinde— 
dotationen ſind außer mehreren Kiesgruben ausgewieſen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß eine 
ſolche Siedlung in der ganzen Umgegend eine ſtarke Belebung für Handwerk und Gewerbe 
bringt. Folgende Ziffern geben einen Anhalt. Es waren vorhanden: 


Zugvieh Rindvieh Schweine Drill⸗ Hack⸗ Kulti⸗ 
maſchinen maſchinen vatoren 


Im Erwerbsjahr 1922: 144 392 6 9 — 20 
1926: 217 677 1041 39 31 75 


Dieſe Zahlen beweiſen, wie ſtark die bäuerliche Beſiedlung außer der Bautätigkeit allein 
durch die Verſtärkung an lebendem und totem Inventar auf die wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
der Nachbarſchaft einwirkt. Landmaſchineninduſtrie und Reparaturhandwerk ſind nur ein 
kleiner Ausſchnitt der Ausſtrahlungen, welche ſich ebenſo ſtark auf jedes andere ländliche 
Bedarfshandwerk erſtrecken. Jedes neue Bauerndorf iſt daher ein Energiezentrum für die 
Belebung der Oſtmark. 

Aus den Einzeldarſtellungen für fünf Kreiſe ergibt ſich als Ziel der Koloniſationsarbeit 
die Schaffung ſelbſtändiger, ſpannfähiger Bauernſtellen, welche nach der 
Zwiſchenwirtſchaft betriebsfertig dem Anſiedler übergeben werden. Nur auf ſolchen Stellen 
verwurzelt der Anſiedler raſch und wächſt in ſeine höhere Aufgabe hinein. Über der Arbeit 
der inneren Koloniſation aber ſteht als Leitſtern der Gedanke der deutſchen Dft- 
mark und des deutſchen Vaterlandes. 
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Städtiſche Gasanſtalt. 


Die ſtädtiſchen Betriebswerke Oels. 
Von Werksdirektor Kohli. 
I. Das Gaswerk. 

Das Gaswerk der Stadt Oels, das im Jahre 1868 aus kleinen Anfängen hervorgegangen 
iſt, zählt heute zu den modernſten Werken der Provinz Schleſien, nachdem es im Jahre 1920 
einen größeren Umbau erfahren hat. Zu dieſem Zeitpunkte wurden die beſtehenden Retorten— 
öfen durch eine neuzeitliche Kammerofenanlage erſetzt, die nicht nur beſſeres und gleich— 
mäßigeres Gas gibt und eine weit höhere Ausnutzung der Nebenprodukte gewährleiſtet, 
ſondern auch eine weſentliche Erſparnis an Arbeitskräften mit ſich bringt. 

Jeder der beiden Kammeröfen, von denen der zweite erſt im Jahre 1925 gebaut wurde, 
beſitzt fünf Kammern mit einer Ladefähigkeit von 1500 kg je Kammer, ſo daß mit jedem Ofen 
bei zwölfſtündiger Chargendauer 15000 kg Kohlen vergaſt werden können. Bei einer nor— 
malen Ausbeute von etwa 32—35 cbm Gas auf je 100 kg Kohlen laffen fih ſomit in jedem 
Ofen 5000 cbm Gas je Tag erzeugen. Jeder Ofen iſt dadurch imſtande, eine Höchſtabgabe von 
etwa 1% Millionen cbm Gas zu bewältigen. Leider hat die wirtſchaftliche Lage der letzten 
Jahre keinen ſo raſchen Anſtieg der Gasabgabe mit ſich gebracht, wie dies in den Vorkriegs— 
jahren der Fall war, ſo daß heute noch nicht ganz 1 Million cbm Gas an die Bevölkerung 
abgegeben wird. Zur Zeit ift nur einer der beiden Ofen in Betrieb, während der andere 
als Reſerve dient. . 

Die Öfen find mit Einzel-Vorlagen ausgerüſtet, in denen bereits die Hauptmenge des 
im Rohgas enthaltenen Teers und Ammoniaks zur Ausſcheidung gelangt. Eine Saugeranlage, 
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die von einer Dampfmaſchine angetrieben wird und für die als Betriebsreſerve ein Gasmotor 
vorhanden iſt, ſaugt das Gas durch einen Luft- und einen Waſſerkühler hindurch von den 
Ofen ab und drückt es durch die Nachkühl-, Waſch- und Reinigungsapparate, jowie durch den 
Stationsgasmeſſer in die drei Gasbehälter, die einen Geſamtinhalt von 2900 cbm beſitzen. 

Von hier aus tritt das Gas durch eine Drudregleranlage mit einem, dem jeweiligen 
Verbrauch angepaßten Druck in das Stadtrohrnetz. Dasſelbe beſitzt eine Länge von etwa 
17 km. An dasſelbe ſind 2700 Konſumenten mit 2864 Gasmeſſern angeſchloſſen. 

Der Gaspreis beträgt zur Zeit 22 Pf. je cbm einſchl. Meſſermiete. Es ift jedoch für die 
Verwendung des Gaſes in Gewerbe und Induſtrie und für die Raumheizung eine weſentliche 
Tarifſenkung geplant, die das Gas ohne weiteres mit den feſten Brennſtoffen in Wettbewerb 
treten läßt und ihm auf diefe Weiſe neue Abſatzgebiete erſchließt. 

An verkäuflichen Nebenprodukten fallen in erſter Linie Koks und Teer an, die durch 
den Vertikalofenbetrieb beſonders hochwertig ſind. Das in den Kühl- und Waſchapparaten 
ausgeſchiedene Ammoniak wird mit Schwefelſäure in einer beſonderen Anlage auf das als 
Düngemittel ſtark begehrte ſchwefelſaure Ammoniak verarbeitet. 

Das ausgewaſchene Rohbenzol wird in einer beſonderen Deftillationsanlage auf gebrauchs— 
fähiges Motorenbenzol verarbeitet, das zum Teil für den Betrieb des Laſtkraftwagens Ver— 
wendung findet, der die Kohlen den Gas- und Waſſerwerken zuführt. 

Es wurden im Jahre 1925/26 bei einer Vergaſung 


von ABUU. t ohe 925 560 cbm Gas 
gewonnen, ſowie an Nebenerzeugniſſen . 470 t Koks 
141 t Teer 
23 t ſchwefelſaures Ammoniak 
8 t Benzol. 


II. Das Waſſerwerk. 

Das Waſſerwerk der Stadt Oels, das zur Zeit etwa 350 000 cbm Waſſer im Jahre an 
die Stadt liefert, wurde im Jahre 1898 gebaut. Das Waſſer wird aus dem in unmittelbarer 
Nähe der Pumpſtation gelegenen Brunnengelände aus 15 Brunnen gewonnen. In zwei 
Heberleitungen von je 175 mm Ø bzw. 200 mm O gelangt das Waſſer in einen auf der 
Pumpftation gelegenen Sammelbrunnen. Dieſe beſitzt zwei liegende Dampfmaſchinen von 
je 9,5 P. S. Jede dieſer beiden Dampfmaſchinen ift mit einer Rein- und einer Rohwaſſerpumpe 
gekuppelt, von denen jede 13 Sek.-Liter leiſtet. Im Jahre 1910 gelangten dann noch zwei 
ſtehende Dampfmaſchinen zur Aufſtellung, und zwar eine Verbundpumpe von 30 Sek. Liter 
Leiſtung für Rohwaſſer und eine Zwillingsplungerpumpe als Reinwaſſerpumpe von 25 Sek. 
Liter Förderung. 

Der Betriebsdampf wird in einer Dampfkeſſelanlage erzeugt, die aus drei Keſſeln beſteht, 
und zwar einem Zwei-Flammrohrkeſſel von 45 qm Heizfläche und zwei Ein-Flammrohrkeſſeln 
von je 23 qm Heizfläche. Die Rohwaſſerpumpe hebt das Waller aus dem Sammelbrunnen 
und drückt es auf die Filter und Enteiſenungsanlagen, von denen das Waſſerwerk zwei völlig 
getrennte Apparaturen beſitzt. Jede dieſer Anlagen beſteht aus einem mit durchlochten Beton— 
platten ausgerüſteten Rieſler, einem daran angeſchloſſenen Sandfilter und einem darunter— 
liegenden Reinwaſſerbehälter. Das aus den Reinwaſſerbehältern ablaufende Waſſer wird 
durch die Reinwaſſerpumpen nach dem Hochbehälterturm gedrückt, der einen Vorratsraum 
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von 350 cbm aufweiſt und das Waſſer unter einem Druck von drei Atmoſphären der Stadt 
zufließen läßt. Das etwa 19 km lange Rohrnetz verſorgt zur Zeit 758 Anſchlußnehmer mit 
793 Waſſermeſſern. — Das an die Stadt gelieferte Waſſer ift chemiſch und bakteriologiſch voll: 
kommen einwandfrei und wird laufend im Laboratorium des Gaswerks unterſucht, in dem 
auch die Kontrollanalyſen des Gaswerks-Betriebes durchgeführt werden. 

Eine neuaufgeſtellte Chlorierungsanlage ſtellt lediglich eine Vorſichtsmaßnahme dar, um 
das Waſſer in jedem Falle keimfrei liefern zu können. 


Die ſtädtiſche Spar- und Girokaſſe Oels. 


Die ſtädtiſche Sparkaſſe iſt am 16. Januar 1820 zunächſt als private Kaſſe durch die 
„Geſellſchaft zur Steuerung der Armut“ gegründet und am 22. Oktober 1825 von der Stadt- 
gemeinde als ſtädtiſche Einrichtung übernommen worden. Die Einlagen wuchſen den dama— 
ligen Zeitverhältniſſen entſprechend in den erſten zehn Jahren nur langſam an und beliefen 
ſich nach zehn Jahren erſt auf 46000 Mark. Jahrzehnte hindurch war die ſtädtiſche Sparkaſſe 
die einzige derartige öffentliche Kaſſe im Kreiſe Oels. Nicht allein durch die Pflege des Spar— 
einlagengeſchäfts, ſondern auch durch die Gewährung von Real- und Perſonalkredit entwickelte 
ſie ſich immer mehr zu einer Anſtalt von beſonderer wirtſchaftlicher Bedeutung für weite 
Gebiete des rechten Oderufers. Das Kriegsjahr 1866 war für die Sparkaſſe eine ſchwere Be— 
laſtungsprobe, denn durch Abhebung von Spareinlagen ſanken die Einlagenbeſtände um ein 
Drittel. Nach dem Kriege 1870 nahm die Entwicklung der ſtädtiſchen Sparkaſſe ſchnell zu. Bei 
Ausbruch des Weltkrieges hatte fie faſt ſieben Millionen Einlagenbeſtand und konnte ohne 
Schwierigkeiten die nicht unerhebliche Zurücknahme von Spareinlagen überwinden. Eine 
ganz weſentliche Steigerung des Geſchäftsverkehrs brachte im Jahre 1918 die Einführung 
des Kontokorrent-, Scheck- und Giroverkehrs. Hierdurch entwickelte fih die Kaffe in kurzer 
Zeit ſo außerordentlich, daß im Jahre 1922 die beiden Abteilungen der ſtädtiſchen Sparkaſſe, 
die Sparabteilung und die Bankabteilung, in zwei ſelbſtändige Kaſſen, die ſtädtiſche Sparkaſſe 
und die Stadt⸗Girokaſſe, geteilt werden mußten. Dieſe beiden Kaffen und beſonders die Stadt- 
Girokaſſe find kaufmänniſch und in jeder Beziehung neuzeitlich eingerichtet und mit geräumiger 
Stahlkammer ausgeſtattet. 

Nach Einführung der Goldmarkrechnung Ende 1923 haben ſich beide Kaſſen, die ihr 
Geſchäft von neuem wieder aufbauen mußten, bis jetzt wieder gut entwickelt, und die Girokaſſe 
iſt wohl das führende Geldinſtitut in Oels geworden. Ihr Jahresumſatz beträgt zur Zeit etwa 
40 Millionen Reichsmark. Durch das der ſtädtiſchen Spar- und Girokaſſe von allen Kreiſen 
entgegengebrachte Vertrauen ſind ihre Einlagenbeſtände in den wenigen Jahren bis jetzt ſchon 
auf faſt 2 Millionen Reichsmark geſtiegen, ſo daß beide Kaſſen durch die zunehmende Belebung 
des Einlagengeſchäfts wieder in der Lage ſind, ihrem alten Grundſatz getreu in gemein— 
nütziger Weiſe dem eingeſeſſenen Handel und Handwerk ſowie der Landwirtſchaft des Kreiſes 
den notwendigen Kredit zu günſtigen Zinsſätzen zu vermitteln. Ganz beſonders trug die 
Sparkaſſe zur Belebung der Neubautätigkeit durch Gewährung verbilligter erſtſtelliger 
Hypotheken bei und war in der Lage, für dieſe Zwecke bis Ende 1926 faſt 200000 Mark bereit⸗ 
zuſtellen. Daneben konnte ſie innerhalb des gleichen Zeitraumes der Landwirtſchaft des 
Kreiſes Oels Hypotheken im Geſamtbetrag von 100 000 Mark gewähren. 
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ASI 


Die Schleſiſche Landichaft 
in den niederſchleſiſchen Oſtkreiſen. 


(Oels-Militscher Fürstentumslandschaft in Oels.) 


Die Kriege, welche in der Mitte des 18. Jahrhunderts von Friedrich dem Großen um 
den Beſitz von Schleſien und größtenteils in dieſem Lande ſelbſt geführt worden waren, hatten 
deffen Wohlſtand tiefe Wunden geſchlagen. 

Um dem um ſeine Exiſtenz ſchwer ringenden ländlichen Großgrundbeſitz zu helfen, 
wurde unter dem 15. Juli 1770 durch Kgl. Genehmigung ein Kreditwerk gegründet, das im 
Jahre 1849 auf den bäuerlichen Grundbeſitz ausgedehnt wurde. 

Auf Grund von örtlichen Abſchätzungen durch Landesälteſte oder Kreistaxatoren wurden 


die Landgüter bis zur Hälfte, ſpäter bis zu zwei Dritteln ihres Schätzungswertes mit mündel— 
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ſicheren Tilgungshypotheken der Landſchaft beliehen, und in der Höhe dieſer Deckungs— 
hypotheken wurden landſchaftliche Pfandbriefe als Inhaberpapiere ausgegeben und in den 
Handel gebracht. 

Die Einteilung der Schleſiſchen Landſchaft erfolgte unter Berückſichtigung der Gliederung 
des Landes in neun Fürſtentumslandſchaften. 

Der Oels-Militſcher Fürſtentumslandſchaft mit dem Sitze in Oels wurde hierbei das 
Fürſtentum Oels und die Freie Standesherrſchaft Militſch, ſowie die Kreiſe Oels, Trebnitz, 
das Konftädter Ländchen im Kreiſe Kreuzburg, mit Teilen der Kreiſe Militſch, Groß-Warten— 
berg und Wohlau zugeteilt. 

Die völlige Anderung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe um die Mitte des vorigen Jahr— 
hunderts und der Übergang von der Natural- zur Geldwirtſchaft machte im Jahre 1848 die 
Gründung einer landſchaftlichen Darlehnskaſſe (Schleſiſche landſchaftliche Bank) erforderlich. 
Sie gewährt auf bewegliche Unterpfänder vorübergehend zinsbare Darlehen. In Oels iſt 
eine Zweigniederlaſſung der Bank. 

Vom Jahre 1909 ab wurden durch die Landſchaft bare Kredite zu niedrigem Zinsfuß 
zum Baue von Arbeiterwohnungen und zur Vornahme von Bodenverbeſſerungen (Drai— 
nagen uſw.) zur Verfügung geſtellt. 

Durch den für unſer Vaterland unglücklichen Ausgang des Weltkrieges iſt die Schleſiſche 
Landſchaft mit dem ihr angeſchloſſenen Grundbeſitz erheblich in Mitleidenſchaft gezogen worden. 

Zwanzig zur Oels-Militſcher Fürſtentumslandſchaft gehörige Ortſchaften des Kreiſes 
Groß-Wartenberg find infolge der durch nichts gerechtfertigten Grenzziehung an Polen 
gefallen. Nur wenige Bewohner dieſer Ortſchaften waren polniſcher Nationalität. 

Die Inflation machte im Jahre 1923 der Ausgabe von Pfandbriefen alter Währung 
ein Ende. Seit 1923 find von der Schleſiſchen Landſchaft Pfandbriefe, welche auf dem Werte 
des Roggens baſieren, und ſeit 1925 ſolche, welche den Feingoldwert als Grundlage haben, 
herausgegeben worden. Daneben wurden durch die Landſchaft erhebliche Beträge an Gold— 
diskont⸗Darlehen, ſowie an Darlehen aus amerikaniſchem Kredit, vermittelt. 

So ſteht auch heute noch das Werk Friedrichs des Großen bereit, das zu ſein und zu 
bleiben, wozu es vor mehr als 150 Jahren geſchaffen wurde: Eine Stütze und Hilfe unſerer 
Landwirtſchaft. Auch heute gilt es noch: „Leidet der Bauer Not, dann hat das ganze Land 
kein Brot.“ Darum iſt die im engeren Sinne zwar nur unſerer Landwirtſchaft zugute 


kommende Tätigkeit der Landſchaft auch ein Segen für unſer ganzes Vaterland. 
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Gustav Ortelt G. m. b. H., Oels 


Gustav Ortelt. 
2 


ASU 


Am 1. 4. 1899 übernahm der Gründer unserer Firma, Gustav Ortelt, das Geschäft von der 


Firma Herrmann & Rudolph, die er bereits jahrelang als Geschäftsführer geleitet hatte. Im Laufe der 
Jahre gelang es ihm in unermüdlicher Arbeit, unterstützt durch langjährige Mitarbeiter, das Geschäft 
auf eine für Oels bedeutende Höhe zu bringen. Als erste Firma am Platze nahm man die gesamten 
Räume des ersten Stockwerkes für eine ständige Ausstellung in Haus- und Küchengeräten hinzu. 
Im Jahre 1903 wurde der Großhandel mit Enkoch-Apparaten und Einkoch -Gläsern aufgenommen, 
welcher bald einen ganz bedeutenden Aufschwung nahm und sich über ganz Ostdeutschland erstreckte, 
Diese günstige Geschäftslage führte auch zur Errichtung einer eigenen Fabrikationsabteilung für Ein- 
koch- Apparate und andere Blechwaren, welche im Laufe der Jahre durch moderne Maschinen eine 
große Leistungsfähigkeit erreichte. 

Heute besitzt die Firma neben dem Hauptgeschäft am Ring noch ein Zweiggeschäft „Der 
Eisenhof“, in weichem gesondert Stabeisen und Schmiede- und Ofenbauartikei geführt werden, ein 
Fabrikgrundstück und einen Lagerplatz mit Gleisanschluß am Güterbahnhof. Die Anzahl der ständig auf 
Lager gehaltenen Artikel ist sehr groß und mannigfachster Art. 


Umstehende 
Zusammenstellungmöge 
ein kleines Bild über den 
Umfang unseres Lagers 


geben. 
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Abd 


Richard Kürasch, Oels i. Schl. 
Maurermeister 
Baugeschäft, Dampfsägewerk u. Bautischlerei 


Schlüsselfertige Herstellung von Anfertigung von 
städtischen und ländlichen Bauten Bauentwürfen, Bauzeichnungen, 
jeden Umfanges | Kostenanschlägen, Taxen usw. 


Ausführung aller 
Tiefbau-, Beton- und Eisenbetonarbeiten 


Das Geschäft ist von dem Inhaber im Jahre 1921 gegründet worden. Zunächst 
bestand der Betrieb nur in der Ausführung von Maurer- und Zimmerarbeiten, 
bald nahm das Geschäft aber größere Ausdehnung an, und es ergab sich die 
Notwendigkeit, auch noch Sägewerk anzugliedern. Im Laufe der Zeit wurde 
dieses mit den modernsten Gattern und Holzbearbeitungsmaschinen ausge- 
stattet. Im Jahre 1923 übernahm der rührige Inhaber auch noch die bis dahin 
von seinem Vater betriebene Bautischlerei. Fortgesetzt wird an dem Ausbau 
des Werkes gearbeitet, und ist dieses schon heute im weiten Umkreis bekannt 
und bestens eingeführt. In dem Werk werden ca. 200 Angestellte und 
Arbeiter beschäftigt. 


Oſtmark 21 


Städtische Sparkaſſe Bernfladt/Schlei. 
Ortsgirokaſſe 


ijt unter Garantie der Stadtgemeinde Bernſtadt im Jahre 1841 errichtet. Ihrer Aufgabe, die Spar- 


beträge der weniger bemittelten Bevölkerung und des Mittelftandes der Stadt und der Umgegend ent- 
gegenzunehmen und ſicher anzulegen, ift fie in jeder Beziehung nachgekommen. Betrug doch der Spar: 
einlagebeftand zu Beginn der Inflation Ende 1918 rund 414 Millionen Mark, das war auf den Kopf 
der Bevölkerung von Stadt Bernftadt rund 1000 Mark. 

Nach Kriegsende hat die Sparkaſſe durch bankmäßigen Ausbau an Umfang bedeutend zugenommen. 
Durch die Verbreitung des Spargedankens, Sammlung auch der kleinſten Sparbeträge, Förderung des 
bargeldloſen Zahlungsverkehrs und Verſorgung der Wirtſchaft mit Krediten, will die Sparkaſſe zu ihrem 
Teil am Wiederaufbau des Vaterlandes mithelfen. Dieſes ſoziale Ziel hat ſie durch Gewährung von 
Kontokorrent-, Wechſel-, Bürgſchafts- und Hypothekarkrediten an die Handwerker, Kaufleute, Gewerbe— 
treibende und Landwirte der Stadt und Umgegend namentlich ſeit dem Jahre 1924, der Zeit der ſchweren 
wirtſchaftlichen Erſchütterung, zu erfüllen ſich erfolgreich bemüht. Sie kann ſich daher mit Recht als die 
Bank des kleinen Mannes und des Mittelſtandes, ſowie des Landwirts betrachten. 

Die Geſchäftseinrichtungen der Sparkaſſe geſtatten es, auch den Anſprüchen erſter Firmen Rechnung 
zu tragen. 


I 
| 
Í 
i 
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Hundsfeld. 


Vor den Toren Breslaus liegt im Norden Hundsfeld, eine Stadt von 2864 Einwohnern. 
Sie ſieht ſchon auf ein ehrwürdiges Alter herab. Das erſtemal wird ſie 1206 erwähnt. Ihr 
damaliger Name ift polniſch Psepole, d. i. Feld der Hunde, weil feine Bewohner verpflichtet 
waren, für ihren Herrn, den Herzog von Oels, Hunde zur Jagd zu züchten und zu halten 
Die Erzählung von einer hier im Jahre 1109 zwiſchen Deutſchen und Polen jtaitgefundenen 
Schlacht, bei der hinterher die Leichen der erſchlagenen Deutſchen ſo zahlreich auf der Walſtatt 
gelegen hätten, daß ſie nicht begraben werden konnten und deshalb von Hunden gefreſſen 
worden wären, iſt nichts als Sage. 1252 erhielt Hundsfeld Stadtrecht. Es beſtand lange 
Zeit aus drei getrennt verwalteten Teilen: der eigentlichen Stadt, dem herzoglichen Vorwerk 
und einem Anteile, dem Vinzenzkloſter in Breslau gehörig. Da hier der einzig mögliche 
Übergang der Straße nach Breslau über die Weide beſtand, mußte alles Fuhrwerk von und 
nach Polen Hundsfeld berühren. Deshalb errichteten hier die Oelſer Herzöge 1434 einen 
Straßenzoll. Das ging aber wieder gegen Breslaus Rechte, die darin beftanden, daß inner- 
halb von zwei Meilen um Breslau kein Zoll erhoben werden durfte. So entſtanden 
jahrzehntelange Streitigkeiten, die erſt 1491 mit der Zurückverlegung des Zolles nach Oels 
endigten. Das ſehr zahlreiche Fuhrwerk brachte es mit ſich, daß die Straße nach Breslau 
beinahe ſtändig in einem elenden Zuſtande war. Herzog, Vinzenzkloſter, Hundsfeld und 
Breslau konnten ſich aber nie einigen, wer den Weg zu erhalten hätte. Die Streitigkeiten 
hörten erft auf, als Friedrich der Große von Schleſien Beſitz nahm, eine geordnete Staats- 
verwaltung brachte und für gute Straßen ſorgte. Der König hielt 1743 auf Hundsfelder 
Gebiet feine erſte große Truppenrevue in Schlefien ab. Bei einer zweiten im Jahre 1750 
brannte ein großer Teil der Stadt ab; Friedrich, der im Pfarrhauſe wohnte, konnte ſich nur 
mit Mühe retten. Im Jahre 1793 erhielt Hundsfeld ſeine erſte evangeliſche Kirche. Schwer 
hatte es 1806 durch die franzöſiſchen Truppen zu leiden. — Während die Stadt früher ihre 
Front gegen Breslau kehren mußte und mehr Berührungspunkte mit Oels hatte, iſt ſie heute 
ganz auf die Provinzhauptſtadt angewieſen, beſonders als mit dem Entſtehen von Induſtrie— 
werken ein Aufblühen erfolgte. Es gibt hier ein großes Dampfſägewerk, eine Anzahl großer 
Tiſchlereien, eine Dachpappenfabrik, die Dampfwäſcherei „Wieſenhaus“ und eine Pumpen- 
fabrik. Sehr viele Bewohner ſind in Breslau oder in der Papierfabrik Sacrau beſchäftigt, 
jo daß von der einſtmaligen Ackerbürgerſtadt nichts übrig geblieben ift. Früher gab es außer 
dem Dominium, das jetzt noch beſteht, fünf größere Güter von je 100 bis 200 Morgen Fläche; 
ſie ſind aufgeteilt und nicht mehr vorhanden. Dafür ſind aber Gemüſe- und Blumengärtnereien 
mit z. T. mächtigen Gewächshäuſern entſtanden. An erwähnenswerten Gebäuden beſitzt 
Hundsfeld eine 1891 vom Stadtrat von Korn in Breslau gebaute und von dieſem der Kirch— 
gemeinde geſchenkte evangeliſche Kirche im gotiſchen Stil, eine alte katholiſche Kirche in Barock, 
eine 1914 eingeweihte große und febr ſchöne Schule für beide Konfeſſionen, eine Anzahl 
Villen, eine aus 15 Einfamilienhäuſern beſtehende, 1921 entſtandene Siedlung, Sparkaſſe, 
Gasanſtalt, Waſſerwerk, Poſtamt. Die Beleuchtung erhält es aus Breslau, mit dem es auch 
durch zwei Eiſenbahnſtrecken (Breslau Dels— Kreuzburg und Breslau— Trebnitz) ſehr 
vorteilhaft verbunden und in 13 Minuten zu erreichen iſt. Es verkehren am Tage über 
20 Züge von und über 20 Züge nach Breslau. Außerdem iſt zunächſt ein Autobusverkehr und 
in nicht zu ferner Zeit elektriſche Straßenbahn vorgeſehen. Gutes Baugelände iſt reichlich 
vorhanden. Die Verwaltung der Stadt erfolgt nach $ 72 der Städte-Ordnung vom 
30. Mai 1853 (Bürgermeiſtereiverfaſſung). Der ſeit 1907 amtierende Bürgermeiſter Prietzel 
ift zugleich Vorſitzender der aus 12 Mitgliedern beſtehenden Stadtverordneten-Berfammlung. 


21˙ 
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Dampiziegelei Spiegelmühle, 


Inh. Dr. Matzke, 


Dachſteinfabrik 
in Großgraben, Kreis Oels (Schleſien). 


Die Spiegelmühle, ein Mühlengut zur Gemeinde Großgraben gehörig, ift landichaft- 
lich einer der ſchönſten Punkte in der Umgebung von Oels. Ihr Name ftammt von der Spiegelburg, 
die ganz in der Nähe geſtanden hat und wahrſcheinlich eine alte Straßenbefeftigung bildete. Wälle und 
Wallgräben ſind zum Teil noch heute vorhanden. Die älteſte im Familienbeſitz befindliche Urkunde 
über die Spiegelmühle, eine Verkaufsbeſtätigung ſeitens des Bürgermeiſters von Oels, ſtammt aus dem 
Jahre 1541; es iſt jedoch anzunehmen, daß die Mühle ſchon lange Zeit vorher beſtanden hat. 

Die Ziegelei Spiegelmühle iſt in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts als Handſtrichziegelei 
vom damaligen Beſitzer der Spiegelmühle gegründet worden. Seit 1855 befinden fih die Spiegelmühle 
und Ziegelei im Beſitze der Familie Maß ke. Der erſte Verſuch zur Einführung der Dampfkraft wurde 
im Jahre 1894 mit einer geliehenen Dreſchlokomobile vorgenommen. Im Jahre 1900 wurde die Hand- 
ſtrichziegelei endgültig in eine Dampfziegelei umgewandelt. Größeren Auſſchwung nahm das Werk, als 
im Jahre 1910 eine neuzeitliche Ofen- und Trocknereianlage (Bild 2) ausgebaut wurde, welche die Her— 
ſtellung von faſt 2 Millionen Steinen jährlich geſtattete. Faft die Hälfte dieſer Produktion waren Dach- 
ſteine, die fidh bald, dank ihrer großen Wetterfeſtigkeit, einen Ruf erwarben, der weit über die Grenzen 
unſeres Kreiſes und unſerer Provinz hinausging. Die Dampfziegelei Spiegelmühle wurde dauernder 
Lieferant der Kgl. Anſiedlungskommiſſion in Poſen und führte durch ſie Dachſteinlieferungen bis in die 
Gegend von Bromberg aus. Durch den Schandvertrag von Verſailles wurde dem Werk dieſes große 
Abſatzgebiet leider abgeſchnitten. Hoffen wir, daß in nicht allzu ferner Zeit dieſes Gebiet mit dem 
deutſchen Vaterlande wieder vereinigt werden kann! Dann wird auch der Dampfziegelei Spiegelmühle 
eine neue Blüte beſchieden ſein! Dr. Matzke. 


Ofen und Trocknerei 
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Papierfabrik Sacrau 
Fabrik und Großhandlung G. m. b. H. 
Sacrau, Kreis Oels. 


Als im Jahre 1851 der Verleger der ſchon damals weit verbreiteten und hoch angeſehenen 
„Schleſiſchen Zeitung“, Stadtälteſter Dr. Heinrich von Korn, die kleine Papiermühle in Sacrau 
erwarb, um dieſe zu einer modernen Papierfabrik auszubauen, betrat er in jeder Hinſicht 
wirtſchaftliches Neuland. Es lief den damals herrſchenden Theorien über den Standort 
einer Induſtrie abſolut zuwider, daß man einen ſo ſpeziell gearteten Betrieb wie den der 
Papierherſtellung nicht in dem geeigneten Rohſtoff-Zentrum errichtete. Für die Wahl des 
Standortes der Papierfabrik war erſtmalig nicht die Rohſtoffbaſis, ſondern die abſatztechniſche 
Seite maßgebend. Heute wiſſen wir alle, daß Waldungen von dem Ausmaß, wie ſie eine 
große moderne Papierfabrik zum Zwecke der Holzverſorgung benötigen würde, nur noch 
an der Peripherie der Weltwirtſchaft zu finden find; damals aber lagen ſolche Gedankengänge 
unendlich fern, wie ſo vieles, was das Zeitalter der Technik heute zum Allgemeingut gemacht 
hat. Die Entſtehungsgeſchichte der Papierfabrik Sacrau iſt daher keineswegs eine bloße 
hiſtoriſche Reminiſzenz, ſondern legt ein beredtes Zeugnis von dem außerordentlichen wirt— 
ſchaftlichen Weitblick ihres Gründers ab. 

Hatte Heinrich von Korn anfänglich nur geplant, Papier für die „Schleſiſche Zeitung“ 
und den eigenen Verlag, die Firma Wilhelm Gottlieb Korn, Breslau, herzuſtellen, ſo wuchs 
das Produktionsvermögen der Papierfabrik Sacrau, die ſtets mit allen Errungenſchaften 
der modernen Technik Schritt hielt, bald über die Aufnahmefähigkeit der eigenen Schweſter— 
betriebe hinaus. Es war nunmehr nur natürlich, daß ſich der Buchdrucker und Verleger, 
Dr. Heinrich von Korn bei feinen Beſtrebungen, neue Abſatzgebiete für die erweiterte Pro— 
duktion zu ſuchen, in erſter Linie an feine Fachgenoſſen wandte. Wenn der heutige Grof- 
betrieb eine große Anzahl der namhafteſten und größten Verleger und Buchdruckereien 
Deutſchlands zu ſeinen ſtändigen Kunden zählt, ſo bedeutet dieſes nichts weiter, als daß man 
die verkaufstechniſchen Grundſätze des Begründers der Firma zur Tradition erhoben hat. 
Längſt ſind Schleſiens Grenzen zu klein für die Abſatzmöglichkeiten des Unternehmens 
geworden; Erzeugniſſe der Papierfabrik Sacrau findet man heute auf den großen Überſee— 
Märkten, Indien und Südamerika, ebenſo wie im Orient und auf dem Balkan. Den erſten 
Raum als Abſatzgebiet nimmt jedoch die Reichshauptſtadt ein. Reichlich die Hälfte der 
täglich 70 000 Kilo betragenden Produktion wird allein in Berlin abgeſetzt. — Wie viele 
Abhandlungen großer Künſtler und berühmter Wiſſenſchaftler, Zierden der deutſchen Literatur, 
ſind auf Erzeugniſſen der Papierfabrik Sacrau gedruckt und haben ſo in Tauſenden von 
Auflagen Verbreitung gefunden. So fieht man, wie innig und mannigfach die Fäden des 
deutſchen Wirtſchaftslebens miteinander verknüpft ſind, und wie unſere Reichshauptſtadt in 
ihrem wirtſchaftlichen Aufſtreben undenkbar wäre ohne das Hinterland, ohne die deutſche 
Oſtmark. 

Es entſprach ganz der großzügigen Denkungsart ihres Begründers, wenn die Papier— 
fabrik Sacrau in den 75 Jahren ihres Beſtehens ſtets ſorgſam über die Rationaliſierung 
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Eine Straße in der Arbeiter⸗Kolonie. 


des Betriebes wachte, und dieje ſtändige Anpaſſung an die modernſten Produktionsmethoden 
hat es mit ſich gebracht, daß das Unternehmen heute zu den führendſten und angeſehenſten 
der papiererzeugenden Induſtrie Deutſchlands gehört. 

In dem Umfang, in dem der Betrieb ſich vergrößerte und moderniſierte, wuchs auch 
ſeine volkswirtſchaftliche Bedeutung. Das Wohl von ungefähr 1200 Arbeitern und Angeſtellten 
iſt auf das innigſte verknüpft mit der wirtſchaftlichen Kraft des Unternehmens, und wenn 
aus dem beſcheidenen kleinen Bauerndorf Sacrau heute ein blühendes Induſtrie-Dorf von 
über 3000 Seelen geworden ift, fo ift das einzig und allein auf den unerhörten Auſſchwung 
der Papierfabrik zurückzuführen. 

Sozialpolitiſche Geſichtspunkte beherrſchen heute allenthalben das ſtaatliche Geſchehen, 
aber in einer Zeit, da das Programm der ſozialen Fürſorge noch einen engen Raum in der 
inneren Politik einnahm, wurde von der Leitung der Papierfabrik Sacrau wahrhaft praktiſche 
ſoziale Arbeit geleiſtet. Schon in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts begann 
Dr. Heinrich von Korn mit dem großzügigen Ausbau einer muſtergültigen Arbeiter-Kolonie. 
In der richtigen Erkenntnis, daß für die ſeeliſche und körperliche Beſchaffenheit des werktätigen 
Menſchen das ſchöne Eigenheim von allergrößter Bedeutung iſt, paßte ſich auch die Bauart 
dieſer Wohnungen ganz dieſem Geſichtspunkt an. Keine Mietskaſernen wurden geſchaffen, 
ſondern geſunde und luftige Ein- und Zwei-Familienhäuſer, die ein ganz villenartiges Gepräge 
zur Schau tragen. Ungefähr 130 ſolcher Wohnhäuſer wurden im Laufe der Jahre gebaut 
und damit eine weſentliche Grundbedingung zu einer verſtändnisvollen Zuſammenarbeit 
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, eine unerläßliche Vorausſetzung für das Gedeihen 
unſeres Wirtſchaftslebens, geſchaffen. Die Errichtung von Feierabendhäuſern für Penſionäre 
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und Witwen, der Bau einer Spielſchule für die noch nicht ſchulpflichtigen Kinder ergänzten 
das große ſozialpolitiſche Werk. Wenn die wirtſchaftlichen Kriſenjahre des Krieges und der 
Nachkriegszeit die Erweiterung der Kolonie auch hinderten, ſo iſt das Beſtreben der Fabrik 
dennoch mehr denn je darauf gerichtet, dieſes Vermächtnis des verſtorbenen Begründers 
weiter zu fördern und auszubauen. 

Möge deutſcher Geiſt und deutſche Arbeitskraft unſer Wirtſchaftsleben bald wieder 
erſtarken laffen, um fo in materieller Hinſicht die unbedingt notwendige Vorausſetzung für 
die Leiſtung praktiſcher ſozialer Arbeit zu ſchaffen! 


7 44 Teilanſicht der Feierabendhäuſer. 
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Landwirtſchaftliche Schule Namslau. 


Landwirtſchaftliche Schule Namslau 
Lehranſtalt der Landwirtſchaftskammer Schleſien. 


Die Landwirtſchaftliche Schule in Namslau iſt in einem vom Kreiſe Namslau in ſchöner 
Lage am Stadtpark errichteten Gebäude untergebracht. Sie unterrichtet in durchgehenden 
Lehrgängen von Anfang November bis Mitte Juni. Dem Direktor der Anſtalt ſtehen ſieben 
Lehrkräfte zur Seite. Unterricht wird erteilt in allen landwirtſchaftlichen Fächern, wie Acker— 
bau, Pflanzenbau, Tierzucht, Betriebslehre, Chemie, Phyſik, Tierkrankheitslehre, Feldmeſſen, 
Obſtbau, Waldbau, und in den Elementarfächern. Zur Erweiterung und Vertiefung der 
Kenntniſſe finden Lehrausflüge in gutgeleitete Wirtſchaften ſtatt. Mit Sammlungen, 
Bibliothek uſw. ift die Schule gut ausgeſtattet. Außerdem ſteht ihr ein Lichtbildapparat zur 
Verwendung im Unterricht und bei Vorträgen zur Verfügung. An die Schule ſchließt ſich ein 
über 1 Morgen großes Verſuchsfeld an, in dem Sorten- und Düngungsverſuche angeſtellt 
werden, auch wird ein ſtändiger Gras- und Futterpflanzengarten unterhalten. Das Verſuchs⸗ 
feld ſteht allen Intereſſenten zur Beſichtigung offen. Der Leiter der Schule ſteht den Land— 
wirten zur Wirtſchaftsberatung zur Verfügung. Im Winter und ſoweit möglich auch im 
Sommer finden in den Vereinen und Gemeinden koſtenloſe Lehrgänge und Vorträge ſtatt. 
Sprechſtunden werden während der Schulzeit täglich, in den anderen Monaten Sonnabends 
von 9—11 Uhr vormittags im Schulgebäude und von 11—1 Uhr mittags im Hotel „Zur 
Krone“ in Namslau abgehalten. 


een. 
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Kreiskrankenhaus Namslau. 


Kreiskrankenhaus Namslau. 


An Stelle des 1875 erbauten alten Krankenhauſes wurde in den Jahren 1919/20 vom 
Kreiſe Namslau ein mit allen Neuerungen verſehener Neubau errichtet, der Raum für fünfzig 
Kranke bietet. Infektionskranke finden in einem abgeſonderten Gebäude Aufnahme. Das 
neue Kreiskrankenhaus iſt mit Warmwaſſer- und Dampfheizung und mit einer eigenen 
Anlage für elektriſches Licht verſehen, es hat einen großen aſeptiſchen Operationsſaal und 
einen zweiten, der für nichtaſeptiſche Operationen beſtimmt ift. An beſonderen Einrichtungen 
find vorhanden: ein Röntgenapparat für Durchleuchtungen und Heilbehandlung mit Röntgen» 
ſtrahlen, ein Diathermieapparat, ein mediko-mechaniſcher Apparat zur Behandlung von 
Gelenkverſteifungen, Höhenſonne und neben Wannen- und Duſchebädern elektriſche Bäder 
aller Art. Die Krankenzimmer, mit der Fenſterſeite nach Süden und Weſten gelegen, ſind 
hell und luftig und haben Ventilation ſowie Warm- und Kaltwaſſerverſorgung. Neben 
Zimmern für mehrere Patienten ſtehen Einzelzimmer für Kranke der höheren Verpflegungs— 
klaſſen zur Verfügung. Das Krankenhaus iſt in der Regel bis an die Grenze der Leiſtungs— 
fähigkeit belegt. 

Das Kreiskrankenhaus iſt eine Anſtalt des Kreiſes Namslau. Die Krankenpflege und die 
ökonomiſche Verwaltung ift in die Hände von Diakoniſſen des St. Adelbert-Diakoniſſen— 
Mutterhauſes in Kraſchnitz gelegt. 
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Kreisſparkaſſe mit Kreisbank Namslau 


AA Kreisſparkaſſe Namslau (Außenanſicht) 


Die Kreisſparkaſſe Namslau beſteht ſeit dem 
1. Oktober 1891. Seit 1. Oktober 1924 befinden fidh 
die neuzeitlich eingerichteten Geſchäftsräume in dem 
zu dieſem Zwecke erweiterten Kreishauſe. Neben— 
ſtehende Bilder zeigen die Außen- und Innenanſicht 
der Geſchäftsräume. 

Im November 1916 wurde der Überweiſungs— 
verkehr für Sparguthaben und am 1. Mai 1918 der 
Depoſiten- und Kontokorrentverkehr eingeführt. Seit 
April 1920 werden die den Sparkaſſen geſtatteten 
Bankgeſchäfte von der Bankabteilung der Kreisſpar— 
kaſſe (Kreisbank) ausgeführt. Es find Heimſpar— 
büchſen und Schulſparkaſſen eingeführt. Im Kreiſe 
ſind mehrere Annahmeſtellen eingerichtet. Die 
Kreisſparkaſſe ift dem kommunalen Giros, Eilüber— 
weiſungs⸗, Scheckinkaſſo- und Reiſekreditbrief-Ver⸗ 
kehr angeſchloſſen. Reichsbankgiro- und Poſtſcheck— 
konten werden unterhalten und neben der kommu— 
nalen Bankverbindung von der Kundſchaft lebhaft 
benutzt. Der Geſamtumſatz betrug im Jahre 1926 
auf einer Seite des Hauptbuches 29 712315 RM. 


- 9 a 
A « Krelsſparkaſſe Namslau (Innenanfidyt) 
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Die Städtiſchen Betriebswerke Namslau. 


Zu den von der Stadtgemeinde Namslau unterhaltenen Betriebswerken gehören die 
Gasanſtalt, das Waſſerwerk und das elektriſche Ortsnetz. 

Die Gasanſtalt eröffnete ihren Betrieb am 4. Februar 1869. Außer 39 Straßenlampen 
waren 44 Privatabnehmer angeſchloſſen, die Jahreserzeugung betrug im Eröffnungsjahr 
40 182 cbm. Die ſtändig ſtark wachſende Zahl der Gasabnehmer machte in den Jahren 1880, 
1905, 1910 und 1914 umfangreiche Erweiterungsbauten erforderlich. Im Jahre 1919, dem 
Jahre des 50. Beſtehens der Gasanſtalt, betrug die Jahreserzeugung 375 910 cbm. Im 
Jahre 1921 wurde eine Waſſergasanlage von 150 cbm Stundenleiſtung gebaut. Die Gas- 
abgabe, die während des Krieges infolge des Kohlenmangels durch Einführung von Sperr— 
ſtunden künſtlich niedrig gehalten werden mußte, ſtieg ſehr raſch wieder, ſo daß die Gaswerks— 
einrichtung im Jahre 1923 vollſtändig erneuert werden mußte und auf eine tägliche Erzeugung 
von 5000 cbm gebracht wurde. Gleichzeitig wurde eine Benzolanlage gebaut, fo daß nunmehr 
außer Teer und Ammoniakwaſſer noch Benzol als Nebenprodukt gewonnen wird. Die Ofen— 
anlage iſt eine moderne Halbgeneratorofenanlage mit Hinterſchlackung und Treppenroſt. Die 
Gashauptleitung ift 11,5 km lang. Angeſchloſſen find zur Zeit 1048 Gasabnehmer, die 
Jahreserzeugung im Geſchäftsjahr 1924/25 betrug 512 040 cbm, der Jahresdurchſchnitts- 
verbrauch auf den Kopf der Bevölkerung 78 cbm. 

Das im Jahre 1911 erbaute Waſſerwerk iſt eine Hochdruckanlage. Das Waſſer wird aus 
8 Tiefbrunnen der Enteiſenungsanlage zugeführt und mittels zweier Plungerpumpen, die durch 
zwei Körtingſche Dieſelmotoren von je 25 P. S. angetrieben werden, auf einen Hochbehälter 
mit einem Faſſungsraum von 314 cbm gepumpt, von wo es mit einem Druck von 4,7 Atmo- 
ſphären zu den Entnahmeſtellen gelangt. Das Rohrnetz hat eine Länge von 11 km. Zur 
Zeit ſind 355 Grundſtücke an die Waſſerverſorgung angeſchloſſen, für Feuerlöſchzwecke ſind 
58 Hydranten aufgeſtellt. Die Geſamtabgabe betrug im erſten Jahr 57 500 cbm, fie ſtieg 
auf 77631 cbm im Jahre 1919 und betrug im letzten Jahre 125 000 cbm. Infolge dieſer 
erheblichen Steigerung hat die Enteiſenungsanlage ſich als unzureichend erwieſen und wird 
zur Zeit durch eine neuzeitliche Anlage Syſtem „Bamag Meguin“ erſetzt. 

Der Plan, die Stadt mit elektriſchem Strom zu verſorgen, wurde bereits in der Vor— 
kriegszeit erwogen, ohne daß er zur Durchführung kam. Erſt im Jahre 1924 konnte der 
Anſchluß an das Überlandwerk Oberſchleſien vollzogen werden unter Einbeziehung der 
benachbarten Landgemeinden Böhmwitz und Altſtadt. Der Strom wird in drei Trans- 
formatorenſtationen vom Hochſpannungsnetz des Überlandwerkes übernommen. Die An- 
ſchlußbewegung war über alles Erwarten gut. Angeſchloſſen ſind 654 Stromzähler, 6106 
Brennſtellen und 62 Motore mit 281 P. S. Die Stromabnahme vom Überlandwerk betrug 
im Geichäftsjahre 1925/26 136 200 Kw und vom 1. April bis 31. Dezember 1926 112 635 Kw. 
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Die Stadtſparkaſſe Namslau. 


Die durch Statut vom 4. Auguft 1853 gegründete Stadt⸗Sparkaſſe Namslau hatte am Schluß 
ihres erſten Geſchäftsjahres (31. 12. 1854) einen Einlagenbeſtand einſchließlich der zugeſchriebenen Zinſen 
von 2281,— Rilr. 19 far. 6 Pf. An Zinſen wurden 31/3% vergütet. In den folgenden Jahrzehnten zeigte 
die Kaſſe eine langſame, aber ſtetige Entwicklung. Bis zum Schluß des Jahres 1914 wurden auf 
6834 Bücher 4319 831 Mark eingezahlt. 

Das Kriegsjahr 1914 ftellte an die Sparkaſſe große Anforderungen. Überängſtliche Sparer glaubten 
ihre Einlagen in eigenem Gewahrſam beſſer aufbewahrt und nahmen in den erſten Kriegswochen ganz 
bedeutende Abhebungen vor. Die Kaſſe war dank vorſichtiger Dispoſitionen in der Lage, allen Anfor: 
derungen zu entſprechen. Dadurch beruhigten ſich die aufgeregten Gemüter, die Einlagen floſſen wieder 
reichlich zu und ergaben am Schluß des Jahres 1914 noch eine Zunahme von rd. 300 000, — Mark 
gegenüber dem Vorjahr. An den Zeichnungen auf die Kriegsanleihen beteiligte ſich die Sparkaſſe mit 
außerordentlich hohen Beträgen. Sie zeichnete für eigene Rechnung 3 750 000,— Mark, für fremde 
Rechnung 4750 100,— Mark. Bis zum Schluſſe des Rechnungsjahres 1917, des letzten Jahres der alten 
Goldmarkwährung, wurden auf 8038 Sparbücher 5 123 545,— Mark eingezahlt. Am Ende der Inflations- 
pe betrug der Spareinlagenbeſtand auf 9017 Bücher 70770 Billionen Mark. 1917 wurde der Shed, 
oriei SI Depoſiten- und Kontokorrentverkehr aufgenommen und der Sparkaſſe eine Bantabteilung 
angegliedert. 

Nach der Stabilifierung kehrte erfreulicherweiſe das Vertrauen der Sparer zu den Sparkaſſen 
wieder. Nachſtehende . gibt einen Überblick über die Entwicklung des Spar- und Giroverkehrs 
der Sparkaſſe ſeit der Stabiliſierung. 


Sparkaſſe Giroverkehr 
eee uy aape a TR 7 n | ZA 
Geſchafts⸗ | Zahl der Einlagen Geſchafts⸗ Konten, Kreditoren Debitoren Umſatz 
jahr Sparbücher beſtand jabr zahl | 
103 18 8 7 RMI 1923 | 396 4007 RN. 112000RM.| 3,14 Mill. RM. 
„„ 1924 548 | 238653 „ | 256651 „ 10,60 „ „ 
1925 | 758 303027 „ 1925 | 638 | 228133 „ | 467457 „ 10,00 „ 2 
1926 | 1432 | 628997 „ 1926 728 | 334776 „ 409372 „ 20,0 „. „ 
Der Reſerveſonds beträgt 88 402 RM. — 9,17% der Geſamteinlagen, 25% des Spareinlagen— 


beftandes find in Hypotheken auf ſtädtiſche und ländliche Grundſtücke angelegt. 
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Erbaut von 1911—1913, diente es in den Kriegsjahren der Verwundetenpflege in ſtarker Belegzahl. 

Seit der unterm 6. 5. 1920 erfolgten ftaatlichen Regelung der Krüppelfürſorge ift es feinem eigent— 
lichen Zwecke zugeführt und beherbergt 250 Krüppel jugendlichen Alters, ohne Unterſchied der Konfeſſion. 
Dieſelben werden fachärztlich behandelt, durch Operation und orthopädiſche Behandlung nach Möglichkeit 
entkrüppelt. Die Anſtalt verfügt über einen ſeptiſchen und aſeptiſchen Operationsſaal, orthopädiſchen 
Turnſaal, Röntgenzimmer, modernſte Bäder und elektro⸗therapeutiſche Einrichtungen, Höhenſonne, 
Diathermie ufw., weite Liegeveranden zur Freilichtbehandlung, großen Garten und Spielplätze. 

Die ſchulpflichtigen wie die früher ohne Unterricht gebliebenen Kinder beſuchen die ſtaatlich aner— 
kannte Anſtaltsſchule. Sie zählt drei Klaſſen mit 75 Kindern. 

Die Schulentlaſſenen beſuchen die Fortbildungsſchule im Heim. In einem neuerbauten Wert- 
ſtättenhauſe werden z. Z. 130 Lehrlinge in für ſie geeigneten Handwerken ausgebildet. An Werkſtätten 
ſind vorhanden: Orthopädiſche Schloſſerei, Schreinerei, Korbmacherei, Schneiderei, Schuhmacherei, Bürſten— 
macherei, Bäckerei, Gärtnerei, auch Landwirtſchaft. Bücherei, Mufit und Theaterſpiel ſorgen für 
Unterhaltung. 

Als Lehrperſonen ſind teils Ordensbrüder, teils fremde Lehrer und Meiſter tätig. 

Angegliedert ift dem Heim noch eine Krankenabteilung mit 25 Betten für männliche Kaffen: und 
Privatpatienten, die von einem Arzte für innere Krankheiten, ſowie einem Chirurgen behandelt werden. 
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Die Landbundorganifation im Kreiſe Namslau. 


„Wer ein freies und glorreiches Vaterland will, 
der mache feſte Bauern. Der Bauer ift des Bater- 
landes treueſter Sohn. 


(Ernſt Moritz Arndt.) 


Die Vereinigung des deutſchen Landvolkes auf berufsſtändiſcher Grundlage erfolgte nach 
Beendigung des Krieges. Dieſer Zuſammenſchluß entſprang dem praktiſchen Bedürfnis, und 
zwar gleichzeitig und unabhängig nebeneinander in allen Teilen des Deutſchen Reiches als 
Folge der veränderten wirtſchaftlichen und wirtſchaftspolitiſchen Verhältniſſe. Die lokalen 
Organiſationen faßten in ſich zuſammen alle Volkskreiſe, die an der Erhaltung und Förderung 
der deutſchen Landwirtſchaft intereſſiert waren. Im Verlauf der weiteren Entwicklung 
ſchloſſen ſich die Kreisverbände in provinzielle Landbünde zuſammen und noch Anfang des 
Jahres 1919 dieſe wiederum im Reichslandbunde. 

Der Landbund faßte ſeine Tätigkeit von Anfang an als Dienſt am Vaterlande auf und 
ſieht in der chriſtlichen und nationalen Weltanſchauung die einzige und feſte Grundlage 
unſeres Staats- und Volkslebens. Die Landbünde ſetzen ſich mit aller Kraft ein für die Er— 
haltung der Familie, der Sicherheit und Ordnung, des Privateigentums und des Erbrechts. 

Der Landbund lehnt es ab, Selbſtzweck zu fein. Seine Beſtrebungen gelten nicht ſelbſt⸗ 
ſüchtigen Vorteilen eines einzelnen Berufsſtandes, ſondern ſie haben die Förderung des An⸗ 
ſehens und der Unabhängigkeit unſeres Vaterlandes zum Ziel, welches durch die Anerkennung 
der Gleichberechtigung des landwirtſchaftlichen Berufsſtandes mit den anderen ſchaffenden 
Ständen angeſtrebt wird zwecks gemeinſamer Befreiung Deutſchlands durch Arbeit, vor 
allem im Wege der Stärkung der deutſchen Landwirtſchaft bis zur Sicherſtellung der Ernäh— 
rung des deutſchen Volkes aus eigener Kraft, unabhängig vom Auslande. 

Um dieſe hohe volkswirtſchaftliche Aufgabe zu löſen, wird eine weitgehende Förderung 
der Landwirtſchaft befürwortet, beſonders durch Reform der Steuergeſetzgebung, die nicht 
auf die Vernichtung des zur Förderung der Erzeugung notwendigen Betriebskapitals hinaus» 
laufen darf, beſonders nicht an der Peripherie des Reiches, wo beſonders erſchwerende 
Produktionsverhältniſſe mit ungünſtiger Auswirkung der Steuergeſetzgebung herrſchen. Der 
geſündeſte und ſtärkſte Träger des deutſchen Volkstums unſerer Grenzgebiete ift das Landvolt 
im weiteſten Sinne des Wortes; deshalb werden Maßnahmen gefordert, die eine weitere 
dauernde Verſchuldung des Bauernſtandes verhindern und damit dem ſtändigen Beſitzer— 
wechſel vorbeugen. Der Landbund iſt durchdrungen von der Notwendigkeit, daß eine geſunde 
Grundbeſitzerverteilung mit der Möglichkeit des Aufſtieges erreicht werden muß durch 
Schaffung neuer lebensfähiger landwirtſchaftlicher Klein- und Mittelbetriebe mit dem Ziele 
einer geſunden Miſchung der Beſitzgrößen und von freien Bauern auf freier Scholle. 

Der Landbund fördert alle Maßnahmen, die die wirtſchaftliche und kulturelle Hebung des 
Landvolkes zum Ziele haben. Zur Steigerung des Ertrages iſt notwendig die Ausbildung 
der Landjugend in wirtſchaftlicher und techniſcher Hinſicht. Zu dieſem Zwecke hat der Land- 
bund Namslau den Bau einer landwirtſchaftlichen Schule verlangt und gefördert. Ferner 
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hat der Landbund Namslau den Ausbau des Kreiſes Namslau mit elektriſcher Energie ſelbſt 
durchgeführt und 38 Elektrizitätsgenoſſenſchaften gegründet und den Ausbau durchgeführt. 
Der Strombezug erfolgt über das Überlandwerk Neiſſe als Zwiſchenhändler von dem Elet- 
trizitätswerk Schleſien. Das Provinztrennungsgeſetz hat hier eine Anderung nicht eintreten 
laſſen. 

Die Landwirtſchaft im Kreiſe Namslau iſt infolge der neuen Grenzziehung nach Polen 
und der durch die Abtretung Oſt-Oberſchleſiens geſchaffenen ungünſtigen verkehrspolitiſchen 
Lage vor die Notwendigkeit geſtellt, neue Abſatzgebiete zu ſuchen, zumal das Genfer Abkommen 
eine Belieferung Weſtoberſchleſiens durch die an Polen abgetretenen deutſchen Gebiete 
(Poſen und Oſtoberſchleſien) für die nächſten 15 Jahre zollfrei zuläßt und damit der Kreis 
Namslau ſeines natürlichen Abſatzgebietes verluſtig iſt. Die Landwirtſchaft des Kreiſes 
Namslau hat hier gleichfalls durch Anregung und Unterſtützung des Landbundes zur Selbſt— 
hilfe gegriffen und eine Warengenoſſenſchaft zum Bezuge und Abſatz landwirtſchaftlicher 
Bedarfs- und Produktionsartikel, die Wirtſchaftsgenoſſenſchaft Namslau, geſchaffen. Dieſe 
Maßnahme des Landbundes aber wird für den Abſatz der landwirtſchaftlichen Produkte nicht, 
durchgreifend ſein können, wenn die Forderung des Ausbaues der durch die veränderten 
Verhältniſſe notwendigen Bahnlinie Neumittelwalde—Namslau— Brieg nicht berückſichtigt 
wird. Dieſem berechtigten Verlangen aller Berufsſtände des Kreiſes Namslau dürften ſich 
einſichtige Stellen auf die Dauer nicht verſchließen können, da infolge der Verſtümmelung 
hieſiger Gebiete durch die widernatürliche Grenzziehung mit dieſem Bahnbau erſt wieder die 
vollkommene Angliederung an die Hauptverkehrsſtraßen Wirklichkeit wird. Mit dieſer wirt⸗ 
ſchaftlichen Maßnahme muß ſich auch das Verſtändnis für die Werte der Heimat heben; damit 
wird die Schaffensfreude in der Heimat geweckt unter gleichzeitiger Geſundung und Erſtarkung 
des Landvolkes in wirtſchaftlicher und ſozialer Hinſicht. Hand in Hand gehen muß gleichzeitig 
die Pflege des Landbewohners in körperlicher und geiſtig-ſittlicher Beziehung: Heranbildung 
der Jugend zu Führern in den deutſchen Grenzgebieten. Die in Reichenbach in der Ober- 
lauſitz ins Leben gerufene Grenzlandſchule, die aus unſerem Gebiete ſtändig beſchickt wird, 
ſoll das Gefühl der Zuſammengehörigkeit ſtärken und pflegen und über alle Einzelfragen und 
die Sorgen der Gegenwart uns die Hoffnung erhalten, daß mit dem Eintreten der Land: 
wirtſchaft für ein ſtarkes Volkstum in den deutſchen Grenz- und Sprachgebieten das uner— 
ſchütterliche Wirken für die Vereinigung aller Deutſchen und der von uns getrennten 
Stammesgenoſſen verbunden iſt. Die klare Erkenntnis muß Allgemeingut werden, daß die 
Schwierigkeiten der Geſundung unſeres Wirtſchaftslebens in einer ſtarken außenpolitiſchen 
Wirtſchaftspolitik liegen und die Grundlagen zum Wiederaufbau unſeres Vaterlandes erſt 
wieder gefunden werden können in einer Reviſion des Verſailler Friedensvertrages. f 

Inzwiſchen aber müſſen andere Formen des Schutzes der nationalen Arbeit gefunden 
werden. Sie können nur darin liegen, daß die Bedeutung der Landwirtſchaft innerhalb der 
geſamten Volkswirtſchaft klarer als bisher begriffen wird und ſich alle Deutſchen unjeres 
bedeutendſten Volkswirts — Friedrichs des Großen — Mahnung zu eigen machen: 

„Bedenket wohl: die Landwirtſchaft iſt die erſte aller Künſte, ohne ſie gäbe es keine 
Kaufleute, Dichter und Philoſophen. Nur das iſt wahrer Reichtum, was die Erde 


hervorbringt. Wer die Erzeugniſſe ſeines Bodens ſteigert, der macht Eroberungen 
von der Barbarei.“ 
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Brauerei A. NRafelbach 


Namslau. 


Das größte induftrielle Unternehmen des Kreiſes Namslau ift die Brauerei Haſelbach. 
Gegründet im Jahre 1864, befindet ſie ſich noch heute im alleinigen Beſitz der Familie Haſel— 
bach. Die Brauerei iſt die größte Privatbrauerei Oſtdeutſchlands und beſchäftigt ungefähr 
300 Arbeiter. Ihre Erzeugniſſe ſind in ganz Schleſien bekannt und waren auch vor Abtretung 
großer Teile Schleſiens und Poſens in den jetzt verlorenen Gebieten ſehr beliebt. Kempen, 
Oſtrowo, Schildberg, Goſtyn, Wreſchen, Poſen, Samter, Reichthal, Lublinitz, ebenſo Kattowitz, 
Königshütte und Tarnowitz waren bedeutende Abſatzgebiete. Leider ſind nun heute dieſe 
Gebiete alle verloren, und das Unternehmen hatte darunter natürlich ſchwer zu leiden. 

Um nun die Folgen des Weltkrieges zu überwinden und die vorhandene Maſchinenkraft 


und Räume auszunützen, wurde dem Unternehmen eine Kartoffelflocken- und eine Margarine— 
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fabrit angegliedert. Wenn auch der Erfolg, den man fidh von dieſen Nebenbetrieben verſprochen 
hatte, nicht in vollem Umfange eingetreten iſt, denn Namslau befindet ſich nach der rüdfichts- 
loſen Grenzziehung in einer ganz iſolierten und wirtſchaftlich ungünſtigen Lage, ſo hat doch 
die Betriebsleitung den Mut nicht ſinken laſſen. Ihrer angeſtrengten Arbeit iſt es gelungen, 
auf ihrem eigentlichen Gebiete, der Brauerei, in anderen Gegenden Schleſiens Fuß zu faſſen 
und, dank ihrer Qualitätsprodukte, den Vorkriegsabſatz wieder zu erreichen. 

An dieſer Stelle dürfte es intereſſieren zu erfahren, daß Namslau ſchon im Mittelalter über 
die nähere Umgebung hinaus durch fein Bier bekannt war. Die Chronik der Stadt berichtet dar- 
über mehrfach. Im Jahre 1472 beſtanden noch 12 Brauhäuſer, die je 10 verſchiedene Sorten 
Bier brauten, und die Schloßbrauerei, aus der die Brauerei Haſelbach hervorgegangen iſt, 
u. a. 1538 erwähnt, mag wohl eine der älteſten und größten geweſen ſein. Noch heute gehören das 
alte Schloß und die Brauerei zuſammen, und wir zeigen vom Hof des Schloſſes eine Abbildung. 
Maſſiv erbaut im Jahre 1360, ift es ein Zeuge der alten deutſchen Kultur im Often. Angelegt 
nach demſelben Plane wie die Wartburg, diente es lange Zeit der Befeſtigung der Stadt und 
als Wohnſtätte für Bevollmächtigte und Mitglieder des Deutſchen Ordens. Soviel uns bekannt, 
iſt es der einzige derartige Bau des Deutſchen Ordens in Schleſien. Künſtleriſch eigenartig iſt 
beſonders ein ſpätgotiſcher Erker, der auf unſerem Bilde recht gut zu erkennen iſt. 

Die Brauerei erhält recht häufig Beſuch, nicht nur von ſolchen, die ſich für den techniſch 
muſterhaften Betrieb der Brauerei intereſſieren, ſondern auch von Beſuchern, denen mehr 
an einer Probe des Endproduktes liegt. Alle dieſe verfehlen nie, das bekannte „Brauſtübel“ 
aufzuſuchen, welches in den Kellern des alten Schloſſes eingebaut iſt und an ſeinen Wänden 
die altertümlichen Stadtbilder von Namslau zeigt. — 

Mögen alle dieſe Beſucher aus der Fremde, wenn ſie ins übrige Deutſchland zurückkehren, 
Kunde von deutſchem Fleiß und deutſcher Ordnung geben, wie ſie ſolche im Oſten des Reiches 


gefunden haben. 
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Die Teichwirtſchaft Dammer, Kreis Namslau. 


Im Süden des Kreiſes Namslau, wo in der ſandigen Stoberniederung Überſchwemmungs— 
gefahr und mangelnde Vorflut der landwirtſchaftlichen Bodennutzung Schwierigkeiten in den 
Weg legt, beſtehen feit dem 16. Jahrhundert große Teichanlagen, von denen die der von Heyde- 
brand und der Laſa'ſchen Herrſchaft Dammer mit 125 ha die bedeutendſten find. Hier er— 
möglicht die Teichwirtſchaft als „Viehzucht im Waſſer“ eine intenſive „Veredelungsproduktion“, 
wie ſie die allgemeinen Wirtſchaftsverhältniſſe in Deutſchland heutzutage grundſätzlich erheiſchen. 


E A 
A d Schloß Dammer mit Schloßteich 


Ihr Wirtſchaftsziel liegt in zwei Richtungen: 

1. Ausnutzung der Teichdüngungs- und Fiſchfütterungsverſuche der ſtaatlichen Verſuchs— 
anſtalt Wielenbach in Anpaſſung an die Wirtſchaftsbedingungen des Oſtens zur Pro— 
duktion erſtklaſſiger Speiſefiſche 

2. Zucht eines auf den leichten Böden des Oſtens möglichſt ſchnellwüchſigen und wider— 
ſtandsfähigen Stammes der galiziſchen Spiegelkarpfen und der maſuriſchen Schleien. 

Bei intenfivftem Betrieb, deffen Rentabilität allerdings von einem angemeſſenen Karpfen: 

und Schleienpreis abhängt, kann eine Produktion von 500 kg (10 Zentner) Fiſch pro ha, d. h. 
bei einem Karpfenpreis von 100 RM. pro Zentner, der etwa einem Vorkriegspreis von 
60 Mark entſpricht, ein Inlandsproduktionswert von 1000 Mark pro ha erzielt werden. Die 
volkswirtſchaftliche Bedeutung dieſer Produktion wird noch erhöht durch die Tatſache, daß zur 
Erzeugung dieſer Werte mindeſtens 30 Zentner Lupine pro ha verbraucht werden, alſo etwa 
die Produktion von 1,5 ha leichteſten Sandbodens, wodurch wieder der dreifachen Bodenfläche 
von 4,5 ha die bodenverbeſſernde Fruchtfolge Kartoffel -Roggen Lupine ermöglicht wird, 
und zwar in erſter Linie kleinbäuerlichen Betrieben auf den leichteſten Böden des Oſtens, da 
der Lupinebau im Kleinbetrieb am rentabelſten iſt. 
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Guſtav Bintol Baugeſchäft 


rn Dampfſäge⸗ und Hobelwerk / Schindelfabrikation gg ee“ 
S. Bielſchowekl, Namslau 


den ee Mallenbdorſ(Bahnſtation Moldau) zs 


Spezialität: Inſtandſetzung von alten Holzkirchen — Einſchindelung mit geriſſenen Handſchindeln 


Das A wurde im Jabre 1910 von dem jetzigen Inbaber Guftao Biniok gegründet 
und batte in der Vorkriegszeit bei einer Arbeiterzabl von 180 — 200 und doppelter Arbeitsſchicht 
während der Monate April bis Juli, in denen Tag- und Nachtſchicht innegebalten werden mußte, 
einen Jahreseinſchnitt von 
ca. 3500 im Rundholz 
aufzuweiſen. Aus dem 
Reichthäler Ländchen wur⸗ 
den jährl. 1200 - 1500 fm 
Rundholz eingeführt. 

Die durch den Ver: 
failler Vertrag entſtandene 
Abſchnürung wirkte ſich hier 
ſehr weſentlich aus. Der 
jährliche Verluſt beträgt 
ſeitdem ca. 4— 5000 RM. 
Reingewinn, und es können 
jetzt nur 90 — 100 Arbeiter 
beichäftigt werden. 


API Landwirtſchaftliche Schule Kreuzburg D/S. 


Die landwirtfchaftliche Schule in Kreuzburg O / S. 


In ſchwerſter wirtſchaftlicher Zeit, im Herbſt 1923, iſt die landwirtſchaftliche Schule in 
Kreuzburg ins Leben getreten. Schon 1913 hatte ſich der Kreis die erdenklichſte Mühe 
gegeben, eine der damals zur Neugründung gelangenden Schulen in ſeinen Bezirk zu 
bekommen, wurde aber von der Landwirtſchaftskammer leider zugunſten der Nachbarſtadt 
Roſenberg übergangen. Als ſich dann 1923 eine neue Gelegenheit bot, griff der Kreisausſchuß 
in richtiger Erkenntnis der großen Bedeutung einer landwirtſchaftlichen Schule, namentlich 
für die Förderung des im Kreiſe zahlreich vorhandenen kräftigen, auf kulturellen Fortſchritt 
bedachten Bauernſtandes zu und ſchob alle die ſchwerwiegenden geldlichen Bedenken der 
ſchlimmſten Nachkriegszeit beiſeite. Die Schule wurde dann am 5. November 1923 zunächſt 
in angemieteten Räumen des alten evangeliſchen Lehrerſeminars in Kreuzburg eröffnet, das 
ihr auch noch für den Winter von 1924 auf 1925 gaſtliche Aufnahme gewährte. 

Gleichzeitig aber ging der Kreis an die Errichtung eines eigenen Gebäudes für die land— 
wirtſchaftliche Schule, das dann in der oben im Bilde wiedergegebenen Geſtalt im Sommer 
1925 errichtet wurde. Es iſt eine Schöpfung des Architekten Alfred Lenz in Kreuzburg, der 
die ihm geſtellte Aufgabe mit größtem Geſchick zu löſen und insbeſondere die ſchwierige Frage 
einer zweckmäßigen Einteilung des Raumes aufs glücklichſte zu überwinden verſtanden hat, 
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ſo daß der Bau mit einem höchſt anſprechenden Außeren eine ungemein zweckmäßige und 
vorbildliche innere Einrichtung verbindet. Das Kellergeſchoß umfaßt einen großen Einitell- 
raum für die Fahrräder der zahlreichen tagtäglich von der elterlichen Beſitzung nach Kreuzburg 
hereinkommenden Schüler, eine geräumige Kleiderablage, einen beſonderen Waſchraum nebſt 
Abortanlage, ſowie die Zentralheizung und verſchiedene Kellerräume. Im Erdgeſchoß liegen 
die beiden großen Lehrzimmer, ein Chemiezimmer, ein gleichzeitig als Lehrerzimmer dienender 
Raum für die Aufbewahrung der Lehrmittel, ſowie das Amtszimmer des Direktors. Der 
erſte Stock enthält eine ſehr ſchöne und geräumige Wohnung für den Direktor der Anſtalt 
und eine kleinere Wohnung für einen unverheirateten Fachlehrer. 

Mit der Schule iſt ein einen Morgen großer, mit einem kleinen Warmhauſe verſehener 
Verſuchsgarten verbunden. 

Um die Inneneinrichtung der Schule hat ſich die Landwirtſchaftskammer in Breslau in 
dankenswerter Weiſe bemüht, ſo daß der Unterricht in ebenſo freundlichen und hellen, wie 
angemeſſen ausgeſtatteten Räumen erteilt wird, und reichliche und gute Lehrmittelgegenſtände 
zur Verfügung ſtehen. 

Der Lehrgang iſt auf zwei Winterhalbjahre berechnet. 

Den großen Anklang, den die Schule von ihrem Beginn an bei der ländlichen Bevölkerung 
gefunden hat, zeigt die Beſucherzahl. Es nahmen am Unterrichte teil im Winterhalbjahr 

1923/4 (nur einklaſſig, weil im Aufbau) 51 Schüler, 


Dabana a het an We li 5 aus dem Kreiſe Kreuzburg D/S., 
rbb ole, 
Dao!!! — a A AA 15 aus dem Kreiſe Kreuzburg D/S., 
/ 0 ein 
dodo!!! a a hen are m aus dem Kreiſe Kreuzburg D/S., 
19%, — ler, 
dodo 56 N aus dem Kreiſe Kreuzburg D/S. 


Die fachliche Ausbildung dor Schüler ai durch Beſichtigungen von gut geleiteten land— 
wirtſchaftlichen Betrieben und gewerblichen Unternehmen, wie durch Ausflüge in landwirt⸗ 
ſchaftlich oder viehzüchteriſch bedeutungsvolle Gegenden Schleſiens vertieft; auch beſteht im 
ſchulfreien Sommer und Herbſt eine lebhafte Verbindung des Anſtaltsleiters mit ſeinen 
Schülern wie den elterlichen Beſitzungen der letzteren. So entwickeln ſich die Schüler zu 
tenntnisreichen Landwirten, die dann die von Wiſſenſchaft und Praxis erprobten Erfahrungen 
durch folgerichtige Anwendung in techniſcher und wirtſchaftlicher Beziehung auf den eigenen 
Betrieb zu übertragen vermögen. Hand in Hand damit geht die Erziehung zum Staatsbürger 
und zukünftigen verſtändnisvollen Gliede der Selbſtverwaltung in Gemeinde, Kreis und 
Provinz. 

Die Bedeutung der Schule für die bäuerliche Landwirtſchaft des Kreiſes greift aber 
erheblich weiter. Von größter Bedeutung iſt die wirtſchaftliche Beratung, ſowohl in der 
Geſamtberatung von bäuerlichen Wirtſchaften, wie in der überaus häufigen Einzelberatung 
landwirtſchaftlich techniſcher Natur, denen ſich der Lehrkörper der Anſtalt in dankenswerteſter 
Weiſe widmet, und die vom Kreiſe durch Bereitſtellung eines bedeutenden jährlichen Zuſchuſſes 
für die Unterhaltung eines Kraftwagens weſentlich gefördert wird. Auch hat der Kreis die 
hauptſächlichſten von ihm betriebenen landwirtſchaftlichen Angelegenheiten in die Hand des 
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Leiters der Anſtalt gelegt, wie Körungen, Prämiierungen von Zuchttieren, Gründung von 
Bullen», Eber- und Ziegen-Haltungsgenoſſenſchaften nebſt Beſchaffung guter Zuchttiere und 
anderes; alles Gebiete, auf denen der Kreis den Kleingrundbeſitz durch Bereitſtellung beträcht— 
licher Mittel zu unterſtützen und zu fördern bemüht iſt. Weiterhin arbeitet die Schule 
weſentlich mit an den Geſchäften der Kreiskommiſſion, des landwirtſchaftlichen Kreisvereins, 
der Zentralſtelle der landwirtſchaftlichen Vereine, der Zuchttiervermittlungsſtelle und der 
Pferdezuchtvereine; ſie beaufſichtigt auch eine Reihe vom Kreiſe geförderter Beiſpielswirt— 
ſchaften, eine Anzahl Tierzuchtſtationen, ſowie Düngungs- und Anbauverſuche, befaßt ſich 
auch mit Saatenanerkennungen. 

So dient die Schule in der Geſamtheit ihrer Aufgaben der geiſtigen und kulturellen 
Hebung der Landbevölkerung, insbeſondere dem Bauern, der feine eigene Scholle furcht, und 
dem jungen Landwirt, der einſt dem Vater den Pflug aus den müden Händen nehmen wird. 
Ihr Weſenskern liegt in dem Streben, die heimiſche Landwirtſchaft zu ſtärken und zu fördern, 
und hier in der Oſtmark einen ftarfen und tüchtigen, allen Stürmen gewachſenen deutſchen 
Bauern heranzubilden. 


Die nlederſchleſiſche Oftmart und der Kreis Ware 
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Kreishaus mit Kreis-Spar- und Biro-Kalje Kreuzburg D,S 


Kreis⸗Spar- und Giro-Kaſſe Kreuzburg O / S. 


gegründet 1855. 


Scheck, Giro- und Kontokorrentverkehr am 1. Januar 1918 eingeführt. 
Fernſprecher: Kreuzburg O/S. 53 und 95. 
Reichsbank-Konto bei der Provinzialbank Oberſchleſien in Ratibor Nr. 178. 
Poſtſcheckkonto: Breslau 4900. 


Der Einlagenbeſtand betrug 


am 1. Januar 1918 auf 10 135 Konten . 


mithin auf den Kopf der Kreisbevölkerung 121, 50 Mart As ein Spar: 
konto auf jeden 5,12. Kreisinſaſſen; 


am 1. Januar 1927 auf 2450 Konten . 


mithin auf den Kopf der Srdebepälferunn 28, 85 RM. i ein Spar: 
konto auf jeden 22ſten Kreisinſaſſen. 


6 275 085 Mark 


1587 565 RM. 
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A SA Das Rathaus in Kreuzburg D/S. 


Kreuzburg in Oberſchleſien. 


„Liebe, alte Stadt!“, ſo nannte Guſtav Freytag die Stadt Kreuzburg, 
in der er als Sohn des Bürgermeiſters Dr. Ferdinand Freytag am 13. Juli 1816 geboren 
wurde. Er hat mit dieſen Worten die Stadt ganz treffend gekennzeichnet: Eine alte deutſche 
Siedlung und eine liebe, freundliche Stadt, die man liebgewinnen muß. Gegründet wurde 
ſie wahrſcheinlich um das Jahr 1230 als Stadt nach deutſchem Recht durch die Kreuzherren 
mit dem roten Stern, unter dem Großmeiſter Albert von Sternenberg. Urkundlich belegt 
iſt die Beſtätigung der Verleihung der Stadtrechte vom Jahre 1253. Die Stadt liegt an 
der Stober, einem rechten Nebenfluſſe der Oder, an der Stelle, wo dieſes Flüßchen die 
„Przeſeka“, den alten, faſt undurchdringlichen Grenzwald zwiſchen den Deutſchen und den 
Polen, durchbrach und gleichzeitig an der uralten Salzſtraße, welche von Breslau 
über Brieg und Kreuzburg nach Krakau führte. Politiſch hat die Stadt in den 
vergangenen Jahrhunderten faſt ausſchließlich zu den niederſchleſiſchen Piaſtenherrſchaften, 
insbeſondere zum Fürſtentum Brieg, gehört. 

Seit dem Jahre 1815, als bei der Neuordnung des Preußiſchen Staates die Proving 
Schleſien in drei Regierungsbezirke geteilt wurde, wurden Stadt und Kreis Kreuzburg dem 
Regierungsbezirk Oppeln zugeteilt. Seitdem gehört es zu Oberſchleſien. 
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Die Stadt Kreuzburg hat als Grenzſtadt im Laufe der Jahrhunderte häufig unter 
kriegeriſchen Ereigniſſen zu leiden gehabt und iſt ſehr oft vollſtändig niedergebrannt. Daher 
weiſt es nur ſehr wenige alte Baulichkeiten auf. Nur noch der Schloßturm mit Reſten des 
alten Kreuzherrenſchloſſes und die noch vorhandenen erheblichen Teile der alten Stadtmauern 
ſind die letzten Zeugen der alten Zeit. Von den alten, ſehr maleriſchen Häuſern inmitten 
des Ringes, den ſogenanten „Zwölf Apofteln“, find die meiſten im Jahre 1925 durch eine 
große Feuersbrunſt vernichtet worden. Der ſtehengebliebene Reſt iſt wieder inſtandgeſetzt 
worden und bildet den in einheitlichem Stil gehaltenen Rathausblock, der nach Weſten durch 
einen wuchtigen Laubengang harmoniſch abgeſchloſſen wurde. Ihm vorgelagert iſt der 
Brandplatz, der in einen ſchönen Schmuckplatz verwandelt wurde. 

Auch vom letzten großen Kriege iſt die Stadt berührt worden. Drei deutſche und zwei 
öſterreichiſch-ungariſche Armeekorps ſind hier im November 1914 durchgezogen, hier war 
eine Zeitlang das Hauptquartier der Armee Woyrſch, des ruhmvollen Führers der 
ſchleſiſchen Landwehr, und der deutlich hörbare Kanonendonner der Schlachten vor Lodz 
und Czenſtochau gab Kunde von der Zertrümmerung der „Ruſſiſchen Dampfwalze“, die bis 
hart an die Grenze gerollt war. 

In der Zeit der Beſetzung durch Engländer, Italiener und Franzoſen zum Zwecke der 
Durchführung der Volksabſtimmung über das Schickſal Oberſchleſiens (Anfang 1920 
bis Mitte 1922), und insbeſondere bei den Polen putſchen im Jahre 1921, hat Kreuz⸗ 
burg reichlich Gelegenheit gehabt, ſein Deutſchtum zu beweiſen. Kreuzburg war auf 
der rechten Oderuferſeite die erſte deutſche Stadt, welcher es gelang, aus eigener Kraft den 
Anſturm der polniſchen Scharen ſo lange aufzuhalten, bis aus dem Reiche Hilfe kam. Seiner 
erfolgreichen Verteidigung wird es zugeſchrieben, daß die deutſche Front nicht von der 
Flanke her aufgerollt werden konnte, ſondern hielt, und hierdurch ein großer Teil Ober— 
ſchleſiens, insbeſondere die von den Polen ſo begehrten Kreiſe Kreuzburg, Roſenberg und 
Guttentag deutſch geblieben ſind. Bei der Volksabſtimmung ſtimmten 97 Prozent der 
Einwohner für Deutſchland, jetzt iſt die Stadt rein deutſch! 

Kreuzburg hat in den letzten Jahrzehnten einen erfreulichen Aufſchwung genommen. 
Die Einwohnerzahl hat ſich ſeit dem Jahre 1870 etwa verdoppelt. Sie beträgt nunmehr etwa 
13 000, davon find etwa 7000 evangeliſch, etwa 6000 katholiſch und 180 jüdiſch. 

Die Stadt iſt Knotenpunkt der fünf Eiſenbahnen nach Breslau, Beuthen, Poſen, Oppeln 
und Veſſowska—Groß-Strehlitz und hat Kraftpoſtverbindung nach Landsberg D/S. 

Die Stadt iſt der Sitz zahlreicher Behörden. Es befinden ſich am Orte: Ein großes 
Amtsgericht nebſt Staatsanwaltſchaft, ein Arbeitsgericht, Landratsamt, ſtaatl. Hochbauamt, 
Finanzamt, Poſtamt, Eiſenbahnämter, Hauptzollamt, Grenzamt, ſtaatl. Oberförſterei, Kultur— 
amt, ſowie eine Reichsbanknebenſtelle, zwei Privatbanken, eine Kreis-Spar- und Girokaſſe 
und eine Stadt-Spar- und Girokaſſe. An wichtigeren kulturellen Einrichtungen 
find vorhanden evangeliſche und katholiſche Kirchen, eine Synagoge, ein ſtaatliches Gymnaſium 
mit Aufbauſchule („Guſtav-Freytag-Schule“), ein ſtädtiſches Lyzeum, gewerbliche und 
kaufmänniſche Fortbildungsſchulen, Haushaltungsſchulen und eine reichlich ausgeſtattete 
Volksbücherei mit Leſeſaal. 

Kreuzburg beſitzt eine eigene Gasanſtalt, ein Elektrizitätswerk, Waſſer- und Kanalwerk nebſt 
ausgedehnten Rieſelſeldern, eine ſtädtiſche Ziegelei und über 2000 Morgen Grundbeſitz. 
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Dem Geſundheitsweſen dienen außer einer großen Zahl von Arzten die Provinzialheil— 
und Pflegeanſtalt, das große, mit dem ſtädtiſchen Krankenhauſe verbundene, in jüngſter 
Zeit aufs allermodernſte eingerichtete und erweiterte Krankenhaus der Diakoniſſenanſtalt 
„Bethanien“, drei Apotheken, Duſch- und Brauſebäder ſowie eine ſchöne, geräumige 
Frei⸗-Schwimmbadeanſtalt mit beſonderem Schul- und Kinderbad am Stadtwalde. Für die 
lörperliche Ausbildung von jung und alt iſt durch drei Turnhallen, die Flußbadeanſtalt, 
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mehrere ſchöne Sportplätze, Tennisplätze, Rodel- und Schneeſchuhbahnen, Gondelteiche (im 
Winter Eisbahn) und die großen, neuzeitlich ausgeſtatteten Schießſtände der Schützengilde 
geſorgt. 

Das Bild der Stadt hat ſich im letzten Jahrzehnt ſehr zum Vorteil verändert. Von den 
wichtigſten Neuerungen ſei hervorgehoben die Verlegung des Stoberfluſſes aus der Stadt 
heraus. Hiermit wurde eine neue brauchbare Straße im Stadtinnern geſchaffen, ein ganzer 
Stadtteil ſaniert und gleichzeitig durch Anlage eines Stauwehres nebſt Turbinenanlage die 
Grundlage für die ſtädtiſche Elektrizitätswirtſchaft gelegt. Letztere wurde in wenigen Jahren 
durch den Bau eines zweiten Kraftwerkes und Anſchluß an das Überlandwerk Oberſchleſſen, 
Elektriſierung der geſamten Straßenbeleuchtung und des größten Teiles der Häuſer in der 
Stadt aufs großzügigſte ausgebaut. 
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Der Behebung der Wohnungsnot, die durch den Zuſtrom oberſchleſiſcher Flüchtlinge 
weſentlich verſchärft wurde, für die aber in den zweiundeinhalb Jahren der feindlichen 
Beſetzung nichts getan werden konnte, hat die Stadt ihre ganz beſondere Fürſorge zugewandt. 
Es wurden bis einſchließlich 1927 teils von der Stadt ſelbſt, teils durch die von ihr geförderten 
Baugenoſſenſchaften etwa 300 neue Wohnungen und damit Unterkunft für etwa 1500 
Menſchen geſchaffen. Im Nordweſten der Stadt iſt ſo ein ganz neuer, ſchöner Stadtteil 
entſtanden, zumal faſt 100 dieſer neuen Wohnungen als Siedlungshäuſer mit großem Garten 
(im Erbbaurecht) vergeben wurden. 

Die ſich rings um die Stadt herumziehenden alten Promenaden werden ſtändig weiter 
ausgebaut, und neue ſchöne, ausgedehnte Parkanlagen verbinden die Stadt und den ſchönen 
Stadtwald mit ſeinem alten Baumbeſtand. Dort ſind auch um das neue Stadion 
herum gruppiert die anderen, bereits erwähnten Sportanlagen entſtanden. 

Im ganzen genommen bietet Kreuzburg das Bild einer rein deutſchen Stadt, 
welche, ungeachtet der Schwere der Zeit und der durch Krieg, Beſatzung, Polenputſche und 
die neue Grenzziehung erlittenen Schäden und Verluſte, kräftig vorwärts ſtrebt und fih 
ihrer Verantwortung als Vorpoſten des Deutſchtums an der polniſchen Grenze bewußt iſt, 
und die entſchloſſen ift, ihr Deutſchtum für alle Zeiten zu verteidigen und zu erhalten. 
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Zuckerfabrik Kreuzburg Sle, 
G. m. b. H. 


Die Zuckerfabrit zu Kreuzburg D/S., das größte induſtrielle Unternehmen im hieſigen Bezirt, 
wurde im Jahre 1881 als Filiale der Zuckerfabrit Neugebauer & Co., Brieg, gegründet, machte ſich aber 
bald von dieſer Abhängigkeit frei und wurde als „Kreuzburger Zuckerfabrik“ mit dem Sitz in Kreuz- 
burg O/G. eine ſelbſtändige Aktiengeſellſchaft mit einem Kapital von 800 000.— Mark. 

Daß die Fabrik nicht, wie zunächſt geplant, ihren Standort in Namslau fand, iſt vornehmlich das 
Verdienſt des damaligen Bürgermeiſters Müller in Kreuzburg O' S., der mit weitſchauendem Blick 
erkannte, wie wertvoll für eine Stadt eine derartige induſtrielle Anlage ſei. 

Als Fabrikgrundſtück wurde Í. It. ſüdlich der Stadt, unter Berückſichtigung günſtiger Waller: und 
Eiſenbahnanſchlußverhältniſſe, Landbeſitz mit einer Größe von mehr als 100 Morgen erworben und der 
Bau der Fabrikanlagen der damaligen Maſchinenfabrik von Leutner in Breslau übertragen. Die Fabrit 
war zunächſt auf eine tägliche Rübenverarbeitung von 4000 Itr. zugeſchnitten, erhöhte ihre Kapazität 
aber allmählich auf 12 000 und nach einem gründlichen Umbau im Jahre 1914 auf 15 000 Btr., nachdem 
das der Fabrik zufallende Rüben Areal eine hierzu Veranlaſſung gebende Ausdehnung erfahren hatte. 
Rübenverarbeitung 1914 — 1300 000 Jtr. s 

Beſonders wurden damals der Fabrik durch die neuen Bahnſtrecken Roſenberg, Lublinitz, Beuthen 
und Jellowa— Oppeln, jowie durch den Erwerb ausgedehnter Rüben Anbauflächen in der damaligen 
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preußiſchen Provinz Poſen bis hinein nach Kongreßpolen, große Rübenmengen zugeführt. Waren 
letztere Rüben auch durch hohe Fracht belaſtet, ſo ergab ſich für ſie jedoch ein Ausgleich hierfür durch den 
billigen Geſtehungspreis und den höheren Zuckergehalt gegenüber den oberſchleſiſchen Rüben. 

Inzwiſchen war unter der Proſperität des Unternehmens das Aktien-Kapital durch Rückkauf von 
200 000.— Mark Aktien auf 600 000. — Mark reduziert worden. 

Dem weiteren Blühen der Fabrik wurde leider durch den Krieg und noch mehr ſpäter durch die 
mit der fremdländiſchen Beſatzung, ſowie der Abriegelung Poſens nach vollzogener Abſtimmung ver— 
bundenen Hemmungen ein Riegel vorgeſchoben, ſo daß in Anbetracht dieſer Umſtände und unter dem 
Druck der anhaltenden, damals beſonders in den Vordergrund gerückten Polengefahr die Aktionäre der 
Geſellſchaft im Jahre 1921 in einer außerordentlichen Generalverſammlung den Beſchluß zur Liquidation 
des Unternehmens faßten, der dann durch den Verkauf der Fabrikanlagen an die L. Haas Akt.⸗Geſ., 
Magdeburg, in die Tat umgeſetzt wurde. So wurde damals als G. m. b. H. die jetzige Zuckerfabrit 
Kreuzburg D/S. gegründet. 

Schwer waren nun für das Werk die Jahre des Wiederaufbaues. Große Opfer wurden gebracht, 
um die Fabrik und ſomit dem bedrängten, zur Zeit völlig iſolierten Heimatkreiſe wenigſtens dieſen 
Induſtriezweig zu erhalten. Nach vielen Mühen gelang es endlich, den Fortbeſtand der Fabrik zu 
ſichern. Um wirtſchaftlicher zu arbeiten, wurde der Fabrikbetrieb, in welchem bisher nur Rohzucker 
gewonnen wurde, auf Weißzucker Fabrikation umgeſtellt. Für dieſen Weißzucker wurden Abſaßgebiete 
nicht nur in der engeren Heimat, ſondern ſogar über England in Agypten und Indien ſowie Finnland 
geſchaffen. 


Neue Rüben-Anbauflächen wurden für die Fabrik geſichert und auch die Rübenzufuhr aus den 
früheren, jetzt polniſch gewordenen Gebieten wieder in die Wege geleitet. ) 

Da heute einerſeits die Möglichkeit zur Rohſtoffbeſchaffung, andererſeits der Abſatz für die Fertig- 
ware für das Werl wieder geſchaffen iſt, ſo iſt die Gewähr gegeben, daß das Werk bald ſich wieder zu 
einem blühenden Unternehmen entwickelt, wie es ein ſolches in den letzten Jahren vor dem Kriege war. 
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Kreuzburg O' S. Diakoniſſen⸗Mutterhaus. 


Evang.⸗lutheriſches Diakoniſſen-Mutterhaus Bethanien 
Kreuzburg O / S. 


Paſtor Karl Ulbrich, Anſtaltsvorſteher. 


Im Februar 1926 fuhr zum letzten Male über Kreuzburg D/S. der D-Zug, der den 
äußerſten Südoſten des deutſchen Vaterlandes mit ſeinem Herzen verband und ſeine Bewohner 
ziemlich ſchnell an die Stätten moderner Kultur und an die Quellen geiſtiger Bildung führte. 
Konnte man doch von Kattowitz aus über Roſenberg D/S. und Kreuzburg DJS. in zehn 
Stunden Berlin und Stettin erreichen und ſich im Vergleich zu der großen Entfernung von 
etwas mehr als 500 km in verhältnismäßig kurzer Zeit in den Mittelpunkt des Verkehrs 
verſetzt fühlen. Aber das iſt längſt ein Traum geworden, an deſſen Wiederverwirklichung 
auch kaum unter einem Menſchenalter zu denken iſt. Denn mit der Zerreißung Oberſchleſiens 
und mit der Abtretung ſeines größten Teiles an Polen iſt dieſe Südoſtſtrecke Deutſchlands, von 
der einen weſentlichen Teil der Kreis Kreuzburg D/S. ausmacht, dem allgemeinen Intereſſe 
entnommen und dem Durchgangsverkehr entrückt worden. Aber damit hat das auf dem 
rechten Oderufer ſeit jeher blühende und warm pulſierende Deutſchtum keineswegs den Todes— 
ſtoß erhalten, nein, es wird, vielleicht noch mehr als vorher, gehegt und gepflegt, und Tauſende 
halten Wache, daß die lodernde Flamme nicht verliſcht. 
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Das iſt eine Aufgabe, der auch das Evangeliſch-lutheriſche Diakoniſſen-Mutterhaus 
„Bethanien“ gerecht zu werden ſucht. Hat es ſich's doch zur Pflicht gemacht, für deutſches 
Weſen und deutſche Art einzutreten und echtes Deutſchtum zu pflegen, ſolange ſeine Mauern 
noch auf feſtem Grunde ſtehen. Freilich ift es eine von warmherzigen Chriften im Jahre 1888 
ins Leben gerufene Wohltätigkeitsanſtalt, die auch im Jahre 1896 allerhöchſten Ortes als 
milde Stiftung anerkannt wurde, aber es hat es nie vergeſſen, daß es ſo nahe der polniſchen 
Grenze und auf deutſchem Boden ruht, und daß es eines Chriften und einer chriſtlichen 
Gemeinſchaft vornehmſte Aufgabe iſt, neben dem Chriſtentum das Gedeihen des Landes zu 
ſuchen, das es ſeine Heimat nennt. 


AEC Krankenhaus, Oſtſeite. 


Darum hat ſich „Bethanien“ auch ſofort bei Kriegsausbruch im Zuſammenklang mit 
allen anderen deutſchen Diakoniſſen-Mutterhäuſern in den Dienſt des bedrängten Vaterlandes 
geſtellt. Es zogen vier Diakoniſſen aus, die den Vormarſch auf Warſchau mitmachten, 
während zwei Diakoniſſen in den ungariſchen Lazaretten Verwendung fanden. In heimiſchen 
Lazaretten dienten ſieben Diakoniſſen, während in dem Mutterhauſe ſelbſt vertragsmäßig 
zwei Reſervelazarette errichtet wurden, in denen unter der Hand der dort arbeitenden 
Diatoniffen mehr als 3000 Verwundete aus dem Often und dem Weſten Hilfe und Pflege fanden. 

Und noch einmal fonnte das Mutterhaus dem Vaterlande denſelben Dienſt leiſten, als 
die Waffen längſt ruhten, und faft alle Wunden ſchon geheilt waren. Das war in der Zeit 
vom 2. Mai bis zum 5. Juli 1922, als die polniſchen Freiſcharen über die Oſtgrenze kamen 
und mit Gewalt ſich nehmen wollten, was man ihnen nicht gutwillig gegeben hatte. Viel 
Wunden wurden damals geheilt, die polniſcher Haß dem Deutſchen geſchlagen hatte, aber 
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auch ſo mancher Deutſche unter ſchlichtem Holzkreuz zur letzten Ruhe gebettet, der ſein Leben 
fürs deutſche Vaterland eingeſetzt hatte. Das war zwar ſchwere, aber auch ſchöne Arbeit, 
die „Bethanien“ mit ſeinen Diakoniſſen dem Deutſchtum in der ſüdlichen Oſtmark leiſten durfte. 

Aber auch im Frieden treibt es nur deutſche Arbeit und hat ſich mit allen ſeinen Arbeits— 
zweigen in dieſen Dienſt hineingeſtellt. Da iſt in erſter Linie ſein großes Krankenhaus zu 
nennen, das in ſeinem und in den umliegenden Kreiſen nicht ſeinesgleichen hat und den Ver— 


/ Krankenhaus, Operations-Abteilung. 


gleich mit einer großſtädtiſchen chirurgiſchen Klinik ſehr wohl aushalten kann. Es zählt 
100 Betten, iſt mit allen neuzeitlichen mediziniſchen Apparaten ausgerüſtet und wird von 
einem Vollchirurgen und Gynäkologen geleitet. Eine Ergänzung findet es noch in einem 
beſonderen Abſonderungshaus mit 12 Betten. Den Pfleglingen dient ebenſo, wie den 
Geſunden aus Stadt und Land eine nach den neueſten Errungenſchaften eingerichtete Bade— 
anſtalt, in der alle Heilkuren vorgenommen werden können, ſo daß weder Selbſtzahler noch 
Kaſſenpatient genötigt iſt, zur Kräftigung oder zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit die 
Provinz Oberſchleſien zu verlaſſen. 

Auch dem heranwachſenden Geſchlecht dient das Mutterhaus mit allen zu dieſem Zwecke 
geſchaffenen Einrichtungen. In einem mit eigener Wirtſchaftsführung verſehenen Hauſe 
befindet fih eine Abteilung für Kinder im vorſchulpflichtigen und eine ſolche für Knaben 
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und Mädchen im ſchulpflichtigen Alter, ſo daß alſo ein Pflegling von der Stunde der Geburt 
an bis zu ſeiner Schulentlaſſung in Ermangelung von Vater und Mutter im Kinderheim 
Fürſorge genießen und auch einen bleibenden Halt finden kann, wenn er in das Berufsleben 
hinaustritt. Dem kleinen Kinde dient auch ein chriſtlicher Kindergarten, in dem unter einer 
ſeminariſtiſch vorgebildeten Leiterin 100 Kinder und darüber an den Vormittagen und Nach— 
mittagen Obhut finden, wenn ſich die vielbeſchäftigte Mutter ihnen nicht widmen kann. 


78% 


Krankenhaus, Privat-Abteilung. 


Und um junge Mädchen zu ſolchem Dienſte tüchtig zu machen, ift dem Kindergarten ein 
Seminar angegliedert, in dem ihnen in einem Lehrgang von 18 Monaten all das Wiſſen 
vermittelt wird, deſſen ſie zur Wartung des kleinen Kindes bedürfen. 

Aber auch noch andere Ausbildungsmöglichkeiten ſind in „Bethanien“ für die heran— 
wachſende weibliche Jugend gegeben. Eine Haushaltungsſchule ſorgt in einem Lehrgang 
von 18 Monaten für die Ausbildung zu einer Hausangeſtellten. Eine Handarbeitsſchule 
vermittelt etwa 70—80 Mädchen in halbtägigem oder ganztägigem Unterricht je nach Wahl 
die Kenntnis aller weiblichen Handfertigkeiten von der einfachen Naht bis zur kunſtvollen 
Stickerei. Und die ſtaatlich anerkannte Krankenpflegeſchule gewährt in einem zweijährigen 
Lehrgang all die Kenntniſſe, deren Mann und Weib bedarf, um die Krankenpflege als 
Lebensberuf ausüben zu dürfen. 


23% 
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Nervenheilanſtalt „Marienheim“ von der Oſtſeite. 


Ev.-luth. Diakoniſſen-Mutterhaus „Bethanien“ von der Oſtſeite. 
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Auf dem pflegeriſchen Gebiet dient „Bethanien“ endlich noch den Alten, die in dem 
Kampſe des Lebens müde und ſchwach geworden find, und den armen Geängſteten, die ein 
bekümmertes Gemüt haben und nicht mehr über geſunde Nerven verfügen. In dem Alters- 
heim ſinden in drei Klaſſen 56 Pfleglinge Aufnahme, um ihren Lebensabend in Frieden 
und frei von Sorgen zu beſchließen. Und die Nervenheilanſtalt beherbergt 36 Damen der 
gebildeten Stände in zwei Klaſſen, um ihnen die verlorene Ruhe wiederzugeben, oder um 
ſie bis an ihr Lebensende vor ſich ſelbſt zu ſchützen. 

All dieſe mannigfaltige und vielgeſtaltige Arbeit, die ſich auch über die Provinz Ober— 
ſchleſien und zum Teil über die Grenzen derſelben erſtreckt, leiſten gegenwärtig 100 Diakoniſſen, 
die in der eigenen Anſtalt dazu vorgebildet und in dem Geiſte erzogen werden, daß ſie zu 
ſolchem Dienſte tüchtig find. Wohl geſchieht er in chriſtlicher Weiſe, wird aber ohne Unter— 
ſchied des Bekenntniſſes und der Parteiſtellung allen denen gewährt, die in ihrer Not ſeiner 
bedürfen. Aber keine Gelegenheit wird bei jung und alt und bei Geſunden und Kranken 
ungenutzt gelaſſen, um ihnen, die in dem zweiſprachigen Oberſchleſien wohnen und dem 
polniſchen Einfluß ausgeſetzt ſind, das Deutſchtum lieb zu machen und ſie mit germaniſchem 
Geiſt zu erfüllen. Ein gutes Stück Arbeit iſt es alſo, das „Bethanien“ an der gefährdeten 
Oſtgrenze Jahr um Jahr für das Deutſchtum leiſtet. 

Ein guter Teil der Mittel dazu floß ihm einſt aus dem großen Vermögen, in deſſen Beſitz 
es ſeine Wohltäterin, Fräulein Marie von Kramſta auf Muhrau, Kreis Striegau, geſetzt hatte. 
Aber die von ihr geſtifteten 400000 Reichsmark, ſowie auch der andere fih auf 200000 Reichs» 
mark belaufende Geldbeſitz iſt in der Inflationszeit reſtlos verloren gegangen, ſo daß die An— 
ſtalt nur auf die eigenen Einnahmen aus den Pflegegeldern und aus dem etwa 26 Morgen 
betragenden Grundbeſitz angewieſen iſt. Dieſe Summen wollen aber nicht hinreichen, um 
die Ausgaben zu decken, zumal den Pfleglingen gegenüber oft noch Barmherzigkeit geübt 
werden foll, fo daß es viel Mühe und Sorge koſtet, den in Einnahme und Ausgabe auf etwa 
700 000 Reichsmark fidh belaufenden Etat im Gleichgewicht zu halten. Und das ift um fo 
ſchwieriger, als die Privatwohltätigkeit wegen der Ungunſt der wirtichaftlichen Verhältniſſe 
faft gar nicht mehr in die Wagſchale fällt. Um fo mehr wird es Aufgabe der hohen und 
höchſten Behörden ſein, dafür zu ſorgen, daß eine karitative Anſtalt nicht zum Stillſtand 
fommt, die fih in ſchwerſten Zeiten lo trefflich bewährt und feine Aufgabe für das gefährdete 
Deutſchtum an der Südoſtecke des deutſchen Vaterlandes bis auf den heutigen Tag ſo treulich 
erfüllt hat. 
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Wm Eeorgqt & Cop, 


Stuhl⸗ und Holzſtiftfabrik 
Kreuzburg S/ 


Fernruf Nr. 46 Telegramm Adreſſe: Georgi Kreuzburgoberſchleſien / Reichsbank⸗Giro⸗Konto, 
Eichborn & Co., Zweigniederlaſſung Kreuzburg. 


Die Holzſtiftfabrit wurde 1872 als Zweigniederlaſſung der bereits feit 1848 beſtehenden 
Firma, Wm. Georgi, Bremen, Importgeſchäft von amerikaniſchen Holkzſtiften, 
gegründet; Grund war das reiche Vorkommen von Birken, die ausſchließlich für dieſen Artikel 
Verwendung finden, im Kreiſe Kreuzburg D/S. Der Abſatz beſchränkte fidh, obgleich die 
Holzſtifte außer in der Schuhinduſtrie auch vielfach Verwendung in anderen Induſtrien, wie 
3. B. in der Spielzeug-, Kautabak- und Marinadeninduſtrie finden, nicht nur auf Deutſchland, 
ſondern es ging der größte Teil der hieſigen Erzeugung nach dem Auslande, insbeſondere 
nach den Balkanländern, nach Rußland und Sſterreich-Ungarn. 

Durch die enormen Zölle, die die beiden letztgenannten Länder zum Schutz ihrer ein— 
heimiſchen Induſtrie auf den Artikel legten, wurde die Ausfuhr von hier allmählich vollſtändig. 
lahmgelegt, ſo daß die Firma ſich zur Aufnahme eines anderen Artikels entſchließen mußte. 

Es wurde daher im Jahre 1907 unter bedeutender Erweiterung der Anlage eine Stuhl— 
fabrik angegliedert, die jetzt den Hauptteil des Werkes ausmacht. 

Hergeſtellt werden Stühle und Seſſel jeglicher Art vom einfachen Küchenſtuhl bis zum 
reich geſchnitzten und gepolſterten Luxusſtuhl. Zur Verarbeitung gelangt hauptſächlich Eichen— 
holz, für beſſere Stühle Mahagoni oder Nußbaum, während die einfachen Stühle aus Buchen— 
oder Birkenholz hergeſtellt werden. Die tägliche Produktion beträgt etwa 200 Stück bei einer 
Geſamtarbeiterzahl von etwa 170 Angeſtellten und Arbeitern. 
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Konſtadt O / S. 


Die Kanaliſation. 


Von Zivil-Ingenieur Krahl in Breslau. 


Nördlich der Rechten Oderufer-Eiſenbahn, etwa zwiſchen den Stationen Namslau und 
Kreuzburg, liegt das Städtchen Konſtadt mit einer Einwohnerzahl von zur Zeit etwa 4000. 

Im Oſten der Stadt liegt der wunderbare ſtädtiſche Wald, der verſchiedentlich von 
Waſſerläufen durchfloſſen wird. Zwiſchen dem Walde und der Stadt iſt ein recht umfang— 
reiches Wieſengelände vorgelagert, wiederum reichlich mit Waſſerläufen, die verhältnismäßig 
flach liegen, durchzogen. 

Der Hauptbach, der auch ſeinen Namen der Stadt entſprechend erhalten hat, iſt der Kon— 
ſtädter Bach. Der Bach ſelbſt ift in nördlicher Richtung um die Stadt herumgeführt, und 
gewiſſermaßen als Wallgraben umfließt der Mühlgraben das geſamte Stadtbild, um im 
Süden des inneren Stadtkernes wieder in den Konſtädter Bach einzumünden. 

An hygieniſchen Einrichtungen iſt ein ſorgfältig errichtetes Waſſerwerk vorhanden. Die 
Abgänge von den Hausgrundſtücken und insbeſondere auch von der Induſtrie wurden bisher 
auf dem kürzeſten Wege zum Teil oberirdiſch, zum Teil auch unterirdiſch durch Kanäle in 
dieſen Graben geführt. Das Schaubild der Gräben iſt dadurch ein recht unanſehnliches 
und geſundheitsgefährdendes geworden, ſo daß ſich die Stadtverwaltung entſchloß, eine 
zentrale Kanaliſation durchzuführen. 

Infolge der vorhandenen vielen Waſſerläufe, die an ſich nicht von beſonderer Mächtigkeit 
ſind, wurde das Projekt der Vollkanaliſation nach dem vollkommenen Trennſyſtem aufgeſtellt, 
d. h. die Regen- und Schmutzwäſſer werden in beſonderen Rohrnetzen der Vorflut übergeben; 
die letzteren ſelbſtverſtändlich, nachdem eine gründliche Reinigung einſetzt. 

Die Rohrnetze ſelbſt werden ſtreng der Örtlichkeit angepaßt, wobei jede Schematiſierung 
von vornherein ausgeſchaltet wurde. 

Die Kanaliſation dieſer Stadt iſt inſofern als intereſſant zu betrachten, als hier Induſtrien 
vorhanden ſind, die unbedingt eine ſorgfältige Abwaſſerreinigung durchführen müſſen. Es 
hat ſich in der Reihe der Jahre aus durchgeführten Verſuchen als praktiſch erwieſen, hier eine 
gemeinſame Kanaliſation mit der Induſtrie zu ſchaffen, insbeſondere ſchon deshalb, weil für 
die Neutraliſierung der zum Teil leicht ſauren Abwäſſer der Induſtrie die häuslichen Abwäſſer 
ſehr gut zur Neutraliſation verwendet werden können. 

Von dieſen Geſichtspunkten aus iſt auch dementſprechend bei dem Projekt vorgegangen, 
und es wurden ſämtliche Abwäſſer, alſo die häuslichen ſowohl wie die Induſtrieabwäſſer, in 
das Schmutzwaſſerſyſtem einbezogen. 

Der Hauptkanal erhält entſprechend den Waſſermengen eine lichte Weite von 40 cm 
und durchfährt die Gruſchwitz-Allee, kreuzt die vorgenannte Eiſenbahn, um auf dem Gelände 
der Kläranlage ſüdlich der Eiſenbahn zwiſchen Bach und den Gruſchwitz-Textilwerken zu enden. 

Für die Berechnung des Rohrnetzes ſind die im allgemeinen üblichen Regeln angewandt 
derart, daß die Geſchwindigkeiten im Rohrnetz nach Möglichkeit 60 cm nicht unterſchreiten. 


AH 


Abwaſſerreinigungsanlage Konſtadt D/S. 


Bauausführung Eiſenbetonbau Gebr. Huber, Breslau 


= 


Projekt, Bau und Bauoberleitung Ziv.⸗Ing. Krahl, Breslau. 
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Bei der Wahl des Reinigungsſyſtems mußte beſondere Sorgfalt auf das Gemiſch der Abwäſſer 
von der Stadt, der Hefefabrik, der Molkerei und eventuell auch ſpäter der Flachsröſte gelegt 
werden. 

Die einzelnen Betriebe, die der Kanaliſation angeſchloſſen werden, erhalten, ſoweit dies 
erforderlich wird, Sonderanlagen auf den Betriebsgrundſtücken für die teilweiſe Neutrali- 
ſation des Abwaſſers. Der Abfluß von den Fabrikanlagen erfolgt dann nach der gemein— 
jamen Schmutzwaſſerkanaliſation, wo eine innige Vermiſchung mit den häuslichen Abwäſſern 
eintritt, um dann in der Abwaſſerreinigungsanlage, die das beigefügte Schaubild darſtellt, 
weiter behandelt zu werden. 

Die Abwaſſerreinigungsanlage ſelbſt iſt von ganz beſonderen Geſichtspunkten projektiert 
und befindet ſich auch auf Grund der Projektunterlagen bereits im Bau. 

Vom Hauptkanal aus durchfließt das Abwaſſer eine zweiteilige Rechenanlage, die der 
geringen Menge der Abwäſſer wegen hier von Hand nach Bedarf bedient wird. Das Waſſer 
paſſiert den Sammelbrunnen für Schmutzwaſſer und wird dann durch eine beſondere Pumpen⸗ 
anlage der Vorklärung zugeführt. 

Die Vorklärungen ſelbſt ſind als Friſchwaſſerlangbecken mit Schlammſammelrinne aus— 
geſtattet, wo fortlaufend kontinuierlich die Schlammengen nach beſonderen Schlammfaulbecken 
abfließen. Die Schlammfaulbecken ſelbſt find fo groß berechnet, daß eine gründliche Aus- 
faulung erſolgt. Der ausgefaulte Schlamm wird wiederum durch den Überdruck des Waſſers 
nach den im Schaubilde dargeſtellten Schlammbeeten geleitet, dort getrocknet und dann nach 
Bedarf der Landwirtſchaft übergeben. 

Das chemiſch-mechaniſch vorgeklärte Abwaſſer gelangt von den Friſchwaſſerrinnen in den 
Verteilungsſchacht und von hier aus durch intermittierenden Betrieb nach der Tropfkörper⸗ 
anlage. l í 
Die Tropftörper werden aus Schlackenkörpern gebildet, über welchen die Verteilung des 
Waſſers durch Sprinkler (ſogenannte Seegnerſche Waſſerverteiler) vorgenommen wird. 

Entſprechend der Zuſammenſetzung der Abwäſſer und infolge des hohen Gehaltes an 
organiſcher Subſtanz würde dieſe einfache Nachbehandlung, was hier für ſtädtiſche Anlagen 
ſonſt allgemein üblich iſt, nicht ausreichen. 

Es ſind daher für dieſen beſonderen Fall noch Nachreinigungsanlagen vorgeſehen, die 
hier intermittierende Filter in ausreichender Größe bilden. Die intermittierenden Filter 
kommen auf ſtädtiſches Gelände, wie überhaupt die geſamte Abwaſſerreinigungsanlage ſelbſt, 
zu liegen. Die Abflüſſe von den Filtern können bei der hohen Lage des Geländes nochmals 
zur Wieſenberieſelung verwendet werden und gelangen dann wieder in die für Konftadt zu- 
ſtändige Vorflut, den Konſtädter Bach. 

Dieſe Reinigungsart wird nur während der trockenen Jahreszeit und eventuell auch 
während des Winters durchgeführt. Das Projekt ſelbſt ſieht jedoch die weitere Verwendung 
des Abwaſſers für die Landwirtſchaft vor. Dafür ſind Beregnungsanlagen geplant, welche 
von einer beſonders zu gründenden Genoſſenſchaft zu ſchaffen und auch zu bedienen wären. 

Die Geſamtberegnungsfläche iſt mit zirka 100 ha vorgeſehen, kann jedoch beliebig, je 
nachdem die Landwirtſchaft dies für notwendig findet, vergrößert werden. 

Damit nun nicht eine Überlaſtung der für den normalen Betrieb vorgeſehenen Maſchinen— 
anlagen für die Beregnung erfolgt, würden bei Einführung der Beregnung beſondere 
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Maſchinenaggregate zur Aufſtellung kommen, die lediglich dem Zweck dienen, das Abwaſſer 
landwirtſchaftlich zu verwerten. 

Die Beregnungsgenoſſenſchaft ſelbſt ſoll bereits in Gründung begriffen ſein. 

Dieſes Projekt iſt beſonders für Städte, die ſich in ähnlicher Lage befinden, intereſſant 
inſofern, als die zur Zeit beteiligte Induſtrie ganz nennenswerte Bauzuſchüſſe und auch die 
erhöhten Betriebskoſten anerkannt hat. 

Die reinen Betriebskoſten ſelbſt werden nach der Menge der entſtehenden Waſſermenge 
umgelegt, und die Feſtſtellung der Waſſermenge geſchieht durch beſonders dafür vorgeſehene 
Waſſermeſſer, deren Kontrolle und Ergebniſſe Eigentum der Stadt bleiben. 

Die geſamten Baukoſten für dieſen umfangreichen Bau erfordern eine Summe von 
420 000 RM., und an Betriebskoſten ſind nach den vorliegenden Berechnungen jährlich aufzu— 
bringen 24000 RM. ohne Induſtrie, da ja die Induſtrie die erhöhten Betriebskoſten ſelbſt 
trägt. . 

Die Abwaſſerreinigungsanlage wird ringsherum mit einem 10—15 m breiten Bogel- 
ſchutzgehölz verſehen. Alle Teile der Anlage ſind durch Wege zugängig gemacht. Die Frei— 
flächen und auch die Böſchungen werden mit Raſen beſät, ſo daß der geſamte Anblick der 
Anlage ein äſthetiſch günſtiger wird. 

Mit dem Bau iſt im Frühjahr d. J. begonnen worden. Die Beendigung wird etwa im 
Herbſt desſelben Jahres erfolgt ſein. 
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Tur auf dem Lande 
wurzelt die Kraft des deutſchen Volkes; 
dort ſind die Wurzeln ſeiner Kraft! 


— — 


Von dieſem Gedanken durchdrungen, ſchufen im Jahre 1898, alſo bereits im vorigen 
Jahrhundert, deutſche Männer die Aktiengeſellſchaft „Deulſche Anſiedlungsbank“, um unab- 
hängig von den wechſelnden Strömungen und Neigungen der Regierung, auf eigene Kraft 
geſtellt, deutſches Land, das in den ſchweren Kämpfen der Caprivizeit den Händen des Groß— 
Grundbeſitzes entglitt, dem Bauernſtande zuzuführen. 

Gar häufig war in dieſer faſt 30jährigen Zeit Schleſien das Arbeitsfeld dieſer Geſellſchaft. 
Im Kreiſe Rothenburg D/L. die Güter Diehſa, Quitzdorf, Alt-Liebel, Ober-Horka, Mittel- 
Horka 1 und Il, Kodersdorf, ferner die Güter Nieder-Leſchen, Kr. Sprottau, Petersdorf, Kr. 
Sagan, Ober- und Nieder-Göllihau, Kr. Goldberg-Haynau, Kanterwitz, Kr. Militſch⸗ 
Trachenberg, Talbendorf, Kr. Lüben, Herendorf, Kr. Liegnitz, und Ottmuth. Kr. Groß⸗Strehlitz, 
im ganzen rund 24000 Morgen ſind in den zurückliegenden Jahren in ihrem Beſitz und ihr 
Arbeitsgebiet geweſen. 

Nachdem durch das Reichsſiedlungsgeſetz vom 11. Auguſt 1919 Reich und Staat ihre Unter— 
ſtützungen zugeſagt hatten, ſchritt die Deutſche Anſiedlungsbank zur Stärkung ihrer eigenen 
Tätigkeit zu der Gründung einer Tochtergeſellſchaft, der Gemeinnützigen Deulſchen Un- 
ſiedlungsgeſellſchaft und beſiedelte in den Jahren 1922/23 das Rittergut Meſche- Schwenken, 
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Kr. Grünberg, und im laufenden Jahr das Gut Driebitz bei Glogau. Die Geſellſchaft iſt jetzt 
dabei, die von Seiner Königl. Hoheit dem Herzog Eugen Albrecht von Württemberg der Be— 
ſiedlung zugeführten Flächen der Rittergüter Schwirz, Hönigern und Staedtel im Kreiſe 
Namslau in Größe von zirka 5000 Morgen aufzuteilen. Hier werden zirka 70 neue Bauern— 
und Handwerkerſtellen ausgelegt, daneben werden durch etwa 500 Morgen ſchon beſtehende 
Kleinbetriebe zu ſelbſtändigen Nahrungen vergrößert. Das Gemeinweſen und der Gemeinſinn 
der neuen Dorfſchaften werden durch Dotationen aller Art an Land und Geldmitteln belebt und 
gefördert. In gleicher Weiſe werden außerdem zur Zeit noch rund 3000 Morgen der Herr— 
ſchaft Deutſch-Wartenberg in den Kreiſen Grünberg und Freyſtadt befiedelt. 

Im Nachſtehenden zeigen einige Bilder, wie die neu begründeten Stellen gebaut und 
eingerichtet werden: 


— j Ma R 


KTK ir H 2. — 
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Siedlergehöft, entſtanden aus einem Wirtſchafts- Siedlergehöft nach niederſächſiſcher Art unter Aus» 
gebäude. Das Haus ift eingebaut; der Dachſtuhl nutzung eines Stalles. Bei dem Haus iſt das Dach 
72 gehoben. AFI gehoben. 
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A 2 # Neues Siedlungsgehöft. 


Die Deutſche Anſiedlungsbank und ihre Tochtergeſellſchaft, die Gemeinnützige Deutſche 
Anſiedlungsgeſellſchaft, ſind aber überzeugt, daß das geſamte Siedlungswerk ſtocken und er— 
liegen muß, wenn nicht in ganz anderer Weiſe wie bisher den Bedürfniſſen der Landwirtſchaft 
ſeitens des Publikums, der Regierung und der Parlamente Rechnung getragen wird; ſind 
doch bisher ganz einſeitig zugunſten von Induſtrie und Handel Maßnahmen getroffen, welche 
ſtets auf Koſten der Landwirtſchaft erfolgten. 

Man kann doch den Angehörigen dieſer, auch dem Kleinſten unter ihnen, nicht zumuten, 
daß ſie ſtets ihre Haut zu Markte tragen und ſich zum Ankauf von Siedlerſtellen bereitfinden 
laſſen, wenn auf der andern Seite ihre Belange durch Geſetzgebung fortgeſetzt geſchädigt 
werden, wie es z. B. durch die gewaltige Einfuhr von Schweinen, Roggen, Kartoffeln, Holz, 
Gemüſe und Eiern dauernd geſchieht. 

Es iſt hierbei zu berückſichtigen, daß die Preiſe der Rohprodukte, wie ſie die Landwirtſchaft 
abgibt, für die Ernährung des einzelnen gänzlich bedeutungslos find, indem z. B. bei Kar- 
toffeln und Roggen eine Erhöhung von 1.— RM. je Ztr. für den einzelnen Verbraucher im 
Jahre nur 6.— RM. höchſtens ausmachen würden. 

Berlin, im April 1927. 


Fat siete 
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Das Werk Hubert Jantke, Trebnitz in Schlesien. 


TR Gesamtansicht. 


Größtes Baugeschäft mit Tischlerei und Sägewerk in Schlesiens Ostmark. 
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a Bankverein 


Ae. 


inn 
r Trebni 65 
e . m. b. Hl. 


Bad Trebnitz i. Schl. Trebnitz i. Schl., Kirchstr. 5 


Moor- und Stahlbad. 1 Stunde von Breslau. 
Ausgezeichnete ErfolgebeiGicht, Rheumatismus, 
Ischias,Frauen- u.Nervenleiden,Rekonvaleszenz. 


CN 


gegründet 1862 


Moor- und Kiefernadelbäder, Kohlensäure- u. N 
mediz. Bäder. Erstklassiges Kurhotel und Kur- ale 
haus. Herrliche Waldungen. $ 
Auskunft und Prospekte Bank des Mittelstandes 


Badeverwaltung Trebnitz 
Fernruf 177 


— k La A mamn an a a a a TEN 


Kuranstalt Dr.Curt Sprengel 


früher Sanitäts-Rat Dr. Kleudgen 


OBERNIGK 


Sanatorium für Nervöse und Nervenleidende aller Art 


das nach den neuesten Errungenschaften der Wissenschaft in steter Vervollkommnung 
des Heilbetriebes geführt wird. 


Größere Parkanlagen Fünf Pavillons 
Elektro -Physikalische Therapie + Beschäftigungsbehandlung 
Liege - Kräftigungskuren 


Das Sanatorium ist besonders geeignet und eingerichtet für Entziehungskuren aller Art 
und die Durchführung von Malaria-Impfungen. 
Hypnose, Psychoanalyse in geeigneten Fällen. 


Bei chronischen Kranken vornehmer Daueraufenthalt 
Das Sanatorium besitt eine eigene Milch-Kuranstalt 
Mäßige Preise » Das ganze Jahr geöffnet 


Die niederſchleſiſche Oftmart und der Kreis ere e 
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Sanatorium 


Friedrichshöhe 


Bad Obernigk 

bei Breslau 

Fernsprecher 
* 


Für innerlich Kranke, Nerven- 
kranke und Erholungsbedürftige 
Geisteskranke ausgeschlossen 

Abteilung für Zucker- und 
Stoffwechselkranke, Insulin- 


26 


und Diätkuren 
* 
Tagespflegesatz: 


I. Klasse: Zimmer, Pension, Kur u. Arzt 10-12 RM 
i 7.50 RM. | 


ll. Klasse: Zimmer, Pension, Kur u. Arzt 
Chefarzt u. Besitzer: Dr. F. Köbisch, Nervenarzt 
Dr. med. Carl Rausche, 


Sanatorium 


Haus Waldheim 


Bad Obernigk 


bei Breslau 
Fernsprecher 26 


Ei 


Sanatorium 
für Leichtlungenkranke 
des Mittelstandes 


* 
Tagespflegesatz: RM. 7.50 
Prospekte gratis 


Leitender Arzt: 


Spezialarzt für innere Krankheiten 
Das ganze Jahr geöffnet! Prospektel 


Oſtmark 


Dr. Rausche, Facharzt f. inner. Kranke 


u 


358 Die niederſchleſiſche Oſtmark und der Kreis Kreuzburg 


Städtiſches Krankenhaus Trachenberg in Schleſien 
Bahnſtrecke Breslau Rawitſch 
Fernruf 65 
ca. 50 Betten. Allen Anforderungen der Neuzeit entſprechend eingerichtete, geräumige, ſonnige 
Einzelzimmer und Krankenſäle. Röntgenapparat, künſtliche Höhenſonne, Vierzellenbad, 
Diathermieapparat uſw. 
Iſolierhaus für anſteckende Krankheiten vom Haupthaus getrennt. 


Städtiſche Sparkaſſe Trachenberg in Schleſien 
Rathaus Gegr. 1854 Fernruf 127 
Bankkonten: 

Kommunalbank für Schleſien in Breslau Konto Nr. 224 
Poſtſcheckkonto Breslau 9775 
Annahme von: 

Spar-, Depoſiten- und Kontokorrenteinlagen, tägliche Verzinſung, Eröffnung von Konten in 
laufender Rechnung, An- und Verkauf von Wertpapieren, amtliche Hinterlegungsſtelle für 
Wertpapiere, Vermietung von Schrankfächern. 

Gewährung von Hypotheken-, Korporations-, Lombard⸗ und Wechſelkrediten, Perſonalkredit, 
Diskontierung von Wechſeln. 


Städtiſcher Schlachthof Trachenberg in Schleſien 


mit einer modern eingerichteten Kühlhalle mit künſtlicher Eiserzeugung. 
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Eifenbandlung 


Ernſt Berger, Trachenberg 


ein Geſchäftshaus am Gr. Ring, das ſchon auf eine mehr als 100 jährige 
Geſchichte zurückblickt und der Stadt in dieſer Zeit ſtets Mitarbeiter für alle 
Gemeindeangelegenbeiten geſtellt hat. Auch führende Männer des Breslauer 
Handels haben bier ihre Ausbildung empfangen, wie Kommiſſionsrat Sckeyde, 
der Begründer des bekannten Eiſengeſchäfts. Von 1854-1883 war Inhaber 
der Handlung E. W. Kleinert, Stadtältefter und Ehrenbürger der Stadt; er 
richtete den erſten Handel mit Eiſenwaren ein. Sein Nachfolger Ernſt Berger — Stadtältefter — baute 
das Gefchäft zur reinen Eiſenhandlung aus, erwarb die zum Lagern von Stabeiſen, Röhren und I⸗Trä⸗ 
gern erforderlichen Grundſtücke und richtete fie eigens für diefe Zwecke ein, fo daß das Geſchaͤft, das fich 
fcit 1920 in den Händen feiner Söhne befindet, in der Lage ift, den weiten Landbezirk zwiſchen Militſch, 
Trebnitz, Wohlau, Winzig zu verſorgen. Auf Gedeih und Verderb mit Landwirtſchaft und Kleingewerbe 
verbunden, vermittelt es Waren ſowohl für althergebrachte Bedürfniſſe, als auch für die durch neuzeitliche 
Technik geſchaffenen Verhaͤltniſſe. Es hat weſentlichen Anteil an der elektriſchen Erſchließung von 
Stadt und Land genommen, ebenſo an der Bekämpfung der Wohnungsnot und der Kraftſtoffverſor⸗ 
gung für Verkehr und Betrieb. Die Gefchäftsleitung ift ſchon wegen des naben Wettbewerbes der Grof- 
ſtadt Breslau ſtets bedacht auf größte Leiſtungsfäbigkeit und ein reichhaltiges Lager in allen ihren 
Zweigen, wie landwirtſchaftlichen Geräten, guten Werkzeugen und Stahlwaren für jedes Handwerk, 
Haus- und Küchengeräten, Einrichtungsteilen für Gas, Waſſer⸗ und Elektrizitätsverſorgung, Benzin, 
Ol, Farben, Tafelglas, Stabeiſen, I. Trägern, Tonrohren, Krippen. 


N 


Trachenberger Zuckersiederei 


Gründung 6. März 1885 Trachenberg i. Schles. 
Aktien-Kapital RM. 880500 
Reserve... . RM. 88050 


Größte Verarbeitung 
vordem Kriege 1913/14 
rund 1400000 Zentner 
Rüben mit einer 
Zuckererzeugung von 
rund 210000 Zentnern. 


Durch Verlust der Pro- 
vinz Posen Rückgang 
in normalem Jahre auf 
rund 700000 Zentner 
Rübenverarbeitung 
mit einer Zucker- 
er zeugung von rund 
110000 Zentnern. 


Im jahre 1926/27 außerordentlicher Ausfall durch langanhaltende Überschwemmungen: 
425000 Zentner Rüben verarbeitung mit rund 65000 Zentner Zuckererzeugung. 


24° 
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Trachenberger Holzwarenfabrik 
Emil Ridiger & Co. 


Gegründet 1825 (Inh. Richard Ridiger und Oswald Kloft) Gegründet 1825 


Trachenberg i. Schleſ. 


— —̃ — — — — ꝑ ꝓ— — — — —2 Hs jäy —— — 


Verkaufs filialen: 
Breslau, Reuſcheſtraße 13/14 7 Hindenburg O/ G., Kronprinzenſtraße 150 


E. 


Spezialität: 
Moderne Möͤbelbeſchläge aus Holz 
inſonderheit: 
Kunſtgewerbliche Möbel-Knöpfe 


Einlageknöpfe 
Schlüſſelſchilder 7 Tiſchfüße 
Bettfüße 7 Stuhlfüße 
Schrankfüße 7 Büfettfüße 


Möbelverzierungen 
in handgeſchnitzter Ausführung 
Anfertigung nach Muſter oder Zeichnung wird ſchnellſtens ausgeführt 


Cani eee 


Neumittelwalde 
M aurer- u nd Kreis Groß-Wartenberg, Bezirk Breslau 
Zimmermeiiter Eisenbahn-Grenzstation mit Polen. 
Geridhtlich vereidigter ; : 
Sadhverltändiger Einschnitt von: 


Polnischer Kiefer, Stammware; 
Baumaterial, auch nach Liste; 
. Dielware, rauh und gehobelt. 
Crachenberg 1 Schl. Trockenschuppen vorhanden, 
Lohnschnitt wird billigst aus— 

Fernſprecher Nr. 19 geführt. 
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Die älteſten und bedeutendſten Spar- und 
Kreditanſtalten im Kreiſe 


Städtiſche Kreis— 
Sparkaſſe Sparkaſſe 
Groß⸗ Groß⸗ 
Wartenberg Wartenberg 


Gegrändet 1837 Gegründet 1891 


vereinigten ſich im Jahre 1923 infolge der abſtimmungsloſen Abtrennung von 41 Gemeinden und 
27 Gutsbezirken mit 21208 Einwohnern an Polen als 


Kreis- und Stadtſparkaſſe Groß-Wartenberg. 


Ihre Arbeit gilt dem ſchwer betroffenen Deutſchtum im gefährdeten Oſten. 


Robert Weiße Gaſthausbelher 


Angenehmes Familienlokal / Meumittelwalde 


Größler Saal am Urte mit Bühne — Lichtſpielhaus — Fremdenzimmer — Huslpannung 
Vorzüglich gepflegte Biere. Ralte und warme Speiſen zu jeder Tageszeit 
Spezialausſchank von Bamslauer Bier 
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Feſtenberger 
Tiſchler⸗ und Bildhauerinnung 
Jeſteuberg 


Gegründet 1683 
* 
Spezialität: 


Innen-Ausbau von Villen, Landhäuſern, Hotels, Banken, Geſchäftshäuſern 
und Verwaltungsgebäuden. 


Qualitäts⸗Möbel 


Ständige, großzügige Ausſtellung kompletter Zimmereinrichtungen, Einzel— 
möbel, alle Arten auserleſene kunſtgewerbliche Kleingeräte u. a. m. 


Bürgerliche Wohnungseinrichtungen 
in allen Stil- und Holzarten, nach eigenen und gegebenen Entwürfen. 
Schlaf-, Eß⸗ und Herrenzimmer. 


Dekorative Beleuchtungskörper aus Holz 


für große Innenräume, Säle uſw. 


Auskunft, Zeichnungen u. Koſtenanſchläge jederzeit koſtenlos durch den Innungsvorſtand. 
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Alexander Mager 


Baugeſchäft, Dampfſägewerk und Bautiſchlerei 
Hundsfeld 


Das Geſchäft wurde am 1. Oktober 1890 hierorts von dem Maurer- und Zimmermeiſter Alexander 
Mager, der auch gerichtlich vereideter Sachverſtändiger und Mitglied der Schleſiſchen Gutachterkammer 
ift, gegründet, und nimmt dasſelbe mit feinen Fabrikgebäuden, Werkſtätten, Lagerſchuppen, ſowie Lager— 
und Werkplätzen ein ca. 10 Morgen großes weites Feld am Bahnhöfe von Hundsfeld an der Sacrauer 
Straße ein. Es befaßt fidh in der Hauptſache mit der ſchlüſſelfertigen Ausführung von Stadt-, Land» und 
Induſtriebauten, und erſtreckt ſich ſein Wirkungskreis nicht nur auf die nähere und weitere Umgebung des 
Ortes, vielmehr auch auf die Stadt und die Vororte von Breslau und darüber hinaus. Eine große An- 
zahl behördlicher und privater Bauausführungen geben Zeugnis von der hohen und ſicheren Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Unternehmens, das auch für namhafte ſchleſiſche Architektenfirmen größere Zimmer, Bau— 
tiſchler- und Innenarbeiten für Wohnhäuſer, Villen, Schloßbauten und Geſchäftshäuſer feit feinem Be 
ſtehen zur Ausführung brachte. Eine beſondere Abteilung für die Herſtellung weit geſpannter Hallen— 
bauten und binderloſer Dachausführungen für ſolche, ſowie Barackenbauten wurde dem Unternehmen 
neuerdings angegliedert und die Leiſtungsfähigkeit der Firma durch Erweiterung und Verbeſſerung der 
beſtehenden Fabrikanlagen mit neueſten Maſchinen, dem Fortſchritt Rechnung tragend, bedeutend erhöht. 

Die Firma iſt mit ihren 300—350 bei ihr beſchäftigten Bauhandwerkern ein weſentlicher Faktor 
in dem Wirtſchaftsleben der Stadt und genießt ſeit ihrer vor 37 Jahren erfolgten Gründung allſeitiges 
Vertrauen und hohe Achtung. 


segründetis  Zementwarenfabrik mit elektr. Betrieb Teleton nr. 170 


Bankkonto: Bankhaus Bielschowsky, Oels i. Schi. Postscheckkonto: Breslau 19648. Gerichtsstand: Oels i. Schl. 


Zement- und Kanalröhren Tarrozzofußboden Drainageausglüsse 
Eisenbetonarbeiten in allen Größen — 

Treppenstufen Trottoir latten und a ee Zaunsäulen 
Brunnenanlagen farbige Zementtliesen A m a 
mit Zementringen maschinell hergestellt Wiesenbewässerung Grenzsteine usw. 


—— 
Tonröhren, Krippenschalen, glasierte Fenstersohlbanksteine, auch alle Sorten Chamottesteine stets am Lager. 
—— S 


Spezialität: Oberschles. Steinkohlen, Niederschles. Schmiedekohlen, Hütten- 
Massenerzeugung von wetterbeständigen Koks, Steinkohlen-Briketts, Braunkohlen-Briketts, Holz, Zement, 
Dachsteinen / Doppelte Biberschwänze | Bau- u. Düngekalk, Dachpappen, Isolierpappen, Teer, Klebemasse, 
Falzdachsteine / Kehlsteine Karbolineum, sowie sämtliche gangbaren künstlichen Düngemittel. 
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Eckert & Co., Maſchinenfabrik, Oels i. Schleſ. 


Inh. Ing. Georg Eckert— 


Einrichtung von Brennereien und 
gewerblichen Anlagen 


Dampfmaſchinen- und Motor: 
Reparaturwerkſtatt 


Schleifen u. Riffeln von Hartgußwalzen 


Inſtallation von Dampf-, Waſſer- und 
Gasleitungen 


Vertretung von Landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Kraftfahrzeugen 


Autofahrſchule für Kraftfahrzeugführer 


Seit 1891 im Beſitz des jetzigen Inhabers. Vorher Glocken- und Metallgießerei. Vor dem Kriege 35 — 40 Arbeiter. 
Nach dem Kriege infolge nicht ausreichender Beſchäftigung nur 20 Arbeiter. 


er 


Hofmalermeisfer 


Oels/Schl, Holteisfr. Nr. 4 


Fernruf 94 


Ausführung aller kunst- und 
baugewerblichen Malerarbeiten 


ne 
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KURT JEENSCH 


Maurermeister 
Mitglied der Gutachterkammer Schlesiens 


OELSTSCHE: 


Ohlauer Str. 38 - Fernspr. 363 


Ausführung von 
Beton-, Maurer- und Zimmerarbeiten jeglicher Art 


Umbau und Neubauten bis zur schlüsselfertigen Übergabe 


Gutachten 7 Taxen 


Otto Subrmanw 
Fernruf 6 Noldau i. Schleſ. Fernruf ó 


inabot Meizenmühle und Dampfbäckerel 
Getreide-, Futtermittel- Handlung Getreide-Umtauſch 
Brot-, Semmel- und Jeinbäckerei 
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Original Schneiders Eckersdorfer Winter-Gerste (Neuzüchtung) 


1925 und 1926 
tand diefe Neuzüchtung 
in Ohlau- Baumgarten 
bei Wintergerſtenſorten— 
verſuchen unter 13 der 
beiten deutſchen 
Züchtungen im Körner- 
ertrag an eriter Stelle. 


Gezüchtet 
auf Lagerfeftigkeit, 
Frühreife, 
ſtarke Beſtockung 
und 
höchften Körnerertrag. 


Saalzudhiwirischaif Edkersdori, Hr. Namslau 
... 


Original Schneiders Eckersdorfer Winter-Roggen 


1898 von K. K. 
v. Lochow - Lübnit; 
aus Propiteier 
und Landforte 
herausgezüchtet. 
1904 von der D. L. G. 
anerkannt. 
1923 käuflich 
erworben. 
Familienzucht und 
Ceiltungsprüfung 
der Nachkommen- 
ſchaften. 
Starke Beftockung 
Schnelle 
Entwickelung 
Winterhart 

Cagerfeit i 
Ertragsficher 
Für leichtere u. mitt- 
lere Böden geeignet. 
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Original Schneiders Eckersdorfer Winter-Raps 


Vorher K. K. v. 
Lochows Lübnißer 
Winter-Raps. Aus 
einer märk. Land- 
forte hervorgegan- 
gen. Eignet fich für 
mittlere u.die Ṣeuch- 

tigkeit haltende 

Böden. Äußerit 

wideritandsfähig 
gegen Winter- und 
Spätfröfte. Korn- 
ertrag fehr hoch. Jn 
der Prüfung von 9 
verſchiedenen Sor- 
ten an der Kammer 
Raftatt ſtand er mit 
22,5 dz pro ha an 

eriter Stelle, 


Rifierguispäcmier Hermann Schneider 
„„ 


Original Schneiders Eckersdorfer Sommer -Gerste 


Eine 
Jmperialgerite, 
aus Lübnitzer 
„Dittchen Gerite‘ 
hervorgegangen. 


Eignet fich für 
beſſere Böden 
(Braugerite). 


Sehr 
widerſtandsfähig 
gegen Roſt und 

Lager. 

Srühreif. 
Hoher Ertrag. 
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Köberlein & Reigber 
Baumeister und Architekten 


Baugeschäft für Hoch- und Tiefbau — Beton und Eisenbeton 
Dampfsägewerk und Holzbearbeitungsfabrik 
Holzgroßhandlung — Bautischlerei 


Gerichtlich beeideter Bausachverständiger und Taxator für d. Landgerichtsbez. Öls und 
die Breslau-Brieger Landschaft. Mitglied der Gutachterkammer Breslau. 


Fernsprecher Nr.20 Namslau in Schlesien Wilhelmstraße Nr. 21 
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Fonoti, Rimy 14, Smemeif 60. 


Bouub. Noulo: Huſbous & So, Silo Sunigbiny O. J. 
aus Srenibigenedoife Reabgb O. N. 


Plant Some Bunblorn Nie. 33917. 
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Städtiſches Elektrizitätswerk Pitſchen DS. 


Stromerzeugung 
durch 2 Dieſelmotore 
von 50 PS. u. 1 Motor 
von 100 PS. 
Akkumulatoren⸗ 
Batterie 
648 Amp.⸗Std. 


Stromabgabe für 1926: 
118500 KW. Std. 
an 619 Anſchlüſſe, 

darunter 82 für Kraft⸗ 

ſtrom. 


erbaut 1907/08 mit einem Koſtenaufwande von 300 000 Mk. 


Reichs bankgire 
konte 
Krcuzburg 


Konto bei der 
Provinzialbant 
Oberſchleſten 
in Ratibor 


Überweifunastonte 
bei der Kreisſpar 
kaſſe Kreuzburg 


Poſtſcheckkonto: 
Breslau Nr. 8329 


Fernſprecher Nr. 50 


Gire: und Scheck 
verkehr 


Cilüderweiſungen 
ReiferArebitbriefe 


Annahme 
ven Depoſiten und 
Spareinlagen zu 
günftigen Zins 
ſaͤtzen 


Preis für die KW.⸗Std. 
50 Pfennig für 
Beleuchtungszwecke 


Preis für die KW. ⸗St. 
30 Pfennig für 
Kraftzwecke. 


Ausführung von 
Inſtallationen. 
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Seifert Hasse, Konstadt %, 


Baugeschäft und Dampfsägewerk 


Gegründet 1849 7 Telephon 10 
Übernahme und Ausführung schlüsselfertiger Bauten 
Schindeleindeckungen mit Falz-, Hand- und Maschinenschindeln. 


Ein wertvolles Nachschlagewerk für die 


Behörden über Siedelungsprobleme 
ist das Buch 


Migge: Deutsche Binnenkolonisation 


Herausgegeben von der 
Deutschen Gartenstadtgesellschaft, Berlin-Grünau 
Ausgestattet mit zahlreichen Abbildungen und Plänen, istdieses 
Buch flott und amüsant geschrieben. Es bringt eine Fülle 
reichhaltigen Erfahrungsmaterials und zeigt neue Wege zur 
rationellen Durchführung des Boden- u. Siedelungsgedankens 


DEUTSCHER KOMMUNAL-VERLAG, S. M. B. H. 
BERLIN - FRIEDENAU 


372 Die niederſchleſiſche Oſtmark und der Kreis Kreuzburg 


Civilingenieur Krahl 


B. D. C.- Ing. 
Breslau 16, Piastenstraße 24 


Ger. beeid. Sachverständiger i. Landger.-Bez. Breslau, Mitglied der Gutachterkammer 
für die Provinz Schlesien. 


Beratende Tätigkeit 


als Spezialist für Wasserversorgungs- und Kanalisationsanlagen von Städten, 
Gemeinden und Industrie, 
einschl. der damit verbundenen Wasserrechtsfragen. 


Besonderes Spezialgebiet: 


Reinigungsanlagen industrieller Abwässer von Flachsrösten, Färbereien, 
Bleichereien und Appreturen, Zucker-, Kunstseide-, Superphosphatfabriken usw. 


Gutachten, Taxen, Bau- und Betriebskontrollen bestehender Anlagen 


Projektbearbeitung auch für das Ausland. la Referenzen und Empfehlungen stehen 
zur Verfügung. Ingenieurbesuch auf Wunsch jederzeit. 


Der Inhaber des Büros, Herr Krahl, ist seit 20 jahren ohne Unterbrechung auf diesem 
Spezialgebiet tätig und übt für Städte, Behörden und Industrie nur rein beratende Tätigkeit, 
also ohne Lieferungen und Vertretungen selbständig seit 6 Jahren aus. Das Büro selbst hat 
einen bedeutenden Umfang infolge vorzüglicher Leistungen angenommen, besonders hervor- 
ragende Leistungen sind: 
die Abwasserreinigung folgender Industrien: 
Flachsrösten, Zuckerfabriken, Molkereien, Hefefabriken, Brennereien, Färbereien, Bleichereien, 
Brauereien und schließlich die Reinigung von Abwässern chemischer Industrien. 


An größeren Bauten und Projekten liegen hier unter Leitung und Führung dieses Büros z. Zt. vor: 


Kanalisation der Stadt Konstadt O/S. (s. Leit- Laubnitz und Grunau, unter Zusammen- 
artikel). ziehung zu einem Zweckverband, 

Kanalisation der Stadt Guhrau, unter Einbezie- | desgl. Altheide-Bad/Neuheide, durch Zusammen- 
hung sämtlicher Industrien, schluß zu einem Zweckverband und schließlich 


das gigantische Zweckverbandswasserwerk 


desgl. Reichsmonopolverwaltung, Breslau, Silberberg, umfassend Gemeinden in den 


die umfangreichen Industriebauten der Berg- Kreisen Frankenstein und Neurode, und zwar 
werksges. Georg von Giesche's Erben, Breslau, 2. Zl. 11 Gemeinden. Der Anschluß weiterer 

Wasserversorgung der Gemeinde Camenz und | Gemeinden ist in Aussicht genommen, Ge- 
gegebenenfalls der umliegenden Gemeinden samtobjekt ca. 2½ Millionen RM. 


Dieser letztere Bau wird in diesem Jahre noch in Angriff genommen und soll in den Haupt- 
leitungen bei gleichzeitiger Inangriffnahme von 16 Baustellen, einschl. Ausbau des Quellgebietes, 
noch beendet werden. x 

Neben der Projektierung und Bauleitung von Klein- und Großanlagen beschäftigt sich das 
Büro auch weiter mit Betriebskontrollen bestehender Werke, und es ist hier besonders hervorzu- 
heben die Einarbeitung des Wasserwerkes Grotikau. 
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Carl Femmina u. C. T. Wiskott 


Aktiengesellschaft für Verlag und Kunstdruck 


Berlin Glogau Breslau 


Gegründet 1790 
Über 135 Jahre bestehende größte und vielseitigste 
graphische Kunstanstalt Ostdeutschlands 


gestaltet und illustriert Ihre Reklame durch Entwerten 
aller Werbe- Arbeiten in nur erstklassiger Qualitäts- 
Ausführung In Buch-, Stein- und Offsetdruck sowie 
unter Anwendung Ihrer 
modernsten Reproduktionstechnik 


„Flemming-Wiskott Meisterdruck“ 


Wir liefern: 
Künstlerplakate - Transparentplakate 
Etiketten und Packungen 
Serienbilder und Reklamemarken 
Prospekte - Preislisten - Kataloge 
Bücher - Werke und Bucheinbände 
Dauer-Kalender - Kalender-Rückwände 
Gestanzte Schaufenster-Reklame 
Drei-, Vier- und Mehrfarbendrucke 

Wertpapiere 


Landkarten für Schul- und Werbezwecke 


Flemmings Spielkarten 


überall erhältlich 


mı Ylemmings — ͤͤ— Fa —T—ĩ——— (T2 
Oplelkorten. 7 


Oſtmark 25 
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Das führende Fachblatt des Kommunalweſene 


ift die 


Feitſchrift für 


ommunalwirhthaft 


vereinigte Kommunalzeitſchriſten 
Amtliches Organ des Vereins für Kommunalwirtſchaft und Kommunal- 
politik e. V. fowie einer Reihe von Städtetagen und Gemeindeverbänden 


Am faſſende verbreitung 


im ganzen Reiche und im Ausland 


Hervorragendes Werbemittel 
für die an die Rommunalwirtſchaft liefernde 
Indufteie und den Großhandel 


Deutſcher Rommunalverlag G. m. b. h. 


Berlin⸗Friedenau 
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Monographien 
deuischer Städie, Landgemeinden und Landkreise 


Lieferbar sind folgende Bände: 


Gleiwitz 


Herausgegeben von Oberbürgermeister Dr. Geisler, 
Stadtbaurat Schabik, Stadtrat Dr. Warlo, Bürger- 
meister a. D. Salomon und Generalsekretär Erwin 
Stein geb. RM. 6,50 


NEISSE mit Anhang staat una nad Ziegenhals 
Herausgegeben von Oberbürgermeister Dr. Franke, 
Neisse, Bürgermeister Dr. Schneider, Ziegenhals, 
Bürgermeister a, D. Salomon, Breslau, Geschäfts- 
führer des Schlesischen Städtetages, und Generalsekretär 
Erwin Stein geb, RM. 6,50 


Die deuische Stadi Beuthen 0/$. 


Herausgegeben von Stadtrat Dr. Kasperkowitz im 
Auftrage der Stadt Beuthen 0/8.; Ersten Bürgermeister 
a. D, . lomon, Breslau, Geschäftsführer des Schle- 
sischen Städtetages, und Generalsekretär Erwin Stein 


geb. RM. 6,5 
Waldenburg i. Schles. 


Herausgegeben von Bürgermeister Dr, Wieszner, Wal- 
denburg, Bürgermeister a. D, Salomon, Geschäfts- 
führer des Schlesischen Städtetages, und Generalsekretär 
Erwin Stein geb. RM. 6,50 


Die Siadi Glogau 


Herausgegeben von Oberbürgermeister Dr. Hasse, Magi- 
straterat Dr. Heinzel; Ersten Bürgermeister 29. 
Salomon, Breslau, Geschäftsführer des Schlesischen 
Städtetages, und Erwin Stein, Berlin- Friedenau, 
Generalsekretär des Vereins für Kommunalwirtschaft und 
Kommunalpolitik o. V. geb, RM. 6,50 


Die Graischaii Glatz 


Ein Buch von ihren Städten, Gemeinden und Bädern. 
Herausgegeben von Ersten Bürgermeister Ludwig, 
Glatz, Ersten Bürgermeister a. D. Salomon, Ge 
schäftsführer des Schlesischen Städtetages, Breslau, und 
Generalsekretär Erwin Stein, orlin - Friedenau 


geb, RM. 6,50 
Die Stadi Gelsenkirchen 


Herausgogeben von Oberbürgermeister von Wedel- 
staodt und Generalsekretär Erwin Stein 
geb. RM, 6,50 


Die Stadi Ludwigshafen a. Rh. 


Horausgogeben von Oberbürgermeister Dr. Dr. Weiß 
und Generalsekretär Erwin Stein geb, RM, 6,50 


Die Stadi Liegnitz 


Herausgegeben von Oberbürgermeister Charbonnier, 
Stadtrat Dr. Elsner, Erster Bürgermeister a, D. 
Salomon und Generalsekretär Erwin Stein 


Probleme der neuen Stadi Berlin - 


(Darstellungen der Zukunftsaufgaben 
seiner Viermillionenstadt) Herausgegeben 
von Hans Brennert, Direktor des Nachrichten- 
amtes der Stadt Berlin, und Erwin Stein, General- 
sekretär des Vereins für Kommunalwirtschaft und Kom- 
munalpolitik e. V., Berlin-Friedenau 

in Leinen geb. RM. 15,— 


Die Landgemeinde Diemitz 


Herausgegeben von Generalsekretär Erwin Stein, 
Berlin-Friedenau, unter Mitwirkung der Herren Dr. jur. 
F. Berthold, M. d. R. W., Gemeindevorsteher Paul 
Schulze Diemitz u. Rektor Wilhelm Wiegel- 
Diemitz geb, RM. 5,5 


Der Landkreis Redilinghausen 


Herausgegeben von Landrat Dr. Erich Klausener, 
Recklinghausen, Landrat a. D. Dr, Otto Constantin, 
Leiter des Deutschen Landkreistages, und Generalsekretär 
Erwin Stein geb. RM. 6,50 


Der Landkreis Sorau 


Herausgegeben von Landrat v, Schönfeldt, Sorau 
N.-L., drat a. D. Dr. Otto Constantin, Leiter 
des Deutschen Landkreistages, und Generalsekretär 
Erwin Stein, Berlin-Friedenau geb. RM, 6,50 


Der Landkreis Moers 


Herausgegeben von der Kreisverwaltung Moers, Landrat 
a. D, Dr. Otto Constantin, Leiter des Deutschen 
Landkreistages, und Generalsekretär Erwin Stein, 
Berlin-Friedenau geb, RM. 6,50 


Der Landkreis Essen 


Herausgegeben von Landrat Mortens, Essen, Landrat 
a. D. Dr. Otto Constantin, Leiter des Deutschen 
Landkreistages, und Generalsekretär Erwin Stein, 
Berlin-Friedenau geb, RM, 6,50 


Die niederschlesische Ostmark 


und der Kreis Kreuzburg. 
Herausgegeben von Ersten Bürgermeister a. D, Salomon, 
Broslau, und Generalsekretär i rin Stein 

geb, RM, 6,50 


Alle Bände sind roich illustriert in Kunstdruckausführung und in Leinen gebunden, 
Jede 2 behandelt die wesentliche Grundlage der Entwieklung des kommunalen Lebens, die Finanz- 


und Steuerver 


ältnisse, Einwohnerzahl und Struktur der Bevölkerung, Grundbesitz und Bodenverhältnisse, soziale 


und hygienische Fragen, Armenwesen, öffentliche Fürsorge, die kommunale Technik, kurz alles, was für die 


Betätigung der Selbstverwaltung nn in Frage kommt, 


Einrichtungen und Veranstaltungen, die al 


Besonders hervorzuheben sind dabei diejenigen 


s noue Marksteine auf dem langen Wege der kommunalen Betätigung 


anzusehen sind, Maßnahmen, die besonders wertvolles und auch für andere Gemeinwesen beachtenswertes 
Erfahrungsmaterial bieten, ’ 


Weitere Monographien in Vorbereitung. 
Zu beziehen durch die Buchhandlungen oder vom Verlag 


Deuischer Hommunal- verlag G. m. b. H., Berlin-Friedenau 


Fernruf: Rheingau 6170-6174 Telegr.: Kommunalverlag Berlin- Friedenau Postscheck-Kto.: Berlin 2901 
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Die niederſchleſiſche Oſtmark und der Kreis Kreuzburg 


Verzeichnis 


der mit Abhandlungen und Ankündigungen vertretenen 


Behörden und Firmen: 


Bernstadt 


Städtische Sparkasse Bernstadt 


Dammer Kr. Namslau 


von Heydebrand und der Lasa- 
schen Herrschaft Dammer 


Eckersdorf Kr. Namslau 
Rittergutspächter Hermann 
Schneider 


Festenberg 

Festenberger Tischler- und 
Bildhauerinnung 

Magistrat Festenberg 

Paul Moch 


Freyhan Bez. Breslau 

Schlesischer Waldbesitzerverein, 
Kreisgruppe Militsch-Trachen- 
berg 


Großgraben Kr. Oels 
Dampfziegelei Spiegelmühle, 
Inh. Dr. Matzke 


Groß-Wartenberg 
Kreis- und Stadtsparkasse 
Groß-Wartenberg 


Guhrau 
Kreisausschuß Guhrau 
Magistrat Guhrau 


Herrnstadt 
Magistrat Herrnstadt 


Hundsfeld 


Alexander Mager 
Magistrat Hundsfeld 


Konstadt 


Magistrat Konstadt 
Seifert & Hasse 


Kreuzburg 
Evang.-luth. Diakonissen- 
Mutterhaus Bethanien 

Wm. Georgi & Co. 

Kreisausschuß Kreuzburg 

Kreuzburger Nachrichten 
G. m. b. H. 

Magistrat Kreuzburg 

Zuckerfabrik Kreuzburg 
G. m. b. II. 


Militsch 


Magistrat Militsch 


Namslau 


Brauerei A. Haselbach 

Köberlein & Reigber 

Kreisausschuß Namslau 

Landbund Namslau e. V. 

Krüppelheim der Barmherzigen 
Brüder 

Magistrat Namslau 


Neumittelwalde 


Magistrat Neumittelwalde 


Säge- und Hobelwerk G. m. b. H. 


Robert Weiß 


Noldau Kr. Namslau 
Otto Fuhrmann 


Obernigk Kr. Trebnitz 


Gemeinde Obernigk 
Kuranstalt Dr, Curt Sprengel 
Sanatorium Friedrichshöhe 


Oels 

Eckert & Co. 
Georg Geppert 
Kurt Jeensch 
Richard Kürasch 
Magistrat Oels 
Alfred Müller 


Oels-Militscher Fürstentums- 
Landschaft 
Gustav Ortelt G. m. b. H. 


Pitschen 


Magistrat Pitschen 


Prausnitz Bez. Breslau 


Magistrat Prausnitz 


Sacrau Kr. Oels 
Papierfabrik Sacrau 
Fabrik und’ Großhandlung 
G. m. b. H. 


Trachenberg 

Ernst Berger 

Carl Kunisch 

Magistrat Trachenberg 

Trachenberger Holzwarenfabrik 
Emil Ridiger & Co. 

Trachenberger Zuckersiederei 


Trebnitz 
Bankverein Trebnitz 
e. G. m. b, H. 
Hubert Jantke 
Kurhaus Trebnitz 
Magistrat Trebnitz 


Wallendorf Bez. Breslau 


Gustav Biniok 


Berlin 


Deutsche Ansiedlungsbank 


Breslau 

Civilingenieur Krahl 
(B. D. C.-Ing.) 

Schlesische Landgesellschaft 
m. b, H. 


Glogau . 
Carl Flemming und C. T. Wiskott 
A.-G. 
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